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Erfies Capitel. 

Nach allem diefem, und was daraus erfolgen 
mochte, war nun Wilhelms erfted Anliegen fich den 

Verbuͤndeten wieder zu nähern und mit irgend einer 
Abtheilung derfelben irgendmo zufammen zu treffen. 
Er zog daher fein Tafelhen zu Nath und begab fich 
auf den Weg der ihn vor andern an’s Ziel zu führen 

verfprah. Weil er aber den günftigften Punct zu er: 
reichen, quer durch’s Land gehen mußte, fo fah er ſich 

genöthigt die Meife zu Fuße zu machen und dag Ge: 

paͤck hinter fich her tragen zu laffen, Für feinen 

Gang aber ward er auf jedem Schritte reichlich be= 

lohnt, indem er unerwartet ganz allerliebfte Gegen: 

den antraf; es waren foldhe wie fie das letzte Gebirg 

gegen die Flache zu bildet, bebufchte Hügel, die fanf: 

ten Abhaͤnge haushalterifch benußt, alle Flächen grün, 
nirgends etwas Steiles, Unfruchtbares und Ungepfluͤg— 
tes zu fehen. Nun gelangte er zum Hauptthale, 

worein die Seitenwaſſer fich ergoffen ; auch diefes 

war forgfältig bebaut, anmuthig überfehbar; fchlanfe 

Baume bezeichneten die Krümmung des durchziehen: 
den Fluſſes und einftrömender Bache, und als er die 
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Charte, feinen Wegmweifer, vornahm, fah er zu feiner 

Derwunderung, daß die gezogene Linie diefes Thal 

gerade durchfchnitt und er fich alſo vorerft wenigfteng 
auf rehtem Weg befinde. 

Ein altes, wohlerhaltenes, zu verfchiedenen Zei- 

ten erneuertes Schloß zeigte fih auf einem bebufchten 

Hügel; am Fuße deffelben zog ein heiterer Flecken ſich 

hin mit vorftehendem in die Augen fallendem Wirths— 

haus; auf leßferes ging er zu, und ward zwar freund: 

lich von dem Wirth empfangen, jedod mit Entfchul- 

digung, dag man ihn ohne Erlaubniß einer Gefell- 

fchaft nicht aufnehmen koͤnne, die den ganzen Gafthof 

auf einige Seit gemiethet habe; deßwegen er alle 

Gaͤſte in die altere, weiter hinaufliegende Herberge 
verweifen müfe Nach einer kurzen Interredung 

fchien der Mann fich zu bedenfen und fagte: „zwar 
findet fich jeßt niemand im Haufe, doch es ift eben 

Sonnabend und der Vogt kann nicht lange ausblei- 

ben, der. wöchentlih alle Rechnungen berichtigt und 

feine Beftellungen für das Nächite macht. Wahrlich 
es ift eine fhidlihe Ordnung unter diefen Männern 

und eine Luft mit ihnen zu verfehren, ob fie gleich 
genau find, denn man hat zivar Feinen großen aber 

einen fihern Gewinn.” Er hieß daranf den nenen 
Saft in dem obern großen Vorfaal fich gedulden und 

was ferner fich ereignen möchte, abwarten. 
Hier fand nun der Herantretende eisen weiten 

faubern Raum, außer Bänfen und Tiſchen, völlig 
leer; defto mehr verwunderte er fich eine große Tafel 
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über einer Thuͤre angebracht zu fehen, morauf die 
Worte in goldnen Buchftaben zu lefen waren; Ubi 

homines sunt modi sunt; Welches wir Deutfch er: 

flären, dab da mo Menfchen in-Gefellichaft zufammen 

treten, fogleich die Art und Weile wie fie zufammen 
feyn und bleiben mögen, ſich ausbilde. Diefer Sprud 
gab unferm Wanderer zu denfen, er nahm. ihn als 

gute Borbedeutung, indem er das hier befräftigt fand, 

was er mehrmals in feinem Leben als vernünftig und 

förderfam erkannt hatte, Es dauerte nicht lange, fo 

erfchien der Vogt, welcher, von dem Wirthe vorberei= 

tet, nah einer kurzen Unterredung und feinem fon 
derlichen Ausforfchen ihn unter folgenden Bedingun: 
gen aufnahm: drey Tage zu bleiben, an allem, was 

vorgehen möchte, ruhig Theil zu nehmen, und es ge- 

{hehe was wolle nicht nach der Urfache zu fragen, fo 

wenig als bei'm Abfchted nach der Sehe. Das alles 

mußte der Neifende fich gefallen laffen, weil der Be: 

auftragte in feinem Puncte nachgeben Tonnte; 
Eben wollte der Vogt ſich entfernen, als ein Ge 

fang die Treppe herauf ſcholl; zwey huͤbſche junge 

Männer kamen heran, denen jener durch ein einfaches 

Zeichen zu verftehen gab, der Gaft fen aufgenommen. 

Shren Sefang nicht unterbrehend begrüßten fie ihn 
freundlich, duettirten gar anmuthig und man Eonnte 

fehr leicht bemerken, daß fie völlig eingeubt und ihrer 
Kunft Meifter ſeyen. Als Wilhelm die aufmerkfamfte 

Theilnahme bewies, fchloffen fie und fragten; ob ihm 

nicht auch manchmal ein Lieb bei feinen Fußwande⸗ 
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rungen einfalle und das er fo vor fih Hin finge? 
„Mir ift zwar von der Natur,‘ verfehte Milhelm, 

„eine glüdlihe Stinme verfagt, aber innerlich fcheint 

mir oft ein geheimer Genius etwas Rhythmiſches vor- 

zuflüftern, fo daß ich mich bei'm Wandern jedesmal im 
Tact bewege und'zugleich leife Töne zu vernehmen 
glaube, wodurch denn irgend ein Lied begleitet wird, 

das fih mir auf eine oder die andere Weife gefällig 
vergegenwärtigt.’’ 

„Erinnert ihr euch eines folhen, ſo fchreibt es 

uns auf,’ fagten jene; „wir wollen fehen obmwir euren 
fingenden Damon zu begleiten wiffen;’ er nahm hier: 

auf ein Blatt aus feiner Schreibtafel und übergab ih: 
nen folgendes; 

Don dem Berge zu den Hligeln, 

Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt es wie von Flügeln, 

Da bewegt fih’8 wie Gefang; 

Auch dem unbedingten Zriebe 

Folget Freunde, folget Nath; 

Und dein Streben, ſey's in Liebe, 

Und dein Keben fey die That. 

Nach Furzem Bedenken ertönte fogleih ein freudi- 
ger dem Manderfchritt angemeffener Sweygefang, der, 

bei Wiederholung und Verſchraͤnkung immer fort- 
fchreitend, den Hörenden mit hinriß; er war im Zwei⸗ 
fel, ob dieß feine eigne Melodie, fein früheres Thema, 

oder ob fie jeßt erft fo angepaßt fen daß Feine andere 
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Bewegung denkbar ware, _ Die Sänger hatten fich 
eine Zeit lang auf diefe Weiſe vergnuͤglich ergangen, 
als zwey tüchtige Burfche ‚herantraten, die man an 

ihren Attributen fogleich für Maurer anerkannte, 

zwey aber, die ihnen folgten, für Zimmerlente halten 
mußte. Diefe viere, ihr Handwerkszeug fahre nie 

derlegend, horchten dem Gefang und fielen bald gar 

jiher und entfchieden in denfelben mit ein, fo daf 
eine vollftändige Wandergefellfchaft über Berg und 

Thal dem Gefühl dahin zu fepreiten fehlen, und Wil- 

heim glaubte nie etwas fo Anmuthigeds, Herz und 

Sinn Erhebende3 vernommen zu haben. Diefer Ge: 

nuß jedoch follte noch erhöht und bis zum Lehten ge- 

fteigert werden, als eine riefenhafte Figur die Treppe 

herauf fteigend einen flarfen feften Tritt mit dein be- 

ſten Willen faum zu mäßigen im Stande war. Ein 

fchwer bepadtes Neff fekte er fogleich in die Ede, ſich 

aber auf eine Banf nieder, die zu Frachen anfing, 
worüber die andern lachten, ohne jedoch aus ihrem 

Sefang zu fallen. Sehr überrafeht aber fand fih Wil- 

helm, als mit einer ungeheuren Baßſtimme diefes 

Enakskind gleichfall8 einzufallen begann, Der Saal 

fhütterte und bedeutend war es, daß er den Niefrain 
an feinem Theile fogleich verändert und zwar derge: 

ftalt fang: 

Du im Leben nichts verfchiebe; 

Sey dein Leben That um That! x 

Ferner Tonnte man denn auch gar bald bemerken, 
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Daß er das Tempo zu einem langſameren Schritt herz 

niederziehe und die llebrigen nöthige fih ihm zu füs 
gen, Als zuletzt gefchloffen und fi genugfam 

befriedigt hatte, warfen ihm die andern vor, al& 

wenn er getrachtet habe fie irre zu machen. „‚Keinegz 

wegs,“ rief er aus, „ihr fepd es. die ihr mich irre zu 

machen gedenft, aus meinem Schritt wollt ihr mich 

bringen, der gemößigt und ficher ſeyn muß, wenn ich 
mit meiner Bürde bergauf bergab fchreite und doch 

zuleßt zur beftimmten Stunde eintreffen und euch; 

befriedigen ſoll.“ 

Einer nah dem andern ging nunmehr zu dem 

Vogt hinein und Wilhelm konnte wohl bemerken, daß 

ed auf eine Abrechnung angefehen fey, wornah er 

fih nun nicht weiter erfundigen durfte. In der 
Zwifchenzeit Famen ein Paar muntere fhöne Knaben, 

eine Zafel in der Gefchwindigfeit zu bereiten, maßig 
mit Speife und Wein zu befeßen, worauf der. herz 

austretende Vogt fie nunmehr alle fi mit ihm nie— 

Derzulaffen einlud. Die Knaben warteten auf, ver: 

saßen fi) aber auch nicht und nahmen ftehend ihren 

Antheil dahin, Wilhelm erinnerte ſich aͤhnlicher 

Scenen, da er noch unter den Schaufpielern hauf’te, 
doch fchien ihm die gegenwärtige Gefellfhaft viel ern— 

fter, nicht zum Scherz auf Schein, fondern auf bedeu— 
tende Lebenszwecke gerichtet. 

Das Gefprach der Handwerker mit dem Vogt be= 
lehrte den Saft hierüber auf's Flarfte. Die vier tüch- 

tigen jungen Leute waren in der Nähe thatig, wo ein 
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gewaltſamer Brand die anmuthigſte Landſtadt in 
Aſche gelegt hatte; nicht weniger hoͤrte man, daß der 
wackere Vogt mit Anſchaffung des Holzes und fonfti- 
ger Baumsterialien befchaftigt fen, welches dem Gaft 

um fo rathfelhafter vorfam, als fammtliche Männer 

bier, nicht wie Einheimifche, fondern wie Voruͤber— 

wandernde, fih in allem Uebrigen ankuͤndigten. Zum 

Sclufle der Tafel holte St. Chriftoph, fo nannten 

fie den Niefen, ein befeitigtes gutes Glas Wein zum 

Schlaftrunf, und ein heiterer Geſang hielt noch einige 
Zeit die Gefellichaft für das Ohr zufammen, die dem 

Blick bereit auseinander gegangen war; Mmorauf 

denn Wilhelm in ein Zimmer geführt wurde von der 

anmuthigften Page. Der Vollmond, eine reiche Flur 

beleuchtend, war fchon herauf und weckte ähnliche und 

gleihe Erinnerungen in dem Buſen unferes Wan 

derers. Die Geifter aller lieben Freunde zogen bei 

ihm vorüber, befonders aber war ihm Lenardo's Bild 
fo lebendig, daß er. ihn unmittelbar vor fih zu fehen 

glaubte. Dieb alfes gab ihm ein inniges Behagen 
zur nächtlichen Nube, als er durch den wunderlichften 

Laut beinahe erfhredt ware. Es klang aus der Ferne 
her und doch ſchien es im Haufe felbft zu feyn, denn 

das Haus zitterte manchmal und die Balken droͤhn— 
ten, wenn der Ton zu feiner größten Kraft ftieg. 

Wilhelm, der fonft ein zartes Ohr hatte alle Töne zu 
unterfcheiden, konnte doch ſich für nichts beftimmen, 
er verglich ed dem Schnarren einer großen. Orgel: 

pfeife, die vor Iauter Umfang Feinen entfchiedenen Ton 
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von fih gibt. Ob diefes Nachtfchreden gegen Morgen 
nachließ, oder ob Wilhelm, nah und nad daran ge— 

wöhnt, nicht mehr dafılr empfindlich war, iſt ſchwer 
auszumitteln; genug, er fchlief ein und ward von der 

aufgehenden Sonne anmuthig erwedt. 

Kaum hatte ihm einer der dienenden Knaben das 

Frühftüd gebracht, als eine Figur hereintrat, die er 
am Abendtifche bemerkt hatte, ohne über deren Eigen- 

fchaften Elar zu werden. Es war ein wohlgebauter, 

breitfcehultriger, auch behender Mann, der fich durch 
- ausgeframtes Geräth als Barbier anfündigte und fich 

bereitete Wilbelmen diefen fo erwünfchten Dienft zu 

leiften. Uebrigens ſchwieg er fill, und das Gefchaft 
war mit fehr leichter Hand vollbracht, ohne daß er 

irgend einen Laut von fich gegeben hatte. Wilhelm 
begann daher und fprah: „Eure Kunft verfteht ihr 

meifterlih und ich wüßte nicht, dag ich ein zarteres 

Meffer jemals an meinen Wangen gefühlt hatte, zu: 
gleich fcheint ihr aber die Geſetze der Gefellichaft genau 

zu beobachten.” 

Schalkhaft lächelnd, den Finger auf den Mund 
legend, fhlih der Schweigſame zur Thuͤre hinaus. 

„Wahrlich!“ rief ihm Wilhelm nach: „ihr fend jener 
Rothmantel, wo nicht felbit, doch wenigiteng gewiß 
ein Abkoͤmmling; e3 ift euer Glüd, daß ihr den Ge: 

gendienft von mir nicht verlangen wollt, ihr wärdet 
euch dabei fchlecht befunden haben.’ 

Kaum hatte diefer wunderliche Mann fich entfernt, 
als der befannte Vogt hereintrat, zur Tafel für diefen 
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Mittag eine Einladung ausrichtend, welche gleichfalls 

ziemlich feltfam Fang: das Band, fo fagte der Ein- 

Yadende ausdrüdlich, heiße den Fremden willfommen, 

berufe denjelben zum Mittagsmahle und freue fich 

der Hoffnung mit ihm in ein nahered Verhaͤltniß zu 

trefen. Man erfundigte fich-ferner nah dem Befin: 
den des Gaftes und wie er mit der Bewirthung zu— 
frieden fen; der denn von allem was ihm begegnet 

war nur mit Lob ſprechen konnte. Freilich hatte er 

fih gern bei diefem Manne, wie vorher bei dem 
fhweigfamen Barbier, nah dem entfeglichen Ton er— 
tundigt, der ihn diefe Nacht, wo nicht geangftigt, 

doh beunruhigt hatte; feines Angelöbniffes jedoch 

eingedenf enthielt er fich jeder Frage und hoffte, ohne 

zudringlich zu ſeyn, aus Neigung der Gefelfchaft oder 
zufällig, nach feinen Wünfchen belehrt zu werden. .\ 

Als der Freund fih allein befand, dachte er über 
die wunderliche Perfon erſt nach, die ihn hatte ein- 

laden laffen, und wußte nicht recht was er daraus 

machen follte, Einen oder mehrere Vorgeſetzte durch 

ein Neutrum anzukuͤndigen, Fam ihm allzubedenklich vor. 

Vebrigend war es fo fill um ihn ber, daß er nie 

einen ftilleren Sonntag erlebt zu haben glaubte; er 

verließ das Haus, vernahm aber ein Glodengelaute 
und ging nah dem Städtchen zu. Die Meffe war 
eben geendigt und unter den fich herausdrangenden 
Einwohnern und Landleuten erblidte er drey Be— 
fannte von geftern, einen Zimmergefellen, einen 

Maurer und einen Knaben, Später bemerkte er unter 



42 

den vroteftantifchen Gottesverehrern gerade. die drey 

andern. Wie die übrigen ihrer Andacht pflegen 
mochten, ward nicht befannt, jo viel aber getraute er 

fih zu fchließen, daß in diefer Gefellfchaft eine entfchie- 

dene Neligiongfreiheit obmalte, 

Zu Mittag Fam demfelben am. Schlosthore der 

Vogt entgegen, ihn durch manderlei Hallen in einen 
großen Dorfaal zu führen, wo er ihn niederfisen 

hieß. Diele Perfonen gingen vorbei, in einen an: 

ftoßenden Saalraum hinein. Die fhon befannten 

waren darunter zu-fehen, felbit St. Chriftoph ſchritt 

vorüber; alle grüßten den Vogt und den Ankoͤmm— 
ling. Was dem Freund dabei am meiften auffiel, 

war daß er nur Handwerker zu ſehen glaubte, alle 

nad), gewohnter Weife, aber höchft reinlich gekleidet; 

wenige, die er allenfalls für Kanzleyverwandte ge— 
halten hätte, 

Als nun Feine neuen Gäfte weiter zudrangen, 

führte der Vogt unfern Freund duch die ftattliche 
Nforte in einen weitläufigen Saal; dort war eine 
unüberfehbare Tafel gededt, an deren unterem Ende 
er vorbei geführt wurde, nach oben zu, wo er drey 

Perſonen auer vorftehen fahb. Aber von welhem Er: 

ſtaunen ward er ergriffen, als er in die Nähe trat 
und Lenardo, kaum noch erfannt, ihm um den Hals 

fiel. Von diefer Ueberrafhung hatte man fih noch 
nicht erholt, als ein zweyter Wilhelmen gleichfalls 
feurig und lebhaft umermte und fich- ale den wun— 

derlihen Friedrih, Nataliens Bruder, zu erfennen 
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gab. Das Entzüden der Freunde verbreitete fich 

über alle Gegenwärtigen; ein Freud= und Segengruf 

erfcholl die ganze Tafel her. Auf einmal aber, ala 

man fich gefeßt, ward alles fill und das Gaftmahl 
mit einer gewiffen Feyerlichfeit aufgetragen und 

eingenommen. 

Gegen Ende der Tafel gab Lenardo ein Zeichen, 
zwey Sänger ftanden auf und Wilhelm veriwunderte 
fich fehr, fein geftriges Lied wiederholt zu hören, 
das wir, der nächften Folge wegen, hier wieder ein: 
zuruͤcken für nöthig finden, 

Bon dein Berge zu den Hügeln, 

Miederab das Thal entlang, 

Da erklingt ed wie von Flügeln, 

Da bewegt ſich's wie Geſang; 

Und dein unbedingten Triebe 

Folget Freude, folget Rath, - 

Und Hein Streben, ſey's in Liebe, 

Und dein Leben fey die That. 

Kaum hatte diefer Zwiegeſang, von einem gefäl- 
lig mäßigen Shor begleitet, fich zum Ende geneigt, 

ald gegenüber ſich zwey andere Sänger ungeſtuͤm 
erhuben, weldhe mit ernfter Heftigfeit das Lied mehr 

umfehrten als fortfeßten, zur Verwunderung des 

Ankommlings aber fi alfo vernehmen ließen: 
Denn die Bande find zerriffen, 
Das Vertrauen iſt verletzt; 

Kann ich ſagen, kann ich wiſſen, 

Welchem Zufall ausgeſetzt 
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Sch num foheiden, ich nun wandern, 

Wie die Witwe trauervoll, 

Statt dem Einen, mit den Andern 

Fort und fort mich wenden fol! 

Der Chor, in diefe Strophe einfallend, ward immer 

zahlreicher, immer mächtiger, und doch Fonnte man die 
Stimme bes heiligen Chriftoph, vom untern Ende der 
Tafel her, gar bald unterfcheiden. Beinahe furdtbar 
ſchwoll zuleßt die Trauer; ein unmuthiger Muth 
brachte, bei Gemandtheit der Sänger, etwas Fugen⸗ 
haftes in das Ganze, daß ed unferm Freunde wie 
fhauderhaft auffiel. Wirklih ſchienen alle völlig 

gleichen Sinnes zu fern und ihr eignes Schickſal 

eben kurz vor dem Aufbruche zu betrauern. Die 

wunderſamſten Wiederholungen, das üftere Wieder: 
aufleben eines beinahe ermattenden Gefanges fehien 

zulegt dem Bande felbft gefahrlib; Lenardo fand 
auf und alle ferten fich fogleich nieder, den Hymnus 

unterbrehend. Jener begann mit freundlichen Wor- 

ten: „zwar kann ich euch nicht tadeln, daB ihr euch 

das Schickſal das ung allen bevorfteht immer ver- 

gegenwärtigt, um zu demfelben jede Stunde bereit 

zu fern. Haben doch lebensmüde, bejahrte Männer 

den Shrigen zugerufen: gedenke zu fterben! fo duͤr— 

fen wir lebensluftige jüngere wohl uns immerfort 

ermuntern und ermahnen mit den heitern Worten: 

gedenfe zu wandern! dabei ift aber wohlgethan, mit 

Maß und Heiterkeit deffen zu erwähnen, was man 
entweder willig unternimmt, oder wozu man fi 
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genöthigt glaubt. Ihr wißt am beften was unter ung 
feft fteht umd was beweglich it, gebt ung dieß auch 
in erfreulichen aufmunternden Tönen zu geniepen, 

worauf denn diefes Abſchiedsglas für dießmal ger 

bracht ſey!“ Er leerte fodann feinen Becher und feßte 
ſich nieder; die vier Sanger ftanden fogleih auf und 
begannen in abgeleiteten, fi anſchließenden Tönen: 

Bleibe nicht am Boden heften, 

Friſch gewagt und frifh hinaus, 

Kopf und Arm mit heiten Kräften 

Uekerall find fie zu Haus: 

Wo wir und der Sonne freuen, 

Eind wir jede Gorgen los: 

Daß wir ums in ihr zerftreuen, 

Darum ift die Welt fo groß. 

Bei dem wiederholenden Chorgefange ftand Le- 
nardo auf und mit ihm alle; fein Wink feßte die 

ganze Tifchgefellfhaft in fingende Bewegung; die 

unteren zogen, St. Chriftopb voran, paarweis zum 

Saale hinaus, und der angeftimmte Wandergefang 
ward immer heiterer und freier; befonders aber nahm - 
er fich fehr gut aus als die Geſellſchaft in den ter- 

raſſirten Schloßgarten verfammelt von hier aus das 

geräumige Thal überfah, in deffen Fülle und An- 
muth man. fih wohl gern verloren hatte, Indeſſen 
die Menge fich nach Belieben hier und dorthin zer: 
freute, machte man Milhelmen mit dem dritten 

Xorfisenden befannt, Es war der Amtmann, der 
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das gräfliche, zwiſchen mehreren Standesherrfchafte 
liegende Schloß diefer Geſellſchaft, fo lange fie hie 
zu verweilen für gut fande, einzuräumen und ih 

vielfahe Vortheile zu verfchaffen gewußt, dagege 
aber auch, als ein Eluger Mann die: Anmwefenheit f 
feltener Gäfte zu nüßen verftand. Denn indem e 
für billige Preife feine Sruchtböden aufthat und wa 

fonft noch zu Nahrung und Mothdurft erforderlic 

ware zu verfchaffen wußte, fo wurden bei folce, 

Selegenheit langft vernachläfjigte Dachreihen umge 
legt, Dachſtuͤhle hergeftelt, Mauern unterfahren 

Planken gerichtet und andere Mängel auf den Grai 
gehoben, daB ein längft vernacläffigtes in Verfal 

gerathened Befisthum verblühender Familien der 

frohen Anblick einer lebendig benutzten Wohnlichkeii 
gewährte und das Zeugniß gab; Leben fchaffe Leben, 

und wer andern nüßlich fen, auch fie ihm zu nußer 
in die Nothwendigfeit verfeke. 

Zwey⸗ 

— —— —— — — —— 
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Zweytes Capitel, 

DER FREE AN WILHELM 

Mein Zuſtand Fommt mir vor wie ein Trauer: 
fpiel des Alfieri; da die Bertrauten völlig ermangeln, 

fo muß zuleßt alles in Monologen verhandelt werden, 

und fürwahr eine Correſpondenz mit Ihnen ift einem 

Monolog vollfonimen gleich; denn Ihre Antworten 

nehmen eigentlih wie ein Echo unfre Sylben nur 

oberflächlich auf, um fie verhallen zu laffen. Haben 

Sie auch nur ein einzig Mal etwas erwiedert, worauf 

man wieder hatte erwiedern Eonnen? Parirend, ab: 

lehnend find Ihre Briefe! Indem ich aufitehe Ihnen 

entgegen zu treten, fo weifen Sie mich wieder auf 
den Seſſel zuruͤck. 

Vorſtehendes war ſchon einige Tage geſchrieben; 

nun findet ſich ein neuer Drang und Gelegenheit ge— 

genwaͤrtiges an Lenardo zu bringen; dort findet Sie's 

oder man weiß Sie zu finden. Wo es Sie aber auch 
antreffen mag lautet meine Rede dahin, daß wenn Sie, 

Goethe's Werte. XXIII. Bd. 2 
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nach gelefenem diefem Blatt, nicht gleih vom Sitze 
auffpringen und, als frommer Wanderer, fi eilig 

bei mir einftellen, fo erflär’ ih Sie für den 
männlichften aller Männer, d. b. dem bie lieben: 
mwürdigfte aller Eigenfchaften unfers Gefchlechts ab: 
geht; ich verftehe darunter die Neugierde, die mich 
eben in dem Augenblick auf das entfchiedenfte quält. 

Kurz und gut! Zu Ihrem Prachtkäftchen ift das 
‚Schlüfelhen gefunden; das darf aber niemand wiſſen 
als ih und Sie. Wie ed in meine Hande gekom— 
men vernehmen Sie nun, 

Bor einigen Tagen empfängt unfer Gerichtshal—⸗ 
ter eine Ausfertigung von fremder Behörde, worin 
gefragt wird, ob nicht ein Knabe fich zu der und der 
Zeit in der Nachbarihaft aufgehalten, allerlei Strei— 

che verübt und endlich bei einem verwegenen Unter— 
nehmen feine Fade eingebuͤßt habe. 

ie dieſer Schelm nun bezeichnet war, blieb Fein 

Zweifel übrig es fen jener Fitz, von dem Felir fo 
viel zu erzählen wußte und den er fich fo oft ale - 
Spielfameraden zuruͤckwuͤnſchte. 

Yun erbat ſich jene Stelle die benannte Klei— 
dung, wenn fie noch vorhanden wäre, weil ber in 

Unterfuhung gerathene Knabe ſich darauf berufe. 

Von diefer Zumuthung ſpricht num unfer Gerichts: 
halter gelegentlib und zeigt das Kittelchen vor, 

eh er es abfender. 

Mich treibt ein guter oͤder boͤſer Geift indie 
Bruſttaſche zu greifen; ein winzig kleines, ſtachlich⸗ 
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tes Etwas kommt mir in die Hand; ich, die ich 
fonft fo apprehenfiv, kitzlich und ſchreckhaft bin, 

ſchließe die Hand, ſchließe fie, ſchweige und das 
‚Kleid wird fortgefchiett. Sogleich ergreift mich von 
allen Empfindungen die wunderlichfte. Bei'm erften 
verftohlenen Blick ſeh' ih, errath' ih, zu Ihrem 
Käftchen fen es der Schlüffel. Nun gab es wunder: 
libe Gemiffenszweifel, mancherlei Sfrupel ftiegen 
bei mir auf. Den Fund zu offenbaren, herzugeben, 

war mir unmöglich: was foll es jenen Gerichten, 
da es dem Freunde fo nüplich feyn Tann! Dann 
wollte fih mancherlei von Recht und Pflicht wieder 

aufthun, welche mich aber nicht überftimmen Fonnten. 
Da fehen Sie nun in mas für einen Zuftend 

mich die Freundſchaft verfeßt; ein famofed Organ 

entwidelt ſich plößlih, Shnen zu Liebe; welch ein 
mwunderlih Ereigniß! Möchte das nicht mehr als 
SFreundfchaft fern, mas meinem Gewiffen dergeftalt 

die Wage halt. Wunderfam bin ich beunruhigt, 

awifchen Schuld und Neugier; ich mache mir hun— 

dert Grillen und Maͤhrchen was alles daraus erfol- 
gen Fönnte: mit Recht und Gericht ift nicht zu 
fpaßen. Herfilie, das unbefangene, gelegentlich über: 
muͤthige Wefen, in einen Criminalproceß verwickelt, 

denn darauf geht’s doch hinaus, und was bleibt mir 

da übrig ald an den Freund zu denken, um deſſent— 

willen ich das alles leide! Sch habe ſonſt auch an 

Sie gedaht, aber mit Pauſen, jeßt aber unaufhör- 
lich; jeßt wenn mir Dad Herz fchlägt und ich an's 
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den als den Heiligen, der das Verbrechen veranlaßt | 
und mich auch wohl wieder entbinden kann; und fo | 

wird allein die Eröffnung des Kaftchens mich beru- 
higen. Die Neugierde wird doppelt mächtig, Kom: | 

men Sie eiligft und bringen dad Käftchen mit. 
Für welchen Nichterftuhl eigentlih das Geheimniß 
gehöre, das wollen wir unter ung ausmachen; bis 
dahin bleibt eg unter ung; niemand wife darum, |\' 
es ſey auch wer es fen. 

Hier aber, mein Freund, nun fehließlich zu diejee 

Abbildung des Nathfeld was fagen Sie? Erinnert 

es nicht an Pfeile mit Widerhafen? Gott fey ung ı 

gnädig! Aber das Kaftchen muß zwifchen mie und | 
Ihnen erft uneröffnet ftehen, und dann eröffnet das 

Weitere felbft befehlen. Sch wollte,2e3 fande ſich 

gar nichts drinnen und was ich fonft noch wollte” 

und was ich fonft noch alles erzählen koͤnnte — doch 
fen Ihnen das vorenthalten, damit Sie defto eiliger 

fih auf den Weg machen. 
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Und nun maͤdchenhaft genug noch eine Nach: 
fhrift! Was geht aber mich und Sie eigentlich das 

Käfthen an? Es gehört Felix, der hat's entdedt, 
hat ſich's zugeeignet, den müffen wir herbeiholen, 
ohne feine Gegenwart follen wir’s. nicht öffnen. 

Und mad das wieder vor Umftände find! das 
fehiebt ſich und verfchiebt fi, 

Was ziehen Sie fo in der Welt herum? Kom: 

men Sie! bringen Sie den hoiden Sinaben mit, 
den ich auch einmal wieder fehen möchte. 

Und nun geht’s da wieder an, der Vater und 

der Sohn! thun Sie was Sie Fünnen, aber kom— 
men Sie beide, 



RD XD 

Drittes Eapitel. 

Borftehender wunderliche Brief war freilich ſchon 
lange geichrieben und hin und wieder getragen wor— 

den, bis er endlich, der Yuffchrift gemaͤß, dießmal 

abgegeben werden konnte. Wilhelm nahm fih vor 
mit dem erften Boten, deſſen Abfendung bevorftand, 

freundlich, aber ablehnend zu antworten. Herſilie 

ſchien die Entfernung nicht zu berechnen, und er war 

gegenwärtig zu ernftlich befchaftigt, als daß ihn auch 
nur die mindeſte Neugierde, was in jenem Kaͤſtchen 

befindlich fern möchte, hatte reizen dürfen. 
Auch gaben ihm einige Unfälle, die den derbften 

Gliedern diefer tüchtigen Gefellfchaft begegneten, Ge— 
legenheit fich meifterhaft in der von ihm ergriffenen 
Kunft zu bemweifen. Und wie ein Wort das andere 
gibt, fo folgt noch glüklicher eine That aus der andern 

und wenn dadurch zuleht auch wieder Worte veranlaßt 

werden, fo find diefe um fo fruchtbarer und geifterhe- 

bender. Die Unterhaltungen waren daher fo beleh- 
rend als ergeklich, denn die Freunde gaben fich wech— 

felfeitig Nechenfchaft vom Gange des bisherigen Ler= - 

nens und Thuns, woraus eine Bildung entftanden 
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war, die fie wechſelſeitig erſtaunen machte, dergeftalt 
daß fie ſich untereinander erft felbft wieder mußten 
Tennen lernen. | ; 

Eines Abends alſo fing Wilhelm feine Erzählung 

an; Meine Studien ald Wundarzt fuchte ich fogleich 
in einer großen Anftalt der größten Stadt, wo fie nur 

allein möglich wird, zu fürdern; zur Anatomie, als 
GSrunditudium, wendete ich mich fogleih mit Eifer, 

Auf eine fonderbare Weiſe, welde niemand er= 

zathen würde, war ich fehon in Kenntniß der menſch— 

lichen Geftalt weit vorgefchritten und zwar während 
meiner theatralifhen Laufbahn; alles genau befehen 

ſpielt denn doch der Fürperlihe Menfch da die Haupt— 
rolle, ein fchöner Mann, eine fchöne Fran! Iſt der 

Director glücklich genug ihrer habhaft zu werden, fo 

find Komödien: und Tragddiendichter geborgen. Der 

tofere Zuſtand, in dem eine folhe Gefellfchaft lebt, 

macht ihre Genoffen mehr mit der eigentlichen Schön= 

beit der unverhüllten Glieder befannt als irgend ein 

anderes Verhaͤltniß; felbft verfchiedene Coſtums nöthi= 
gen zur Evidenz zu bringen, was fonft herkoͤmmlich 

verhält wird. Hievon hatt’ ich viel zu fagen, fo auch 

von Eörperlihen Mängeln, welche der Huge Schau— 
fpieler an fih und andern Fennen muß, um fie, wo 
nicht zu verbeffern, wenigfteng zu verbergen, und auf 

dieſe Weife war ich vorbereitet genug, dem anatomi= 
fchen Vortrag der die Außern Theile naher kennen 

lehrte eine folgerechte Aufmerffamfeit zu ſchenken; fo 

wie mir denn auch die innern Theile nicht fremd 
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waren, indem ein gewiſſes Worgefühl davon mir im: 
mer gegenwärtig geblieben war. Unangenehm hin: 

dernd mar bei dem Studium die immer wiederholte 
Klage vom Mangel der Gegenftande, über die nicht 

hinreichende Anzahl der verblichenen Körper, die man 
zu fo hohen Sweden unter das Meſſer wünfchte. Sol- 

che, wo nicht hinreichend, doc in möglichfter Zahl zu 

verfchaffen, hatte man harte Gefeke ergehen laffen, 

nicht allein Verbrecher, die ihr Individuum in jedem 
Sinne verwirkten, fondern auch andere forperlich gei- 
fig Verwahrlofte wurden in Anfpruh genommen. 

Mit dem Bedürfnig wuchs die Strenge und mit 

diefer der Widerwille des Volke, das im fittliher und 
religiofer Anfiht feine Perfönlichfeit und die Perfün- 

lichfeit geliebter Perfonen nicht aufgeben kann. 

Smmer weiter aber ftieg das Uebel, indem die 
verwirrende Sorge hervortrat, daß man auch fogar 

für die friedlichen Graber geliebter Abgefchiedener zu 

fürchten habe. Kein Alter, feine Würde, weder Ho= 
hes noch Miedriges war in feiner Nuheftätte mehr 
fiber; der Hügel, den man mit Blumen gefhmüdt, 

die Infchriften, mit denen man das Andenken zu er- 

halten getrachtet, nichts fonnte gegen die einträgliche 

Raubſucht ſchuͤtzen; der fhmerzlichfte Abfchied fehlen 

aufs graufamfte geftört und indem man fih vom 
Grabe wegwendete mußte fchon die Furcht empfunden 

werden, die gefhmücdten beruhigten Glieder geliebter 

Derfonen, getrennt, verfchleppt und entwuͤrdigt zu 

wiſſen. 
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Aber diefes Fam wiederholt und immer durchge: 
droſchen zur Sprache, ohne daß irgend jemand an ein 
Hilfsmittel gedacht Hatte oder daran hätte denfen 
koͤnnen, und immer allgemeiner wurden die Beſchwer— 

den, als junge Männer die mit Aufmerkfamfeit den 
Lehrvortrag gehört, Tih auch mit Hand und Auge 

von dein bisher Gefehenen und Vernommenen uͤber— 

zeugen und fich die-fo nothwendige Kenntniß immer 

tiefer und lebendiger der Einbildungskraft überliefern 

wollten, 

Sn ſolchen Augenblicen entfteht eine Art von uns 

natürlichen wiſſenſchaftlichem Hunger, welcher nad 
der widermartigften Befriedigung wie nach dem An— 

muthigſten und Nothiwendigften zu begehren aufregt. 

Schon einige Zeit hatte ein folcher Auffchub und 

Aufenthalt. die Wiſſens- und Thatluftigen befchaftigt 
und unterhalten, als endlich ein Fall, über den die 
Stadt in Bewegung gerieth, eines Morgens das Für 
und Wider für einige Stunden heftig hervorrief. Ein 

‚sehe Schönes Mädchen, verwirrt durch unglüdliche 

Liebe, hatte den Tod im Warfer gefucht und gefunden; 

die Anatomie bemächtigte fich derfelbigen; vergebens 

war die Bemühung der Eltern, Verwandten, ja des 

Liebhabers felbft, der nur durch falfchen Argwohn ver— 
dächtig geworden. Die obern Behörden, die fo eben 

das Gefeh gefchärft hatten, durften Feine Ausnahme 
bewilligen; auch eilte man ſo fchnell- alg möglich 

die Beute zu benutzen und zur Benukung zu ver: " 

theilen. 
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Wilhelm, der als naͤchſter Afpirant gleichfalld bes 
rufen wurde, fand vor dem Site den man ihm an⸗ 
wies, auf einem faubern Brette, reinlih zugedeckt, 
eine bedenkliche Aufgabe; denn als er®ie Hülle weg- 
nahm lag der fhönfte weibliche Arm zu erblicken, der 
fich wohl jemals um den Hals eines Juͤnglings ge- 

ihlungen hatte. Er hielt fein Befte in der Hand 

und getraute fih nicht es zu eröffnen, er ftand und 
gefraute nicht niederzufißen, Der Widermwille dieſes 

Herrlihe Naturerzeugniß noch meiter zu entitellen 

ſtritt mit der Anforderung, welche der wiſſensbegie— 

rige Mann an fih zu machen hat und welcher fammt- 

liche Umherſitzende Genüge leifteten, 

In diefen Augenblieen trat ein anfehnlicher Mann 

zu ihm, den er, zwar als einen feltenen, aber immer 

als einen fehr aufmerkffamen Zuhörer und Zufchauer 
bemerft, und demfelben fehon nachgefragt hatte; nie= 

mand aber Fonnte nahere Ausfunft geben; daß es ein 
Bildhauer fey, darin war man einig; man hielt ihn 

aber auch für einen Goldmacher, der in einem großen 

alten Haufe wohne, deffen erfte Flur allein den Be: 
fuchenden, oder bei ihm Befchäftigten zugänglich, bie 
übrigen fammtlichen Raͤume jedoch verſchloſſen ſeyen. 
Diejer Mann hatte fih Wilhelmen verſchiedentlich 
genähert, war mit ihm aus der Stunde gegangen, 
wobei er jedoch alle weitere Verbindung und Erklaͤ⸗ 
rung zu vermeiden ſchien. 

Diießmal jedoch fprach er mit einer gewiſſen Offen⸗ 
heit: „Ich fehe Sie zaudern, Sie ftaunen das ſchoͤne 
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Sebild an, ohne es zerftören zu koͤnnen; fegen Sie 
fih über das Gildegefühl hinaus und folgen Sie mir,“ 

Hiemit deckte er den Arm wieder zu, gab dem Saal: 
diener einen Wink und beide verließen den Ort. 
Schweigend gingen fie neben einander her, ala der Halb- 
befannte vor einem großen Thore ſtille ftand, deſſen 
Pfoͤrtchen er auffchloß und unfern Freund hinein- 

„nöthigte der fich fodann auf einer Tenne befand, groß, 

geraumig, wie wir fie in alten Kaufhaͤuſern fe 
ben, wo die anfommenden Kiften und Ballen fogleich 

untergefahren werden. Hier fanden Gypsabguͤſſe 

von Statuen und Büften, auch Bohlenverfchläge ge— 
packt umd leer, „Es Sieht hier Faufmannifch aus,“ fagte 
der Mann; „der von hier aus mögliche Waffertrangs 
port ift fie mich unſchaͤtzbar.“ Diefes alles paßte nun 
ganz gut zu dem Gewerb eines Bildhauer, eben fo 
konnte Wilhelm nichts anders finden als der freunde 
liche Wirth ihn wenige Stufen hinauf in ein gerät: 

miges Zimmer führte, das ringsumher mit Hoch— 

and Flachgebilden, mit größeren und kleineren Figu= 

ren, DBüften und wohl auch einzelnen Gliedern der 

ſchoͤnſten Geftalten geziert war, Mit Vergnügen be 
trachtete unfer Freund dieß alles und horchte gern den 

belehrenden Worten feines Wirthes, ob er gleich noch 

eine große Kluft zwifchen diefen Fünftlerifchen Arbeiten 
und den wiffenfchaftlihen Bertrebungen, von denen 

fie herkamen, gewahren mußte, Endlich fagte der 
Hausbeſitzer mit einigem Ernft; ‚warum ich Sie hier H 

her führe werden Sie leicht einfehen, dieſe Thuͤre,“ 
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fuhr er fort, indem er fi nad der Seite wandte, 
„liegt näher an der Saalthüre woher wir kommen als 

Eie denken mögen; Wilhelm trat hinein und hatte 
freilich zu erftaunen, als er, ftatt wie in den vorigen 
Nachbildung lebender Geftalten zu fehen, bier die 
Wände durhaus mit anatomifhen Zergliederungen 
ausgeftattet fand; fie mochten in Wachs oder fonfti- 
ger Maffe verfertigt ſeyn, genug fie hatten durchaus 

das frifche farbige Anfehen erft fertig gewordener Prä- 

parate. „Hier, mein Freund,’ fagte der Künftler, 
„bier fehen Sie ſchaͤtzenswerthe Surrogate für jene 
Bemühungen, die wir, mit dem Widerwillen der 

Welt, zu ungeitigen Augenbliden mit Efel oft und 
großer Sorgfalt dem Verderben oder einem wider: 

* 

waͤrtigen Aufbewahren vorbereiten. Ich muß dieſes 

Geſchaͤft im tiefſten Geheimniß betreiben, denn Sie 

haben gewiß oft ſchon Männer vom Fach mit Gering- 

ſchaͤtzung davon reden hören. Sch laffe mich nicht irre 

machen und bereite etwas vor, welches in der Folge 

gewiß von großer Einwirkung fern wird. Der Ehi- 

rurg befonderg, wenn er fich zum plaftifhen Begriff 

erhebt, wird der ewig fortbildenden Natur, bei jeder 

Berlekung, gewiß am beften zu Hülfe Eotnmen; den 
Arzt felbft würde ein folcher Begriff bei feinen Func— 
tionen erheben. Doc laffen Sie ung nicht viel Worte 

madhen. Sie follen in Furzem erfahren, daB Auf: 
bauen mehr belehrt als Einreifen, Verbinden mehr | 

als Trennen, Todtes beleben mehr als dag Getödtete 

noh weiter tödten; kurz alfo, wollen Sie mein 
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Schüler fenn?” und auf Bejahung legte der Wiffende 
dem Gafte das Sinochenffelett eines weiblichen Arms 

vor, in der Stellung wie fie jenen vor Furzem vor 
ſich gefehen hatten. „Ich habe,“ fuhr der Meifter fort, 
„zu bemerfen gehabt, wie Sie der Banderlehre durch: 

aus Aufmerkfamfeit fchenkten und mit Recht, denn 

mit ihnen beginnt fih für ung das todte Knochen: 
gerafiel erft wieder zu beleben; Hefefiel mußte fein 
Gebeinfeld fih erft auf diefe Weife wieder fammeln 

und fügen fehen, ehe die Slieder ſich regen, die 

Arme taften und die Füße fich aufrichten konnten. 
Hier ift biegfame Maffe, Stäbchen und was fonft 

nöthig feyn möchte; nun verfuhen Sie Ihr Gluͤck.“ 
Der neue Schüler nahm feine Gedanken zufammen 

und als er die Rnochentheile naher zu betrachten 

anfing, fah er, daß diefe Finftlich von Holz geſchnitzt 
feyen. „Ich habe,’ verfeßte der Lehrer, ‚‚einen ge: 

fhieten Mann deffen Kunft nah Brode ging, indem 

die Heiligen und Märtyrer die er zu fehnißen gewohnt 

war, feinen Abgang mehr fanden, ihn hab’ ich darauf 

geleitet fich der Sfelettbildung zu bemachtigen und 
ſolche im Großen wie im Kleinen naturgemäß zu be: 
fordern.’ 

Nun that unfer Freund fein Beſtes und erwarb 
fih den Beifall des Anleitenden. Dabei war es ihm 

angenehm fich zu erproben wie ftarf oder ſchwach 

die Erinnerung ſey, under fand zu vergnüglicher 
Ueberrafhung daß fie durch die That wieder hervorz 

gerufen werde; er gewann Leidenfchaft für diefe Arz 
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beit und erſuchte den Meifter in feine Wohnung auf: 
genommen zu werden. Hier nun arbeitete er unab- 

laͤſſig; auch waren. die Knochen und Knöcelhen des 
Armes in Furger. Zeit gar fchilich verbunden. Von 
hier aber follten die Sehnen und Muskeln auggehen, 

und es fchien eine völlige Unmöglichkeit den ganzen 

Körper auf diefe Weile nah allen feinen Theilen 

gleichmäßig herzuftellen. Hiebei tröftete ihn. der Leh— 
rer, indem er die Vervielfältigung durch Abformung 
ſehen ließ, da denn das Nacharbeiten, das Nein- 
bilden der Eremplare eben wieder neue Anftrengung, 
neue Aufmerffamfeit verlangte. 

Alles, worein der Menſch fich ernſtlich einläßt, 

iſt ein Unendliches; nur durch weiteifernde Thätig- | 

keit weiß er fich dagegen zu helfen, aud kam Wil- 
helm. bald über den Zuſtand vom Gefühl feines 
Unvermögeng, welches immer eine Art von Verzweif⸗ 
Yung ift, hinaus und fand fich behaglich bei der Ar— 

beit. „Es freut mich,“ fagte der Meifter, „daß Sie 
fih in diefe Verfahrungsart zu fchiden wiſſen und 
dab Sie mir ein Zeugniß geben wie fruchtbar eine 
ſolche Methode fen, wenn fie auch von den Meiftern 

des Fach's nicht anerfannt wird. Es muß eine Schule 

geben und diefe wird fich vorzüglich mit Leberliefe- 

rung befchäftigen; was bisher gefchehen ift foll auch 

fünftig gefchehen, das ift gut und mag und foll fo 
ſeyn. Wo aber die Schule fiodt, dad muß man be= 

merken und willen; das Lebendige muß man ergrei- 

fen and üben, aber im Stillen, fonft wird mar 
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gehindert und hindert andere. Sie haben lebendig 

gefühlt und zeigen es durch That, Verbinden heißt 
‚mehr ald Trennen, Nahbilden mehr ald Anfehen.” 

Wilhelm erfuhr nun daß ſolche Modelle im Stillen 
ſchon weit verbreitet feyen, aber au größter Verwun⸗ 
derung vernahm er, daß das Vorrathige eingepadt 

und über See geben folle. Diefer wadere Künftler. 
batte fih fehon mit Lothario und jenem Befreunde- 

ten in VBerhaltniß gefeßt, man fand die Gründung 
einer folhen Schule in jenen ſich heranbildenden Pro= 

vinzen-ganz befonders am Plage, ja höchft nothwen⸗ 

dig, befonders unter natürlich gelitteten wohldenken— 
den Menfchen, für welche die wirkliche Zergliederung 

immer etwas Kannibalifches hat. „Geben Sie zu, daß 
der größte Theil von Aerzten und Wundarzten nur 

einen allgemeinen Eindruck des zergliederten menfch- 

lichen Körpers in Gedanken behalt und damit auszu— 
fommen-glaubt, fo werden gewiß folhe Modelle hin: 

zeichen die in feinem Geifte nach und nach erlöfchenden 
Bilder wieder anzufrifhen und ihm gerade das 

Noͤthige lebendig zu erhalten. Ja es kommt auf 
Neigung und Liebhaberen an, fo werden ſich die 

zarteften Nefultate der Zergliederungskunſt nahbilden 
lafen. Leiſtet dieß ja fhon Beichenfeder, Winfel, 
und Srabftichel.’‘ 

Hier öffnete er ein Seitenfchrantchen und ließ die 
Gefichtönerven auf die wunderſamſte Weife nachgebil- 
det erblicken. „Dieß ift leider,’ fprac er, das letzte 
Kunſtſtuͤck eines abgeſchiedenen inngen Gehlifen der 
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mir die beſte Hoffnung gab, meine Gedanken durd- 

zuführen und meine Wünfhe nuͤtzlich auszubreiten. 
Veber die Einwirkung diefer Behandlungsweife 

nah manchen Seiten hin wurde gar viel zwifchen 
beiden gefprohen, auch war das Verhaͤltniß zur 
bildenden Kunft ein Gegenftand merfwürdiger Unter: 
haltung. Ein auffallendes fchönes Beifpiel wie auf 

diefe Weife vorwärts und ruͤckwaͤrts zu arbeiten fey 
ergab fih aus diefen Mittheilungen. Der Meifter 
hatte einen fchönen Sturz eines antifen Juͤnglings 
in eine bildfame Mafle abgegoſſen und fuchte nun 

mit Einficht die ideelle Geftalt von der Epiderm zu 
entblößen und das ſchoͤne Lebendige in ein reales 

Mustkelpraparat zu verwandeln. „Auch hier finden 
fih Mittel und Zwei fo nahe beifammen und ich 
wilf gern geftehen daß ich über den Mitteln den 

Zweck vernachläffigt habe, doc nicht ganz mit eigener 
Schuld; der Menfh ohne Hülle ift eigentlich der 

Menfh, der Bildyauer ſteht unmittelbar an der 

Seite der Elohim als fie den unförmlichen wider: 

wärtigen Thon zu dem herrlichtten Gebilde umzufchaf- 
fen mußten; folhe göttliche Gedanken muß er hegen, 

dem Meinen ift alles rein, warum nicht die unmit- 

telbare Abficht Gottes in der Natur? Aber vom 

Sahrhundert kann man die nicht verlangen, ohne 

Feigenblätter und Thierfelle kommt es nicht aus, und 

das ift noch viel zu wenig. Kaum Hatte ich etwas 
gelernt fo verlangten fie von mir, wirdige Männer 

in Schlafröden und weiten Aermeln und zahllofen 
Sal: 
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Falten; da wendete ich mich ruͤckwaͤrts und da ich 
Das was ich verftand nicht einmal zum Ausdruck 
des Schönen anwenden durfte, fo wahlte ich nuͤtzlich 
zu fern, und auch dieß ift von Bedeutung. Wird mein 
Wunſch erfüllt, wird es ald brauchbar anerfannt, 

daß, wie in fo viel andern Dingen, Nachbildung 

und das Nachgebildete der Einbildungskraft und dem 
Gedachtniß zu Hülfe Fommen, da wo den Menfchen: 

geift eine gewiffe Frifche verläßt, fo. wird gewiß man- 
cher bildende Künftler fich, wie ich e8 gethan, herum: 

wenden und lieber euch in die Hand arbeiten, ale 
daß er gegen Weberzeugung und Gefühl ein wider: 

wärtigeg Handwerk treibe.” 
Hieran fehloß fih die Betrahtung daß es eben 

Ihön fey zu bemerken, wie Kunft und Technik fich 
immer gleichfam die Wage halten, und fo nah ver: 

wandt immer eine zu der andern fi hinneigt, fo 

daß die Kunft nicht finfen kann ohne in löbliches 

Handwerk überzugehen, das Handwerk fich nicht ftei- 

gern ohne Funftreich zu werden. 

Beide Verfonen fügten und gewöhnten ſich fo 
vollkommen aneinander, daß fie fih nur ungern 

trennten, ald es nöthig ward um ihren eigentlichen 
großen Zwecen entgegen zu geben, 

„Damit man aber nicht glaube,’ fagte der Mei: 
ſter, „daß wir ung von der Natur ausſchließen und fie 
verläugnen wollen, fo eröffnen wir eine frifche Aus— 
ſicht. Druͤben über dem Meere, wo gewiffe men: 
fhenwürdige Gefinnungen ſich immerfort fteigern, 

Goethe's Werke. XXI. Bo. 5 
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muß man endlich bei Abſchaffung der Todesſtrafe weit⸗ 
laufige Caſtelle, ummauerte Bezirke bauen, um den 
zuhigen Bürger gegen Verbrechen zu fhüsen und 
Das Verbrechen nicht ftraflos walten und wirken zu 
Yaffen. Dort, mein Freund, in Ddiefen traurigen 

Bezirken, laffen Sie ung dem Aeſculap eine Gapelle 
vorbehalten, dort fo abgefondert wie die Strafe felbft 
werde unfer Wiffen immerfort an folhen Gegenftän- 
den erfriicht, deren Zerftücdelung unfer menſchliches 

Gefühl nicht verleße, bei deren Anbli ung nicht, wie 
e8 Ihnen bei jenem ſchoͤnen unfchuldigen Arm er— 
ging, das Meffer in der Hand ſtocke und alle Wiß- 
begierde vor dem Gefühl dee Menfchlichfeit ausge⸗ 
loͤſcht werde.“ 

„Dieſes“ ſagte Wilhelm, „waren unfre letzten Ge 
ſpraͤche, ich fah die. wohlgepadten Kiften den Flug 

hinabſchwimmen, ihnen die glüdlichfte Fahrt und ung 

eine gemeinfeme frohe Gegenwart beiim Auspaden 

wuͤnſchend.“ 
Unſer Freund hatte dieſen Vortrag mit Geiſt und 

Enthuſiasmus wie gefuͤhrt ſo geendigt, beſonders 

aber mit einer gewiſſen Lebhaftigkeit der Stimme 

und Sprache, die man in der neuern Zeit nicht an 

ihm gewohnt war. Da er jedoch am Schluß ſeiner 
Rede zu bemerken glaubte, daß Lenardo, wie zerſtreut 

und abweſend, das Vorgetragene nicht zu verfolgen 
ſchien, Friedrich hingegen gelaͤchelt, einigemal beinahe 

den Kopf geſchuͤttelt habe, fo fiel dem zartempfinden⸗ 

den Mienenkenner eine ſo geringe Zuſtimmung, bei 
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der Sache \die ihm hoͤchſt wichtig ſchien, dergeftalt 

auf, daß er nicht unterlaffen konnte, feine Freunde 
deßhalb zu berufen. 

Friedrich erklärte fich hierüber ganz einfach und 
aufrichtig, er Eünne das Vornehmen zwar löblih und. 

gut, Feinesweas «ber fiir fo bedeutend, am wenigften 

aber für ansführbar halten, Diefe Meinung fuchte 

er durch Grimde zu unterftügen, von der Art wie fie 

demjenigen der für eine Sache eingenommen ift und 

I fie durchzufeßen gedenkt, mehr ald man fi vorftellen 

mag, beleidigend auffällt. Deßhalb denn auch unfer 
| plaftifher Anatom, nachdem er einige Zeit geduldig 
zuzuhoͤren fehien, lebhaft erwiederte: 

„Du haft Vorzüge, mein guter Friedrich, die bir 
niemand laͤugnen wird, ich am wenigften, aber hier 

fprichit du wie gewöhnliche Menfchen gewöhnlich; am 

Neuen fehen wir nur das Seltfame, aber im Seltenen 

jedoch alfobald das Bedeutende zu erbliden dazu ger 

hört fhon mehr, Für euch muß erſt alles in That 

übergehen, es muß geſchehen, ald möglich, als wirklich ' 
vor Augen treten, und dann. laßt ihr ed auch gut fenn 

vie etwas anders; Was du vorbringft Hör’ ich fchon 

on diefen aus Sleichgültigkeit. Ein Vorhaben wie 

a8 ausgefprochene kann vielleicht nur in einer neuen 

Welt durchgeführt werden, wo der Geiſt Muth faffen 
uß zu einem unerlaͤßlichen Bedürfniß neue Mittel 

uszuforſchen, weil ed an den herkömmlichen durchaus 
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ermangelt. Da regt fi die Erfindung, da gefellt 
fich die Kuͤhnheit, die Beharrlichkeit der Nothwendig⸗ 

keit hinzu. 
„Jeder Arzt, er mag mit Heilmitteln oder mit der 

Hand zu Werke gehen, ift nichts ohne die genaufte 
Kenntnis der äußern und innern Glieder des Men- 
ſchen, und es reicht Feineswegs hin, auf Schulen flüch- 

tige Kenntniß bievon genommen, ſich von Geftalt, 
Rage, Zufammenhang der mannigfaltigften Theile des 

unerforfhlihen Organismus einen oberflächlichen Be: 
griff gemacht zu haben. Taͤglich foll der Arzt, dem es 
Ernft ift in der Wiederholung diefes Wiſſens, diefes 

Anſchauens fih zu üben, fi den Zuſammenhang die: 
ſes lebendigen Wunders immer vor Geift und Auge 
zu erneuern alle Gelegenheit fuchen. Kennte er feinen 

Bortheil, er würde, da ihm diezeit zu ſolchen Arbei- 
ten ermangelt, einen Anatomen in Sold nehmen, 

der, nach feiner Anleitung, für ihn im ftillen be: 

fchäftigt, gleihfam in Gegenwart aller Verwicklun— 
gen des verflochtenften Lebens, auf die fchwierigften 

Fragen fogleich zu antworten verftände, 

„Jemehr man dieß einfehen wird, je lebhafter, hef- 

tiger, leidenfihaftlicher wird das Studium der Zer⸗ 
gliederung getrieben werden. Mber im eben dem 

Maße werden fih die Mittel vermindern, die Gegen: |h 
ftände, die Körper, auf die foldhe Studien zu gründen |} 
find, fie werden fehlen, feltener, theurer werden, und] 
ein wahrhafter Conflict zwiſchen Lebendigen und 
Todten wird entfiehen. ) 
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„Sn der alten Welt ift alles Schlendrian, wo man 
das Neue immer auf die alte, das Wachfende nad 
ftarrer Weife behandeln will. Diefer Conflict den ich 
ankündige zwifhen Todten und Kebendigen, er wird 

auf Leben und Tod gehen, man wird erfchreden, 
man wird unterfuchen, Gefeße geben und nichts aug- 

richten. Vorſicht und Verbot helfen in folhen Fallen 

nichts; man muß von vorn anfangen, Und das if’s- 

was mein Meifter und ich in den neuen Zuftänden 
zu leiften hoffen, und zwar nichts Neues, es ift fhon 

da; aber das was jeko Kunft ift muß Handwerk wer: 
den, was im Beſondern gefchieht muß im Allgemei= 

nen möglich mwerdit, und nichts kann fich verbreiten 
als was anerkannt it, Unſer Thun und Keiften muß 

anerkannt werden als das einzige Mittel in einer ent- 

fchiedenen Bedrängniß, welches befonderd große Städte 

bedroht. Sch will die Worte meines Meifters aufühs 

ren, aber merkt auf! Er ſprach eines Tages im groͤß⸗ 

ten Vertrauen: 

„Der Zeitungslefer findet Artikel intereffant und 
Iuftig beinab, wenn er von Auferftehungsmannern er= 

zählen hört. Erſt ftahlen fie die Körper in tiefem 
eheimniß; dagegen ftellt man Wächter auf: fie fom- 

men mit gewaffneter Schaar, um fich ihrer Beute ge: 
waltfam zu bemächtigen. Und das Schlimmfte zum 
Schlimmen wird fich ereignen, ich darf es nicht laut 
jagen, denn ich würde, zwar nicht als Mitfchuldiger, 

Inder doch als zufällig Mitwiffer in die gefährlichtte 

Unterſuchung verwickelt werden, mo man mich in je: 
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dem Fall beftrafen muͤßte, weil ich die Unthat, ſobald 
ich fie entdeet hatte, den Gerichten nit anzeigte. 

Ihnen gefteh ich’8, mein Freund, in diefer Stadt hat 

man gemordet, um den dringenden, aut bezahlenden 

Anatomen einen Gegenftand zu verfhaffen, Der ent: 

feelte Körper lag vor ung. Ich darf die Scene nicht 
susmahlen. Er entdedte die Unthat, ich aber auch, 

wir fahen einander an und ſchwiegen beide; wir fahen 

vor uns hin und ſchwiegen und gingen an's Geſchaͤft. 
— Und die iſt's, mein Freund, was mich zwifchen 

Wachs und Gyps aebannt hat; dieß iſt's, was gewiß 
auch Sie bei der Kunſt feſt n wird, welche 

früher oder fpäter vor allen übrrgen wird gepriefen 
werden.“ 

Friedrich ſprang auf, ſchlug in die Haͤnde und 

wollte des Bravorufens kein Ende machen, ſo daß 

Wilhelm zuletzt im Ernſt boͤſe wurde. „Bravo!“ rief 
jener aus, „nun erkenne ich dich wieder! Das erſtemal 

ſeit langer Zeit haſt du wieder geſprochen, wie einer 

dem etwas wahrhaft am Herzen liegt; zum erſtenmal 

hat der Fluß der Rede dich wieder fortgeriſſen, du 

haſt dich als einen ſolchen erwieſen, der etwas zu thun 
und es anzupreiſen im Stande iſt.“ 

Lenardo nahm hierauf das Wort und vermittelte 

diefe Fleine Mißhelligfeit vollfommen. „Ich fehlen ab— 

weſend,“ ſprach er, „aber nur deßhalb weil ich mehr 

als gegenwärtig war. Ich erinnerte mich nämlich des 
großen Cabinets diefer Art, das ich auf meinen Reifen 

gefehen und welches mich dergeftalt intereffirte, daß der 
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Guftode, der um nach Gewohnheit fertig zit werben 
die auswendig gelernte Schnurre herzubeten anfing, 

gar bald, da er der Künftler felber war, aus der Rolle 

‚fiel und fih als einen kenntnißreichen Demonſtrator 
bewies. 

„Der merkwuͤrdige Gegenfaß im hohen Sommer, in 
fühlen Zimmern, bei ſchwuͤler Warme draußen, Dies 
ienigen Gegenftände vor mir zu fehen, denen man im 

ftrengften Winter fih kaum zu nähern traut. Hier 

diente bequem alles der Wißbegierde. In größter 

Selaffenheit und fehönfter Ordnung zeigte er mir die | 

runder des menfhlichen Baues und freute fich mich 
überzeugen zu koͤnnen, daß zum erften Anfang nad 

zu fpater Erinnerung eine folche Anftalt vollfom- 

men hinreichend fen; wobei denn einen jeden frei 

bieibe in der mittlern Zeit fih an die Natur zu wen— 
den und bei fehielicher Gelegenheit fih um diefen 

oder jenen befondern Theil zu erkundigen, Er bat 
mich, ihn zu empfehlen. Denn nur einem einzigen, 
großen, auswärtigen Mufeum habe er eine folche 

Sammlung gearbeitet, die Univerfitäten aber wider: 
ſtuͤnden durchaus dem Unternehmen, weil die Meifter 

der Kunft wohl Vrofectoren aber feine Proplaftifer zu 

bilden wüßten. 

„Hiernach hielt ich denn diefen geſchickten Mann 
für den einzigen in der Welt, und nun hören 

wir daß ein anderer auf diefelbe Weife bemüst ift; 

wer weiß wo noch ein Dritter und Mierter an das 
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Tageslicht hervortritt. Wir wollen von unfrer Seite 
diefer Angelegenheit einen Anftoß-geben. Die Em: 

pfehlung muß von außen herkommen, und in unfern 

neuen Verhältnifen fol, dad nüßlihe Unternehmen 
gewiß gefordert werden.’ 
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VBiertes Capitel 

Des andern Morgens bei Zeiten trat Friedrich 
mit einem Hefte in der Hand in Wilhelm’s Simmer, 

und ihm ſolches überreichend ſprach er: „Geſtern Abend 

hatte ich vor allen euren Tugenden, welche herzu— 

zahlen ihr umftändlih genug wart, nicht Raum von 
mir und meinen Vorzügen zu reden, derem ich mich 

wohl auch zu ruͤhmen habe und die mich zu einem 

würdigen Mitglied diefer großen Karawane ftempelt. 

Beſchaut hier diefes Heft und ihr werdet eim Probe- 
ftüd anerkennen.” 

Ä Wilhelm überlief die Blätter mit ſchnellen Blicken 
und ſah, leſerlich angenehm, obſchon flüchtig ge— 

ſchrieben, die geſtrige Relation ſeiner anatomiſchen 

Studien, faſt Wort vor Wort wie er ſie abgeſtattet 

hatte, weßhalb er denn ſeine Verwunderung nicht 

bergen konnte. 
„Ihr wißt,“ erwiederte Friedrich, „das Grund— 

geſetz unſrer Verbindung; in irgend einem Fache muß 

einer vollkommen ſeyn, wenn er Anſpruch auf Mitgenof- 

ſenſchaft machen will. Nun zerbrach ich mir den Kopf, 

worin mir's denn gelingen koͤnnte? und wußte nichts 
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aufzufinden, To nahe mir es auch lag, daß mic 
niemand an Gedaͤchtniß übertreffe, niemand an einer 

ichnellen leichten leferlihben Hand. Diefer angeneh- 

men Eigenfchaften erinnert ihr euch mohl von unfrer 

theatralifhen Laufbahn her, wo wir unfer Pulver 

nah Sperlingen verfchoffen, ohne daran zu denken, 

daß ein Schuß, vernünftiger angebracht, auch wohl 

einen Hafen in die Küche fchaffe. Wie oft hab’ ich 
nicht ohne Buch fonfflirt, wie oft in wenigen Stun 

den die Rollen aus dem Gedaͤchtniß geſchrieben! das 

war euch damals recht, ihr dachtet, es muͤßte ſo ſeyn; 

ich auch, und es waͤre mir nicht eingefallen, wie ſehr 
es mir zu ſtatten kommen koͤnne. Der Abbe machte 
zuerſt die Entdeckung, er fand, daß das Waſſer auf 

ſeine Muͤhle ſey, er verſuchte mich zu uͤben und mir 
gefiel was mir ſo leicht ward und einen ernſten 

Mann befriedigte. Und nun bin ich, wo's Noth 

thut, gleich eine ganze Canzley, außerdem fuͤhren 
wir noch ſo eine zweybeinige Rechenmaſchine bei 

uns, und Fein Fuͤrſt mit noch fo viel Beamten iſt bef- 
fer verfehen als unfre Vorgeſetzten.“ 
Heiteres Gefprach über dergleichen Thätigfeiten 

führte die Gedanken auf andere Glieder der Gefell- 

fchaft. „Solltet ihr wohl denken,’ fagte Friedrich, 

„daß das unnuͤtzeſte Gefhöpf von der Welt, wie es 

ſchien, meine Philine, das nuͤtzlichſte Glied der großen 

Kette werden wirds; legt ihr ein Stüd Tuch hin, ftellt 

Männer, ftellt Frauen ihr vor’s Gefiht: ohne Map 
zu nehmen fehneidet fie ans dem Ganzen und weiß 



43 

dabei alle Fleden und Gehren dergeftalt zu nutzen, 
daß großer Vortheil daraus entfteht, und das alles 
ohme Papiermaß. Ein glüdlicher geiftiger Blick ehrt 
fie das alles, fie fieht den Menfchen an und fchneidet, 

dann mag er hin gehen wohin er will, fie fchneidet 
fort und fchafft ihm einen Rock auf den Leib wie 

angegoſſen. Doch dag wäre nicht möglich, hatte fie 
nicht auch eine Nahterin herangezogen, Montan's 

Lucie, die nun einmal fill geworden ift und ſtill 
bleibt, aber auch reinlich naht wie feine, Stich für 

Stich wie Perlen, wie geftiet. Das ift nun was 

aus den Menfchen werden kann; eigentlich haͤngt fo 

viel Unnüßes um ung herum, aus Gewohnheit, Nei- 

gung, Zerftrengung und Willkür, ein Lumpenmantel 
zufammengefpettelt. Was die Natur mit uns gewollt, 

das Vorzüglichfte, was fie in ung gelegt, koͤnnen 

wir deßhalb weder auffinden noch ausüben.’ 

Allgemeine Betrachtungen über dir Vortheile der- 

gefelligen Verbindung die fich fo glücklich zufammen- 

gefunden, eröffneten die ſchoͤnſten Ausfichten, 

Als nun Lenardo ſich hierauf zu ihnen ’gefellte, 
ward er von Wilhelmen erfucht, auch von fih zu 

fprechen, von dem Lebensgange, den er bisher geführt, 

von der Urt, wie er fich und andere gefördert, freund: 

liche Nachricht zu ertheilen. 
„Sie erinnern fith gar wohl, mein Beſter,“ verfeßte 

Lenardo, „in welchem munderfam leidenfchaftlichen 

Zuſtande Sie mich den erſten Augenblick unſerer neuen 

Bekanntſchaft getroffen; ich war verſunken, verſchlun⸗ 
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gen, in das wunderlichfte Verlangen, in eine unwi— 
derftehlihe Begierde, es Eonnte damald nur von der 

naͤchſten Stunde die Rede fepn, vom fehweren Leiden, 

das mir bereitet war, das mir felbft zu fchärfen ich 
mich fo emfig erwies, Sch konnte Sie nicht befannt 

machen mit meinen früheren Sugendzuftänden, wie 

ich jest thun muß, um Sie auf den Weg zu führen, 
der mich hierher gebracht hat. 

„Unter den frühften meiner Fähigkeiten, die ſich 

nah und nad durch Umftände entwidelten,. that fick 
ein gemwiffer Trieb zum Technifhen hervor, welcher je 

den Tag durch die Ungeduld genährt wurde die man 

auf dem Lande fühlt, wenn man bei größeren Bauten, 

befonders aber bei Fleinen Veränderungen, Anlagen 

und Grillen, ein Handwerk um’3 andere entbehren 

muß und lieber ungefchiet und pfufcherhaft eingreift, 

als daß man fich meiftermäßig verfpäaten ließe. - Zum 

Gluͤck wanderte in unferer Gegend ein Zaufendkünft 
ler auf und ab, der, weil er bei mir feine Rechnung 

fand, mic lieber als irgend einen Nachbar unter: 

ftüßte; er richtete mir eine Drechfelbank ein, deren 

er fich bei jedem Befuch mehr zu feinem Zwecke ale 

zu meinem Unterricht zu bedienen wußte, So auch 

ichaffte ich Tifchlerwerfzeug an, und meine Neigung 
zu bdergleihen ward erhöht und belebt durch bie 

damals laut ausgefprochene Ueberzeugung: es koͤnne 

niemand fih in's Leben wagen, ald wenn er es im 

Nothfall durch Handwerfsthätigkeit zu friften ver: 
fiehe, Mein Eifer ward von den Erziehern nad ih— 



— 

45 

ren eigenen Grundſaͤtzen gebilligt; ich erinnere mich 
kaum, daß ich je gefpielt habe, denn alle freien Stun- 
den wurden verwendet etwas zu wirken und zu 

fhaffen. Ja, ich darf mich rühmen , fhon ale 
Knabe einen geſchickten Schmied durch meine An- 

forderungen zum Schlöffer, Feilenhauer und Uhrma— 
her gefteigert zu haben. 

„Das alles zu leiften mußten denn freilich auch 

erft die Werkzeuge erfchaffen werden und wir litten 

nicht wenig an der Krankheit jener Technifer, welche 
Mittel und Zweck verwechfeln, lieber Zeit auf Bor: 
bereitungen und Anlagen verwenden, ald daß fie ſich 

recht ernftlih an die Ausführung hielten. Wo wir 

ung jedoch praftifch thatig ermweifen Eonnten, war 
bei Ausführung dee Parkanlagen, deren fein Gute: 
befißer mehr entbehren durfte; mande Moos: und 

Nindenhütte, Knittelbrüden und Banfe zeugten von 
unferer Emfigfeit, womit wir eine Urbaufunft in 

ihrer ganzen Nohheit mitten in der gebildeten Welt 
darzuftellen eifrig bemüht geivefen. 

„Dieſer Trieb führte mich bei zunehmenden Jah: 

zen auf ernftere Theilnahme an allem was der Welt 
fo nüße und in ihrer gegenwärtigen Lage fo unent— 
behrlih ift, und gab meinen mehrjährigen Reiſen 
ein eigentliches Intereſſe. 

„Da jedoch der Menfch gewöhnlich auf dem Mege, 
der ihn herangebracht, fortzumandern pflegt, fo war 

ich dem Mafchinenwefen weniger günftig als der un: 
mittelbaren Handarbeit, wo wir Kraft und Gefühl 
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in DBerbindung ausüben; deßwegen ih mid au 
befonders in ſolchen abgefhloffenen Kreifen gern auf: 

bielt, wo, nach Umftanden, diefe oder jene Arbeit 
zu Haufe war. Dergleichen gibt jeder Vereinigung 

eine befondere Eigenthümlichkeit, jeder Kamilie, einer 

Heinen aus mehreren Familien beftehenden Völker: 

ſchaft, den entfchiedenften Charakter, man lebt in 
dem reinften Gefühl eines lebendigen Ganzen. 

„Dabei hatte ich mir angewöhnt alles aufzugeich- 

nen, es mit Figuren auszuftatten und fo, nicht ohne 
Ausfiht auf künftige Anwendung, meine Zeit löb- 
lih und erfreulich zuzubringen. 

„Diefe Neigung, diefe ausgebildete Gabe benußt? 

ih nun aufs befte bei dem wichtigen Auftrag ben 

mir die Gefellfchaft gab, den Zuſtand der Gebirgsbe- 
wohner zu unterfuchen und die brauchbaren Wander: 

luftigen mit in unfern Zug aufzunehmen, Mögen 

Sie nun den fehönen Abend, wo mich mannigfaltige 
Gefchäfte drängen, mit Durclefung eines Theils 

meines Tagebuchs zubringen? Sch will nicht behaup- . 

ten, daß 88 aerade angenehm zu lefen ſey, mir 

fhien es immer. unterhaltend und gewiffermaßen 

unterrichtend. Doc wir befpiegeln ja ung immer 

felbft in allem was wir hervorbringen.“ 



Sünftes Capitel. 

Lenardo's Tagebuch. 

Montag den 15. 

Tief in der Naht war ich nach muͤhſam erſtie— 
gener helber Gebirgshöhe eingetroffen in einer leid: 

lichen Herberge und ſchon vor Tagesanbruc aus er: 

guidlihem Schlaf durch ein andanerndes Scellen= 

und -Slodengelaute zu meinem großen Berdruß auf: 

gewect. Eine große Meihe Saumroffe 309 vorbei, 

eh” ih mich hätte ankleiden und ihnen. zuvoreilen 
Tonnen, Nun erfuhr ich auch, meinen Weg antres 

tend, gar bald wie unangenehm und verdrieplich 

ſolche Gefellfchaft fen... Das monotone  Geläute- bes 

taubt die Ohren; das zu beiden Seiten weit über 
die Thiere hinausreichende Gepaͤck (ſie trugen dieß— 
mal große Side Baumwolle) ftreift bald einerfeits 

an. die Felfen, und wenn dag Thier, um Diefes zu 

ı vermeiden, fih gegen die andere Seite zieht, fo 

fhwebt die Laſt über. dem Abgrund, dem Zuſchauer 
Sorge und. Schwindel erregend, und, was das 
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Schlimmſte iſt, in beiden Fallen bleibt man gehin- 

dert an ihnen vorbei zu fihleichen und den Vortritt 
zu gewinnen. 

Endlich gelangt' ich an der Seite auf einen freien 
Felſen, wo St. Chriſtoph, der mein Gepaͤck kraͤftig 

einher trug, einen Mann begruͤßte, welcher ſtille 

daſtehend den vorbeiziehenden Zug zu muſtern ſchien. 

Es war auch wirklich der Anführer; nicht nur ge 

hörte ihm eine beträchtlihe Zahl der lafttragenden 
Thiere, andere hatte er nebft ihren Treibern ge: 
miethet, fondern er war auch Cigenthümer eines 

geringern Theils der Waaren; vornehmlich aber be- 

ſtand fein Gefchäft darin, für größere Kaufleute den 

Transport der ihrigen treulich zu beforgen. Im Ge: 

praͤch erfuhr ih von ihm, daß dieſes Baummolle 
fey, welche aus Macedonien und Cypern ber Trieft » 
komme und, vom Fuße des Berges, auf Maulthie- 

ren und Saumrofen zu diefen Höhen und weiter 

bis jenfeits des Gebirge gebracht werde, wo Spinner 
und Weber in Unzahl dur Thaler und Schluchten 
einen "großen Vertrieb gefuchter Waaren in’3 Aus: 

land vorbereiteten. Die Ballen waren bequemern 

Ladens wegen, theild anderthalb theils drey Gentner 

fhwer, welches leßtere die volle Laſt eines Saum: 

thierd ausmacht. Der Mann lobte die Qualität 
der auf dieſem Wege anfommenden Baummolle, ver: 

glih fie mit der von Oſt- und Weftindien, befon- - 

ders mit der von Cayenne, als der befannteften; 

er fhien von feinem Gefchaft fehr gut unterrichtet 

und 
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und da ed mir auch nicht ganz unbekannt geblieben 
war, fo gab e8 eine angenehme und nußliche Unter: 

haltung. Indeſſen war der ganze Zug vor ung vor: 

üder und ich erblicte nur mit Widerwillen, auf. dem 
in die Höhe fich fehlängelnden Felsweg, die unabſeh— 

liche Reihe diefer bepadten Geſchoͤpfe, hinter denen 

her man fchleichen und in der heranfommenden Sonne 

zwifchen Felfen braten ſollte. Indem ich mich nun 

gegen meinen Boten darüber befcehwerte, trat ein un- 

terfegter munterer Mann zu ung heran, der anf et: 

nem ziemlih großen Neff eine verhaltnifmaßig 
‚ deichte Bürde zu tragen fchien. Man begrüßte fich 

und es war gar bald am derben Handefchüttelm zu fer 
hen, daß St. Chriftoph und diefer Ankoͤmmling ein- 
ander wohl befannt feyen; da erfuhr ich denn fogleich 

aber ihn Folgendes. Für die entfernteren Gegenden 

im Gebtrge, woher zu Marfte zu gehen für jedem ein- 

zelnen Arbeiter zu weit wäre, gibt e8 eine Art von 
untergeordneten Handelsmann, oder Sammler, wel- 

her Garnträger genannt wird. Diefer ſteigt name 

lich durch alle Thaler und Winkel, betritt Hang fiir 
Haus, bringt den Spinnern Baumwolle in Fleinen 

Partien, taufcht dagegen Garn ein, ober Fauft eg, 

von welcher Qualität es auch ſeyn möge, und überläßt 

23 dann wieder mit einigem Profit im Größern an die 

unterhalb anfafligen Fabrikanten. 
Als nun die Unbequemlichkeit hinter den Maul: 

| thieren herzufchlendern abermals zur Sprache kam, 

ud mich der Mann fogleih ein mit ihm ein Seiten: 
Goethe's Werke. XXIIL Br 4 
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thal hinabzufteigen, das gerade hier von dem KHaupt- 

thale fih trennte, um die Wafler nach einer andern 
Himmelsgegend binzuführen. Der Entfhluß war 

bald gefaßt, und nahdem wir mit einiger Anftrengung 
einen etwas ſteilen Gebirgstamm überftiegen hatten, 

fahen wir die jenfeitigen Abhänge vor ung, zuerſt 

höchft unerfreulih; das Geftein hatte fich verändert 
und eine fchiefrige Lage genommen; Feine Vegetation 
belebte Feld /und Gerölle, und man fah ſich von einem 

ſchroffen Niederftieg bedroht. Quellen riefelten von 
mehreren Seiten zufammen; man fam fogar an einem 

mit fchroffen Felfen umgebenen Heinen See vorbei, 

Endlich traten einzeln und dann mehr gefelig Fichten, 

Lörhen und Birken hervor, dazwiſchen fodann zer- 
freute landlihe Wohnungen, freilich von der Färg- 

lichten Sorte, jede von ihren Bewohnern felbft zufam= 

mengezimmert aus verfhränkten Balfen, die großen 

fhwarzen Schindeln der Dacher mit Steinen befhmwert, 

damit fie der Wind nicht wegführe. Unerachtet die- 

fer äußern traurigen Anficht war der befchränfte innere 
Raum doch nicht unangenehm; warm und troden, 

auch reinlich gehalten, paßte er gar gut zu dem fro- 

ben Ausfehen der Bewohner, bei denen man fich alſo— 

bald ländlich gefellig fühlte. 
Der Bote fhien erwartet, auch hatte man ihm 

aus dem Keinen Schiebefenfter entgegen gefehen, denn 
er war gewohnt wo möglich an demfelben Wochentage 
zu fommen; er handelte dag Gefpinnft ein, theilte 

friſche Baumwolle aus; dann ging es raſch hinab: 



51 

wärts, wo mehrere Käufer in geringer Entfernung 
nahe ftehen. Kaum erblidt man ung, fo laufen die 
Bewohner begrüßend zufammen, Kinder drangen fich 
hinzu und werden mit einem Eyerbrod, auch einer 

Semmel hoch erfreut. Das Behagen war überall 
groß und vermehrt, als fich zeigte, daß St. Chriftoph 
auch dergleichen aufgepadt und alfo gleichfalls die 

Freude hatte den Findlichften Dank einzuernten; um 

fo angenehmer für ihn, als er fich, wie fein Gefelle; 
mit dem kleinen Volke gar wohl zu bethun wußte, 

| Die Alten dagegen hielten gar_mancherlei Fragen 

bereit; vom Krieg wollte jederman wiffen, der glüd- 
lihermweife fehr entfernt geführt wurde und auch näher 

folden Gegenden faum gefährlich gemwefen ware. Sie 

freuten fich jedoch des Friedens, obgleih in Sorge 
wegen einer andern drohenden Gefahr; denn es war 

nicht zu laugnen, das Maſchinenweſen vermehre fich 
immer im Lande und bedrohe die arbeitfamen Hände 
nach und nad) mit Unthätigfeit. Doc ließen fich al- 

lerlei Troſt- und Hoffnungsgründe beibringen. 
Unfer Mann wurde dazmwiichen wegen manches Le- 

bensfalles um Rath gefragt, ja fogar mußte er fich 
nicht allein al8 Hausfreund, fondern auch als Haus: 

arzt zeigen; Wundertropfen, Salze, Balfame führte 
er jederzeit bei fi. 

In die verfchiedenen Käufer eintretend fand ich 

Gelegenheit meiner alten Liebhaberey nachzuhaͤngen 

und mich von der Spinnertehnif zu unterrichten. 

Ich ward aufmerffam auf Kinder, welche fi forgfäl- 
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— tig und emſig beſchaͤftigten die Flocken der Baumwolle 
auseinander zu zupfen und die Samenkoͤrner, Split 

ter von den Schalen der Nüffe, nebſt andern llnrei- 
rigfeiten wegzunehmen; fie nennen es erlefen. 
Sch fragte, ob das nur das Gefchäft der Kinder fey, 
erfuhr aber daß es in Winterabenden auch von Maͤn⸗ 

nern und Brüdern unternommen iverde, 

Ruͤſtige Spinnerinnen zogen: ſodann, wie billig, 
meine Aufmerkſamkeit auf fih; die Vorbereitung:ge- 
ichieht folgendermaßen: Es wird die erlefene, oder 
gereinigte Baumwolle auf die Karden, welche in 

Deutfhland Krampel heißen, gleich ausgetheilt, ge: 
fardet, wodurd der Staub davon geht und die Haare 

der Baumwolle einerlei Nichtung erhalten, dann ab- 

genommen, zu Locken feftgewidelt und fo zum Spin⸗ 
nen am Rad zubereitet. 

Man zeigte mir dabei den Unterfchied zwifchen 
UuUinks und rechts gedrehtem Garn; jenes ift gewoͤhn⸗ 
N feiner und wird dadurch bewirkt, daß man die 

Saite welche die Spindel dreht um den Wirtel ver- 

ſchraͤnkt; wie die Zeichnung nebenbei deutlich macht 
(die wir leider wie die übrigen nicht mitgeben koͤnnen). 

Die Spinnende fikt vor dem Rade, nicht zu hoch; 
mehrere hielten daffelbe mit über einander gelegten 
Füßen in feftem Stande, andere nur mit dem rechten 
Fuß, den linfen zurüdfeßend. Mit der rechten Hand 
dreht fie die Scheibe und langt aus fo weit und fo 

hoch fie wur reichen kann, wodurch fchöne Bewegun: 

gen entſtehen und eine fhlanfe Geftalt fich durch zier— 
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liche Wendung des Körpers und runde Fülle der 

Arme gar vortheilhaft auszeichnet; die Nichtung 
befonders der lekten Spinnweife gewährt einen fehr 

mahleriſchen Eontraft, fo daß unfere fchönften Damen: 

an wahrein Reiz und Anmuth zu verlieren nicht 
fürchten dürften, wenn fie einmal anftatt der Guitarre 

das Spinnrad handhaben wollten, 

In einer folhen Umgebung drangten fich neue ef: 
gene Gefühle mir auf; die fchnurrenden Räder haben 

eine gewiffe Beredfamkeit, die Mädchen fingen Pfal- 

men, auch, obwohlsfeltener, andere Lieder. 

Zeifige und Stieglise in Käfigen aufgehangen 

zwitichern dazwiſchen, und nicht leicht möchte ein Bild 

regeven Lebens gefunden werden al3 in einer Stube 

wo mehrere Spinnerinnen arbeiten. 

Dem beſchriebenen Radli:Garn ift jedoch das Brief: 
Garn vorzuziehen; hiezu wird die befte Baummolle 
genommen, ‚welche längere Haare hat als die andere. 
St fie rein gelefen, fo bringt man fie, anftatt zu 

frampeln, auf Kamme, welche aus einfachen Reihen 

langer ftählerner Nadeln beftehen, und Fammt fie; 

alsdann wird das längere und feinere Theil derfelben 

mit einem ſtumpfen Meffer banderweife (das Kunft- 
wort heißt ein Schniß) abgenommen, zufammenge: 

wickelt und in eine Papierduͤte gethan, und diefe nach 

her an der Kunfel befeftigt. Aus einer ſolchen Düte 

nun wird mit der Spindel ron der Hand gefyonnen, 

daher heißt es aus dem Brief fpinnen, und das ge: 

wonnene Garn, Briefgarn, 
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Dieſes Geſchaͤft, welches nur von ruhigen bedaͤch— 

tigen Perſenen getrieben wird, gibt der Spinnerin 
ein ſanfteres Anſehen als das am Rade; kleidet dieß 

letzte eine große, ſchlanke Figur zum beſten, ſo wird 

durch jenes eine ruhige zarte Geſtalt gar ſehr beguͤn— 

ftigt. Dergleichen verfchiedene Charaktere, verfchie- 

denen Arbeiten zugethan, erblickte ich mehrere in 

Einer Stube, und wußte zulegt nicht recht ob ich 

meine Aufmerfiamfeit der Arbeit oder den Arbei- 
terinnen zu widmen hätte. 

Laͤugnen aber dürft” ich nicht fodann, daß die 

Bergbewohnerinnen, durch die feltenen Gaͤſte aufge 

regt, fich freundlich und gefällig erwiefen. Beſonders 

freuten fie fich, daß ich mich nach allem fo genau er- 

fundigte, was fie mir vorfprachen bemerkte, ihre Ge: 
räthfchaften und einfaches Mafchinenwerk zeichnete 
und hübfche Glieder mit Zierlichfeit flüchtig abfehil- 

derte, wie bier neben zu fehen ſeyn follte, Auch ward, 

als der Abend hereintrat, die vollbrachte Arbeit vor: 

- gewiefen; die vollen Spindeln in dazu beftimmten 

Kafthen bei Seite gelegt und das ganze QTagemwerf 
forgfältig aufgehoben. Nun war man fhon befann- 

ter geworden, die Arbeit jedoch ging ihren Gang; 

nun befhaftigte man fi) mit dem Hafpeln und zeigte 
fhon viel freier theils die Mafchine theils die Be: 

handlung vor, und ich fehrieb forgfältig auf. 

Der Hafpel hat Nad und Zeiger, fo daß fich bei 
jedesmaligem Umdrehen eine Feder hebt, welche nie: 
derfchlägt fo oft Hundert Umgaͤnge auf ben Haſpel ge 
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kommen find. Man nennt nun die Zahl von taufend 

Umgängen einen Schneller,. nach deren Gewicht die 
verfchiedene Feine des Garn gerechnet wird. 

Rechts gedreht Garn gehen 25 bis 30 auf ein 

Pfund, links gedreht 60 bis 80, vielleicht auch 90. Der 

Umgang des Hafpels wird ungefähr fieben Viertel 
Ellen oder etwas mehr betragen, und die fchlanfe flei- 

Bige Spinnerin behauptete 4 auch 5 Schneller, das 

wären 5000 Umgänge, alſo 8 bis 9000 Eilen Garn 
täglich am Rad zu ſpinnen; fie erbot ſich zur Mette, 

wenn wir noch einen Tag bleiben wollten. 

Darauf konnte denn doch die ftille und befcheidene 

Brieffpinnerin es nicht ganz laffen und verficherte ; 

daß fie aus dem Pfund 120 Schneller fpinne in ver: 

haͤltnißmaͤßiger Zeit (Briefgarnfpinnen geht namlich 
Iangfamer ale fpinnen am Made, wird auch beffer be- 

zahlt. Vielleicht fpinnt man am Nade wohl das 

Doppelte). Sie hatte eben die Zahl der Umgänge auf 

bdem Hafpel voll, und zeigte mir wie nun das Ende 

des Fadens ein paarınal umgefchlagen und geknüpft 
werde, fie nahm den Schneller ab, drehte ihn fo, daß 

er in fih zufammen lief, 308 das eine Ende durch 

das andere durch und konnte das Gefchäft der geuͤbten 

Spinnerin als abgeihloffen mit unſchuldiger Selbft: 
gefalligfeit vorzeigen. 

Da nun bier weiter nichts zu bemerken war, fand 

die Mutter auf und fagte: da der junge Herr doch 

alles zu fehen wuͤnſche, fo wolle fie ibm nun auch die 

Trocken⸗Weberei zeigen. Sie erklärte mir mit gleicher 

— 
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FF Sutmärhisfeit, indem fie fih an den Weberſtuhl 
feste, wie ſie nur dieſe Art handhabten; weil fie eigent⸗ 

lich Allein für grobe Cattune gelte, wo der Einſchlag 

troden eingetragen und nicht ſehr dicht geſchlagen 

wird; Te zeigte wir dann auch foldhe trodene Waare; 

diefe it immer glatt, ohne Streifen und Quadrate, 

oder fonft irgend ein Abzeichen, und nur fünf bis fünf 
ein halbes Viertel Elle breit. 

Der Mond leichtere vom Himmel und unfer - 

Sarnträger beftand auf einer weitern Wallfahrt, weil 

er Tag und Stunde halten und überall ‚richtig ein— 
treffen muͤſſe; die Fußpfade fenen gut und Elar, be— 

fonders bei folder Nachtfackel. Wir von unſerer 

Seite erheiterten den Abſchied durch feidene Bänder 

und Halstücher, dergleihen Waare St. Chriftoph ein 
ziemliches Paket mit fih trug; das Geſchenk wurde 

der Mutter gegeben, um es an die Shrigen zu vers 
theilen, 

Dienftags den 16. Früh. . 

Die Wanderung durch eine herrlich Lare Nacht 
wer voll Anmuth und Grfreulichkeit; wir gelangten 
zu einer etwas größern Hüttenverfammlung, die mar 
vielleicht hätte ein Dorf nennen dürfen; in einiger 
Entfernung davon auf einem freien Hügel ſtand 

eine Gapelle, und es fing fchon an wohnliherun d 

menfchlicher aus zuſehen. Wir famen an Umzaͤunungen 

vorbei, die zwar auf keine Gärten, aber doch auf ſpaͤr⸗ 
lichen, forgfältig gehiteten Wieswachs hindeuteten, 
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Wir waren an einen Ort gelangt wo neben dem 
Spinnen das Weben ernftlicher getrieben wird. 

Unfere geftrige Tagereife, bis in die Nacht hinein 

verlängert, hatte die rüftigen und jugendlichen Kräfte 

aufgezehrt; der Garnbote beftisg den Heuboden und 

ih war eben im Begriff ihm zu folgen, als St. Chri: 
ftoph mir fein Neff befahl und zur Thüre hinaus: 

sing. Sch kannte feine Löbliche Abficht und ließ ihn 

gewähren, 
Des andern Morgens jedoch war das erfte, daß 

die Familie zufammenlief und den Kindern fireng 

verboten ward nicht aus der Thüre zu gehen, indem 

“ein granlicher Bar oder fonft ein Ungethuͤm in der 
Naͤhe fih aufhalten müfe, denn es habe die Nacht 
über von. der Gavelle dergeftalt geftöhnt und ge— 

brummt, daß Felfen und Haufer hier hüben hatten 
erzittern mögen, und imarı rieth, bei unferer heutigen 

längeren Wanderung, wohl auf der. Hut zu fen. 

Wir fuchten die guten Leute möglichft zu beruhigen, 

welches in diefer Einöde jedoch fehwerer ſchien. 

Der Garnbote erklärte nunmehr, daß er eiliaft 
fein Gefhaft abthun und aledann kommen wolle ung 

abzuholen, denn wir hatten heute einen langen und 
befehwerlichen Weg vor ung, weil wir nicht mehr fo 

im Thale nur hinabfchlendern, fondern einen vorge— 

fchobenen Gebirgsriegel muͤhſam uͤberklettern wuͤr— 
den. Ich entſchloß mich daher die Zeit ſo gut als 

möglich zu nutzen und mich von unſern guten Wirths— 

leuten in die Borhalle des Webens einführen zu laſſen. 
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Beide waren aͤltliche Leute, in ſpaͤteren Tagen 

noch mit zwey, drey Kindern geſegnet; religioſe Ge— 

fuͤhle und ahnungsvolle Vorſtellungen ward man in 

ihrer Umgebung, Thun und Reden gar bald gewahr. 

Ich kam gerade zum Anfang einer ſolchen Arbeit, 

dem Uebergang vom Spinnen zum Weben, und da ich 
zu keiner weitern Zerſtreuung Anlaß fand, ſo ließ ich 

mir das Geſchaͤft, wie es eben gerade im Gange war, 
in meine Schreibtafel gleichſam dictiren. 

Die erſte Arbeit, das Garn zu leimen, war geſtern 

verrichtet. Man ſiedet ſolches in einem duͤnnen Leim⸗ 
waſſer, weiches aus Staͤrkemehl und etwas Tiſchler⸗ 
leim beſteht, wodurch die Faden mehr Halt befom:- 
men. Früh waren die Garnftränge fchon troden und 
man bereitete fich zu fpuhlen, namlich dag Garn am 

Nade auf Rohrſpuhlen zu winden. Der alte Groß: 
vater, am Ofen fißend, verrichtete diefe leichte Arbeit, 

- ein Enkel ftand neben ihm und fchten begierig das 

Spuhlrad felbft zu handhaben. Indeſſen ſteckte der 
Dater die Spuhlen, um zu zetteln, auf einen mit 

Duerftäben abgetheilten Rahmen, fo daß fie lich frei 
um perpendieular jtehende ftarfe Drahte bewegten und 

den Faden ablaufen liegen. Sie werden mit gröberm 
und feinerm Garn in der Ordnung aufgeftedt, wie 

das Mufter oder vielmehr die Strihe im Gewebe es 
erfordern. Ein Snftrument (das Brittli), unge 

gefahr wie ein Siftrum geftaltet, hat Köcher auf bei- 
den Seiten, durch welchedie Faden gezogen find; dieſes 

befindet fih in der echten des Zettlerd, mit ber 
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Linken faßt er die Faden zufammen und legt fie, 
Hin und wieder gehend, auf den Zettelrahmen. Eins 
mal von oben herunter und von unten herauf heißt 

ein Gang, und nad Verhältniß der Dichtigfeit und 
Breite des Gewebes maht man viele Gange. Die 
Länge beträgt entweder 64 oder nur 32 Ellen. Beim 
Anfang eines jeden Ganges legt man mit den Fingern 
der linfen Hand immer einen oder zwey Faden herauf 

und eben fo viel herunter, und nennt folches die 

Riſpe; fo werden die verfchränkten Faden über die 
zwey oben an dem Settelrahmen angebrachten Nagel 

gelegt. Dieſes gefchieht, damit der Weber die Faden 

in gehörig gleicher Ordnung erhalten Fann. Iſt man 

mit dem Zetteln fertig, fo wird dag Gerifpe unter: 
bunden und dabei ein jeder Sang befonderg abgetheilt, 

damit fih nichts vermwirren Fan; fodann werden mit 

aufgelöftem Grünfpan am lebten Gang Male ge 

macht, damit der Weber das gehörige Maß wieder 
bringe; endlich wird abgenommen, dag Ganze in Ge- 

ftalt eines großen Knauels aufgewunden, welcher die 

Merfte genannt wird. 

Mittwoch den 17. 

Wir waren früh vor Tage aufgebrochen und ge= 

noßen eines herrlichen verfpateten Mondfcheing. 

Die hervorbrechende Helle, die aufgehende Sonne, 
ließ ung ein beffer bewohntes und bebanteg Land fehen. 

Hatten wir oben, um über Bäche zu kommen, Schritt: 
steine, oder zumweilen einen fehmalen Steg nur an 
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der einen Seite mit Lehne verſehen angetroffen, ſo 

waren hier ſchon ſteinerne Bruͤcken uͤber das immer 
breiter werdende Waſſer geſchlagen; das Anmuthige 

wollte ſich nach und nach mit dem Wilden gatten 

und ein erfreulicher Eindruck ward von den ſaͤmmt⸗ 
lichen Wanderern empfunden. 

Ueber den Berg heruͤber, aus einer andern Fluß— 

region, Fam ein fchlanfer , fehwarzlodiger Mann 

bergefchritten, und rief ihon von Weiten, als einer 

der gute Augen und eine tüchtige Stimme hat: „Gruͤß 

euch Gott, Herr Gevatter Garntraͤger!“ Dieſer ließ 

ihn näher heranfommen, dann rief auch er mit Ver— 

wuanderung; „Dank euch Gott, Herr Gevatter Ge: 
fhirrfaffer! Woher des Landes? welche unerwartete 

Begegnung!’ Zener antwortete herantretend: „Schon 
zwey Monate fchreit’ ich im Gebirg herum, allen 

guten Leuten ihr Gefchirr zurecht zu machen und 

ihre Stühle fo einzurichten, daß fie wieder eine Zeit 

lang ungeftört fortarbeiten koͤnnen.“ Hierauf ſprach 

der Garnbote, fih zumir wendend: „Da Ihr, junger 

Herr, fo viel Luft und Liebe zu dem Gefchaft beweiſ't 
und euch forgfaltig drum befümmert, fo kommt die= 

fer Mann gerade zur rechten Zeit, den ih euch im, 

diefen Tagen ſchon ſtill herbei gewuͤnſcht hatte, er 

würde euch alles beffer erklärt haben als die Mäd- 
chen mit allem guten Willen; er ift Meifter in 

feinem Gefchaft und verfteht was zur Spinneren 
und Weberey und dergleichen gehört volllommen 

anzugeben, auszuführen, zu erhalten, wieder her: 
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zuſtellen, wie es Noth thut und es jeder nur wuͤn⸗ 
ſchen mag.“ 

Ich beſprach mich mit ihm und fand einen ſehr 
verſtaͤndigen, in gewiſſem Sinne gebildeten, ſeiner 
Sache voͤllig gewachſenen Mann, indem ich einiges 

was ich dieſer Tage gelernt hatte mit ihm wieder⸗ 

holte und einige Zweifel zu löfen batz auch ſagt' ich 

ihm was ich geftern fhon von den Anfängen der We: 

beren gefehen. Jener riefdagegen freudig aus: „Das 

ift recht erwünfcht, da komm' ich gerade zum rechten Zeit 
um einem fo werthen lieben Herrn über die Altefteund 

Herrlichfte Kunft, die den Menfchen eigentlich erft vom 

Thiere unterfcheider, die nöthige Ausfunft zu geben. 
Wir gelangen heute gerade zu guten und gefchieften Len= 

ten,und ih willnicht Gefhirrfaffer heißen, wenn ihr nicht 

fogleich das Handwerk fo gut faffen follt, wie ich ſelbſt.“ 
| Ihm wurde freundlicher Dank gezollt, das Ge: 
ſpraͤch mannigfaltig fortgefeht und wir gelangten, 

nach einigem Naften und Fruͤhſtuͤck, zu einer zwar 
auch unter und übereinander doch beffer gebauten 

Häufergruppe. Er wies ung an das befte, Der 
Garnbote ging mit mir und St. Ehriftoph nach Ab— 

rede zuerft hinein, fodann aber, nach den erften 
Begruͤßungen und einigen Scherzen, folgte der Schirr= 

faffer, und es war auffallend daß fein Hereintreten 

eine frendige Weberrafhung in der Familie hervor- 

brachte, Vater, Mutter, Töchter und Kinder ver: 

fammelten fih um ihn; einem am Weberftuhl fißen: 

den wohlgebilderen Madchen ftodte das Schiffchen 
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in der Hand, das juft durch den Zettel durchfahren 
follte, eben fo hielt fie auch den Tritt an, fand auf 
und Fam fpater, mit langfamer Verlegenheit ihm die 
Hand zu reihen. Beide, der Garnbote fowohl ale 
der Schirrfaffer, feßten fi bald durch Scherz und 

Erzählung wieder in das alte Recht, welches Haus— 
freunden gebührt, und nachdem man fi eine Zeit- 
lang gelabt, wendete fih der wadere Mann zu mir 
und fagte. „Sie, mein guter Herr, dürfen wir über 
diefe Freude des Wiederfehens nicht hintanfeken, wir 
koͤnnen noch Tage lang miteinander fchnaden; Sie 

müffen morgen fort, laffen wir den Herrn in das 
Geheimniß unferer Kunft fehen; Leimen und Zetteln 
Eennt er, zeigen wir ihm dad Uebrige vor, die Zung- 
feauen da find mir ja wohl behuͤlflich. Sch fehe an die— 
fen Stuhl ift man bei'm Aufwinden.“ Das Gefchaft 
war der jüngeren, zu der fie traten. Die ältere 

feste fi wieder an ihren Meberftuhl und verfolgte 
mit ftilfer liebevoller Miene ihre lebhafte Arbeit. 

Sch betrachtete nun forafältig das Aufmwinden. 
Zu diefem Zweck laßt man die Gänge des Zetteld 
nah der Ordnung durh einen großen Kamm 
laufen, der eben die Breite des Weberbaums hat 
auf: welhen aufgewunden werden foll; dieſer 
ift mit ‚einem Einſchnitt verfehen, worin ein 

rundes Stäbchen liegt, welches durch das Ende des 

Zetteld durchgeftekt und in dem Einfchnitt befeftigt 

wird. Ein Kleiner Zunge oder Mädchen fist unter 
dem Weberftuhle und halt den Strang des Zeitele 
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ſtark an, waͤhrend die Weberin den Weberbaum an 
einem Hebel gewaltfam herumdreht und zugleich Acht 
gibt, daß alles in der Ordnung zu liegen komme. 
Wenn alles aufgewunden ift, fo werden durch die 

Riſpe ein runder und zwey flahe Stäbe, Schie— 

nen, geftoßen, damit fie fich halte, und nun beginnt 

das Eindrehen. 

Bom alten Gewebe ift nod) etwa eine Viertelelle 

am zweyten Weberbaum übrig geblieben und von die— 
fen laufen etwa drey Vierteleden lang die Faden 
durch das Blatt in der Lade ſowohl als durch die 

Flügel des Gefhirrs. An diefe Faden nun 

dreht der Weber die Faden des neuen Zettels, einen 

um den andern, forgfältig an, und wenn er fertig 
iſt wird alles Angedrehte auf einmal durchgezogen, 

fo daß die neuen Faden bid an den noch leeren vor- 
dern Weberbaum reihen; die abgeriffenen Faden 
werden angefnüpft, der Eintrag auf Feine Spuhlen 

gewunden, wie fie in's Weberfhiffchen paſſen, und 

die leßte Vorbereitung zum Weben gemacht, naͤm— 

lich geſchlichtet. 

Sp lang der Weberftupl ift wird der Zettel mit 
einem Leimwaſſer, aus Handichuhleder bereitet, ver= 

mittelft eingetfauchter Bürften durch und durch ange= 

feuchtet, fodann werden die obengedahten Schienen, 

die das Gerifpe halten, zuruͤckgezogen, alle Faden 
auf's genauefte in Ordnung gelegt und alles fo ange 

mit einem en einen Stab gebundenen Ganfeflügel ge— 

faͤchelt, bis es troden it, und nun kann das We 
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ben begonnen und fortgefekt werden bis es mieber 
nöthig wird zu fchlichten. 

Das Schlichten und Faͤcheln ift gewöhnlich jungen 
Leuten überlaffen, welche zu dem Mebergefchäft 
herangezogen werden, oder in der Muße der Win: 

terabende leiftet ein Bruder oder ein Liebhaber der 

huͤbſchen Weberin diefen Dienft, oder diefe machen 

wenigfteng die kleinen Spühlchen mit dem Eintrags: 
garn. 

Feine Muſſeline werden naß gewebt, naͤmlich 

der Strang des Einſchlagegarns wird in Leimwaſſer 

getaucht, noch naß auf die kleinen Spuhlen gewunden 

und ſogleich verarbeitet, wodurch ſich das Gewebe 

gleicher ſchlagen laͤßt und klarer erſcheint. 

Donnerſtag den 18. September. 

Ich fand uͤberhaupt etwas Geſchaͤftiges, unbe— 

ſchreiblich Belebtes, Haͤusliches, Friedliches in dem 
ganzen Zuſtand einer ſolchen Weberſtube; mehrere 

Stühle waren in Bewegung, da gingen noch Spinn⸗ 

und Spuhlräder, und am Dfen die Alten mit den be= 
Tuchenden Nachbarn oder Bekannten fißend und trau: 
liche Gefpräce führend. Zwiſchen durch ließ fich wohl 
auch Gefang hören, meiftens Ambrofius Lobwaſſers 

vierftimmige Pfalmen, feltener weltliche Lieder; 

dann bricht auch wohl ein fröhlich fhallendes Gelaͤch⸗ 
ter der Mädchen aus, wenn Better Jakob einen 

witzigen Einfall gefaat hat. 
Eine 
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Cine recht flinfe und zugleich fleißige Weberin 

Kann, wenn fie Hülfe hat, allenfalls in einer Woche 

ein Stud von 32 Ellen nicht gar zu feine Muffeline 

zu Stande bringen; es ift aber fehr felten, und bei 
einigen Hausgefhäften ift folhes gewöhnlich die Ar— 

beit von vierzehn Tagen. 

Die Schönheit des Gewebes hangt vom gleichen 
Auftreten des Webegefhirres ab, vom gleichen 

Schlag der Lade, wie auch davon, ob der Eintrag 
naß oder troden gefchieht. Völlig egale und zugleich 
Fräftige Anfpannung trägt ebenfalls bei, zu welchen 

- Ende die Weberin feiner baummwollenen Tücher einen 

ſchweren Stein an den Nagel des vordern Weber: 
vbaums hängt. Wenn während der Arbeit das Ge- 
webe Fraftig angefpannt wird (das Kunftwort heißt 
dämmen), fo verlängert eg fich merflih, auf 52 

Ellen 3/, Ellen und auf 64 etwa 1 */. Elle; diefer 

Weberfchuß nun gehört der Weberin, wird ihr extra 
bezahlt, oder fie hebt fih’3 zu Halstuͤchern, Schür: 
zen u. ſ. w. auf. 

Sn der Harften fanfteften Mondnaht, wie fie 

nur in hohen Gebirgszügen obwaltet, faß die Fami— 

lie mit ihren Saften vor der Hausthäre im lebhaf- 
teften Sefprach, Lenardo in tiefen Gedanfen. Schon 
unter allem dem Leben und Mirfen und fo manchen 

handwerklichen Betrahtungen war ihm jener von 

Freund Wilhelm zu feiner Beruhigung gefehriebene 

Goethe's Werle. XXI. Bd. 5 



66 

Brief wieder in's Gedachtniß gekommen. Die Worte, 
die er fo oft gelefen, die Zeilen, die er mehrmals 

angefhaut, ftellten fi wieder feinem innern Sinne 
bar. Und wie eine Lieblings: Melodie ehe wir ung 
verfeben auf einmal dem tiefften Gehör leife hervor- 

tritt, fo wiederholte fih jene zarte Mittheilung in 

der ftillen fich felbft angehörigen Seele, 
„Haͤuslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegrün- 

bet, durch Fleiß und Ordnung belebt und erhalten, 

nicht zu eng nicht zu weit, im glüdlichiten Ver: 
haͤltniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Am fie her - 
bewegt fih ein Kreislauf von Handarbeitenden im 

zeinften anfanglichften Sinne; bier ift Beſchraͤnkt— 
beit und Wirkung in die Ferne, Umſicht und Maͤßi⸗ 
gung, Unfhuld und Thaͤtigkeit.“ 

Aber dießmal mehr aufregend als befhtwichtigend 
war die Erinnerung; „Paßt doch, ſprach er zu fi 

felbft, „dieſe allgemein lakoniſche Beſchreibung ganz 

und gar auf den Zuftand der mich hier umgibt. Iſt 

nicht auch hier Friede, Frömmigkeit, ununterbrochene 

Thaͤtigkeit? Nur eine Wirkung in die Ferne will 
mir nicht gleichermaßen deutlich fheinen. Mag doch 

die Gute einen ähnlichen Kreig beleben, aber einen 
weitern, einen beffern ; fie mag fich behaglich wie diefe 

bier, vielleicht noch behaglicher,, finden, mit mehr 

Heiterfeit und Freiheit umherſchauen. 

Nun aber durch ein lebhaftes fin fteigerndes Ge— 

Tpräh der Uebrigen aufgeregt, mehr Acht habend 

auf das was verhandelt wurde, ward ihm ein Ge 

en run 11111 
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danfe den er diefe Stunden her gehegt vollfommen Te: 
dendig. Sollte nicht eben diefer Mann, viefer mit 
Werkzeug und Geſchirr fo meifterhaft umgehende für 
unfre Gefellfehaft das nuͤtzlichſte Mitglied werden koͤn⸗ 
nen? Er überlegte das und alles wie ihm die Vor: 

züge dieſes gewandten Urbeiters fehon ſtark in die Au⸗ 
gen geleuchtet. Er lenkte daher das Geſpraͤch dahin 

und machte zwar wie im Scherze, aber defto unbe- 

wirndener, jenem den Antrag, ob er ſich nicht mit 

einer bedeutenden Gefellfchaft verbinden und den Ver⸗ 

ſuch machen wolle über’3 Meer auszuwandern, 
| Sener entfchuldigte fih, gleichfalls heiter betheu— 

rend, daß es ihm hier wohl gehe, daß er auch Beſſe⸗ 

res. erwarte; in diefer Landesart ſey er geboren, da⸗ 

‚rin gewöhnt, weit und breit befannt und überall 
‚vertraulich aufgenommen. Ueberhaupt werde man 

in diefen Thalern Feine Neigung zur Ansmanderung 
finden, feine Noth angftige fie und ein Gebirg halte 

feine Leute feft, 

„Deßwegen wundert’s mich,” fagte der Garnbote, 

„daß es heißen will Frau Sufanne werde den Factor 
heirathen, ihr Befisthum verkaufen und mit fhönem 

Geld über’8 Meer ziehen.’ AufBefragen erfuhr un: 
fer Freund, es fen eine junge Witwe, die in guten 

Umftanden ein reichliches Gewerbe mit den Erzeug— 
nifen des Gebirges betreibe, wevon fih der wan— 

dernde Neifende morgen gleich felbft überzeugen koͤn— 
ne, indem man auf dem eingefchlagenen Wege zeitig 

bei ihr eintreffen werde, „Ich habe fie fchon verfchie- 
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dentlich nennen hören,’ verfeßte Lenardo, „als bele- 

-bend und wohlthätig in diefem Thale und verfaumte 
nad ihr zu fragen.“ | 

„Sehen wir aber zur Ruh,“ fagte der Garnbote, 

‚am den morgenden Tag der heiter zu werden ver- 
fpriht, von früh auf zu nutzen.“ 

Hier endigte dad Manufeript, und als Wilhelm 
nach der Fortfekung verlangte, hatte er zu erfahren 

daß fie gegenwärtig nicht in den Händen der Freunde 
fey. Sie war, fagte man, an Mafarien gefendet, 

welche gewiffe Verwicklungen, deren darin gedacht 

worden, durch Geift und Liebe fhlichten und bedenf- 

lihe Verknüpfungen auflöfen folle. Der Freund 
mußte fich diefe Unterbrechung gefallen laffen und ſich 
bereiten, an einem gefelligen Abend, im heiterer 

Unterhaltung, Vergnügen zu finden. 
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Sechstes Capitel. 

Als der Abend herbeikam und die Freunde in einer 

weitumherſchauenden Laube ſaßen, trat eine anfehn- 

lihe Figur auf die Schwelle, welche unfer Freund 

fogleih für den Barbier von heute früh erkannte, 

Auf einen tiefen, ſtummen Buͤckling des Mannes er- 

widerte Lenardo; „Ihr kommt, wie immer, fehr gele- 

gen und werdet nicht ſaͤumen ung mit eurem Talent 
zu erfreuen.’ „Ich kann Ihnen wohl,” fuhr er zu 

Wilhelmen gewendet fort, ‚einiges von der Gefellfchaft 
erzählen, deren Band zu ſeyn ich mich rühmen darf. 

Niemand tritt in unfern Kreis, als wer gewiffe Ta— 

lente aufzumeifen hat, die zum Nutzen oder Vergnuͤ— 
gen einer jeden Gefelffhaft dienen würden. Diefer 

Mann ift ein derber Wundarzt, der in bedenflichen 
Fällen, wo Entihluß und Förperliche Kraft gefordert 

wird, feinem Meifter trefflih an der Seite zu ftehen 
bereit if. Was er als Barktkuͤnſtler leiftet, davon 

fonnen Sie ihm felbft ein Zeugniß geben. Hiedurch 

iſt er ung eben fo nöthig als willfommen, Da num 
aber diefe Befchäftigung gewöhnlid eine große und 
oft laͤſtige Geſchwaͤtzigkeit mit ſich führt, fo hat er ſich 

SR 
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zu ‚eigner Bildung eine Bedingung gefallen laffen; 

wie denn jeder der unter und leben will fich von einer 

gewiffen Seite bedingen muß, wenn ihm nad ande- 

ven Seiten hin die größere Freiheit gewährt ift. Dies 

fer alfo hat nun auf die Sprache Verzicht gethan, in— 

fofern etwas Gewöhnlicheg, oder Zufälliges durch fie 

ausgedrüct wird; daraus aber hat fih ihm ein an- 
deres Redetalent entwidelt, welches ablichtlich, klug 

und erfreulich wirft, bie Gabe des Erzählens namlich, 

„Sein Leben ift reich an wunderlichen Erfahrungen, 
die er fonft zu ungelegener Zeit ſchwaͤtzend gerfplit- 

terte, nun aber durch Schweigen genöthigt im ftillen: 

Sinne wiederholt und ordnet. Hiermit verbindet 
fih denn die Einbildungskraft und verleiht dem Ge: 

fhehenen Leben und Bewegung. Mit befonderer 

Kunſt und Sefchiclichfeit weiß er wahrhafte Maͤhr— 

ben und mährdenhafte Gefhichten zu erzählen, ivos 
durch er oft zur fehielihen Stunde uns gar fehr er= 
gebt, wenn ihm die Zunge durch mich gelöf’t wird. 
wie. ich. denn gegenwärtig thue, und ihm zugleich das: 

Lob ertheile, daß er fi in geraumer Zeit feitdem ich, 
ihn kenne noch niemals wiederholt hat. Nun hoff’ 

ich daß: er auch dießmal, unferm theuren Gaft:zu Lieb” 
und Ehren, fich befonderg hervorthun werde.“ 

Ueber das Gefiht des Nothmantels verbreitete 
ſich eine geiftreiche Heiterkeit und er fing unge 
folgendermaßen zu fprechen an. 

eh 
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Die neue Melufine 

Hochverehrte Herren! Da mir befannt ift daß Sie 

vorläufige Neden und Cinleitungen nicht beſonders 

tieben, fo will ich ohne weiteres. verfichern, daß ich 

dießmal vorzüglich gut zu beitehen hoffe. Von mir 

find zwar ſchon gar.mande wahrhafte Gefchichten zu 
hoher und ailfeitiger Zufriedenheit ausgegangen, heute 

aber darf ich fagen daß ich eine zu erzablen habe, 

welche die bisherigen weit übertrifft, und die, wies 

wohl fie mir ſchon vor einigen Fahren begegnet ift, 
mich noch immer in der Erinnerung unruhig macht, 

ia foger eine endliche Entwicklung hoffen laßt, Sie 
möchte ſchwerlich ihres Gleichen finden, 

Vorerſt fen geftanden, daß ich meinen Lebenswan— 

del nicht immer fo eingerichtet, um der naͤchſten Zeit, 

ia des nädhften Tages ganz fiher zu feyn, Sch war 
in meiner Jugend Fein guter Wirth und fand mich 
oft in mancherlei Verlegenheit. Einſt nahm ich mir 
eine Reife vor, die mir guten Gewinn verfchaffen 

follte; aber ich machte meinen Zufchnitt ein wenig zu 
groß, und nachdem ich fie mit Extrapoft angefangen 
und. fodenn auf der ordinären eine Zeitlang fortge- 

gest hatte, fand ich mich zuleßt gendthige dem Ende 

derfelben zu Fuße entgegen zu gehen, 

” 
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Als ein lebhafter Burfhe hatte ich von jeher die 

Gewohnheit, fobald ich in ein Wirthshaus Fam, mich 
nad) der Wirthin oder auch nach der Köchin umzu— 
fehen und mich fchmeichlerifch gegen fie zu bezeigen, 
wodurch denn meine Zeche meifteng vermindert wurde, 

Eines Abends, als ich in das Poſthaus eines klei— 
nen Städthens trat und eben nach meiner herge- 

braten Weiſe verfahren wollte, raffelte gleich hinter 

mir ein fchöner zweyfißiger Wagen, mit vier Pferden 
befpannt, an der Thüre vor, Sch wendete mich um 

und fah ein Frauenzimmer allein, ohne Kammerfrau, 
ohne Bedienten. ch eilte fogleich ihr den Schlag zu 

eröffnen und zu fragen, ob fie etwas zu befehlen habe. 

Bei'm Ausfteigen zeigte fich eine fhöne Geftalt, und 
ihr liebenswuͤrdiges Geficht war, wenn man es naͤher 
betrachtete, mit einem Fleinen Zug von Traurigkeit 
geſchmuͤckt. Sch fragte nochmals, ob ich ihr in etwas 

dienen koͤnne. — O ja! fagte fie, wenn Sie mir mit 

Sorgfalt das Käftchen dag auf dem Sike fteht her— 
ausheben und hinauftragen wollen; aber ich bitte gar 

fehr es recht fat zu fragen und im mindeften nicht 

zu bewegen oder zu rütteln. Sch nahm das Käftchen 

mit Sorgfalt, fie verſchloß den Kutfhenfhlag, wir 
ftiegen zufammen die Treppe hinauf, und fie fagte 

dem Geſinde, daß fie diefe Nacht hier bleiben würde. 

Kun waren wir allein in dem Zimmer, fie hieß 
mich das Käftchen auf den Tifch feßen, der an der 
Wand ftand, und ald ich an einigen ihrer Bewegun— 

gen merkte, daB fie allein zu ſeyn wünfchte, empfahl 
4 
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ih mich, indem ich ihr ehrerbietig aber feurig bie 
Hand kuͤßte. 

„Beſtellen Sie dag Abendeffen für ung beide,’ fagte 

fie darauf; und es laßt fih denken, mit welchem 

Vergnuͤgen ich diefen Auftrag augrichtete, wobei ich 

denn zugleih in meinem Uebermuth Wirthin und 

Geſinde Faum über die Achfel anfah. Mit Ungeduld 
erwartete ih den Augenblick, der mich endlich wieder 

zu ihr führen follte, Es war aufgetragen, wir fehten 

ung gegen einander über, ich Iabte mich zum erftenmal 

jeit geraumer Zeit an einem guten Effen und zugleich 
an einem fo erwuͤnſchten Anblid; je mir kam es 

vor, als wenn fie mit jeder Minute fehöner wurde. 

Shre Unterhaltung war angenehm, doch ſuchte fie 

alles abzulehnen was fih auf Neigung und Liebe be: 

308. Es werd abgeraumt; ich zauderte, ich fuchte 

allerlei Kunftgriffe mic ihr zu nabern, aber verge— 

bens; ſie hielt mich durch eine gewiffe Würde zuruͤck, 

der ich nicht widerftehen Fonnte, ja ich mußte wider 

meinen Willen zeitig genug von ihr fcheiden. 

Nach einer meift durchwachten und unruhig durch- 

traumten Nacht mar ich früh auf, erfundigte mic, 

ob fie Pferde beftellt habe; ich hörte nein, und ging 
in den Garten, fah fie angefleidet am Fenfter ftehen 

und eilte zu ihr hinauf. Als fie mir fo fehön und 

fhöner als geftern entgegen Fam, regte fich auf ein- 

mal in mir Neigung, Schalkheit; ich jtürzte auf fie 
zu und faßte fie in meine Arme. „Engliſches unwi— 

derftehliches Weſen!“ riefich aus; „verzeih, aber eg ift 
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unmöglich!’ Mit unglaubliger Gewandrheit entzog 
fie fih meinen Armen, und ich hatte ihr nicht ein- 

mal einen Kuß auf die Wange druͤcken koͤnnen. — 
„Halten Sie ſolche Ausbruͤche einer ploͤtzlichen leiden- 

Thaftlihen Neigung zuruͤck, wenn Sie ein Glüd 

nicht verfcherzen wollen, das Ihnen fehr nahe liegt, 

das aber erſt nad) einigen Prüfungen ergriffen wer— 
den kann.“ 

„Fordere was du willſt, englifcher Geift! rief ich 
aus, „aber bringe mich nicht zur Verzweiflung.’ Sie 

verfeste lächelnd: „Wollen Sie fih meinem Dienfte 
widmen, fo. hören Sie die Bedingungen! Ich komme 
hierher eine Freundin zu befuchen, bei der ich einige 

Tage zu verweilen gedenke; indeffen wünfche ic, daß 

mein Wagen und dieß Kaftchen weiter gebracht wer— 
den, Wollen Sie es uͤbernehmen? Sie haben dabei 

nichts zu thun als das Kaͤſtchen mit Behutfamfeit in 

und aus dem Wagen zu heben, fich daneben zu ſetzen 

und jede Sorge dafür zu tragen. Kommen Sie in 

ein Wirthshaus, fo wird ed auf einen Zifch geitellt, 
in eine befondere Stube, in. der Sie weder wohnen 

noch fchlafen dürfen. Sie verfchließen die Zimmer 

jedesmal mit diefem Schlüffel, der alle Schlöffer auf- 

und zufchließt und dem Schloſſe die befondere Eigen- 

ſchaft gibt, daB es niemand in der Zwifchenzeit zu 

eröffnen im Stande ift.’ 
Sch ſah fie an, mir ward fonderbar zu Muthe; ich 

verſprach alles zu thun, wenn ich hoffen könnte, fie 

bald wieder zu fehen, und wenn fie mir diefe Hoffnung 
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mit einem Kuß befiegelte. Sie that e3 und von dem 

Augenblicke an war ich ihr ganz leibeigen geworden. 
Sch folte nun die Pferde beftellen, fagte fi. Wir be 
ſprachen den Weg den ich nehmen, die Orte wo ich 

mich aufhalten und fie erwarten follte. Sie drüdte 

mir zuleßt einen Beutel mit Gold in die Hand, und 

ich meine Lippen auf ihre Hande, Sie ſchien gerührt 

bei'm Abfchied und ich wußte fhon nicht mehr was 

ih that. oder thun fellte. 

Als ich von meiner Beftellung zurückam, fand ieh 
die Stubenthür verfchloffen. Ich verfuchte gleich niel= 

nen Hauptfchlüffel und er machte fein Probejtüd voll 
fommen. Die Thüre fprang auf, Ich fand dag Zim— 

mer leer, nur das Kaftchen ſtand auf dem Tiſche, mo 
ich es hingeftellt hatte. 

Der Wagen war vorgefahren, ich trug dag Kaͤſt— 
hen forgfältig hinunter und feßte es neben mich, Die 

Wirthin fragte: „wo ift denn die Dame?’’ Ein Kind 
antwortete: „ſie ift. in die Stadt gegangen.“ Sch 
begrüßte die Leute und fuhr wie im Triumph von 

Hinnen, der ich geftern Abend mit beftaubten Gama— 

then bier angefommen war, Daß ich nun bei guter 
Muße dieſe Gefchichte. hin und her überlegte, dag 

Geld zählte, mancherlei Entwürfe machte und Immer 

gelegentlih nah dem Kaftchen fehielte, koͤnnen Sie 

leicht denken, Ich fuhr nun firafs vor mich hin, 

flieg mehrere Stationen nicht aus und raftete nicht, _ 

bis ich. zu einer anfehnlihen-Stadt gelangt war, wo: 

bin fie mich, befhieden hatte, Ihre Befehle wurden 
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“ forgfältig beobachtet, das Kafthen in ein beſonderes 
Zimmer geftellt, und ein paar Wachslichter daneben 

angezündet, wie fie auch verordnet hatte, Ich ver: 
ſchloß das Zimmer, richtete mich in dem meinigen 
ein und that mir etwas zu Gute. 

Eine Weile fonnte ich mich mit dem Andenfen an 
fie befchäftigen, aber gar bald wurde mir die Seit 

lang. Sch war nicht gewohnt ohne Gefellfchaft zu 
leben; diefe fand ich bald an Wirthstafeln und an 

öffentlihen Orten nah meinem Sinne Mein Geld 

fing bei diefer Gelegenheit an zu [hmelzen, und verlor 
fih eines Abends vollig aus meinem Beutel, als ich 

mich unvorfichtig einem leidenfchaftlihen Spiel über: 

laffen hatte. Auf meinem Zimmer angefommen, 

war ich außer mir. Bon Gelde entblöft, mit dem 
Anfehen eines reihen Mannes eine tächtige Zeche 

erwartend, ungewiß ob und wenn meine Schöne ſich 

wieder zeigen würde, war ich in der größten Vers 

fegenheit, Doppelt fehnte ich mich nach ihr, und 

glaubte num gar nicht mehr ohne fie und ohne ihr 

Geld leben zu koͤnnen. 
ach dem Abendeffen dag mir gar nicht geſchmeckt 

hatte, weil ih es dießmal einfam zu genießen ge= 

nöthigt worden, ging ich in dem Zimmer lebhaft auf 
und ab, fprah mit mir felbft, verwuͤnſchte, warf 

mich anf den Boden, zerraufte mir die Haare und 
erzeigte mich ganz ungebärdig. Auf einmal höre ich 
in dem verfchloffenen Zimmer neben an eine leife 

Bewegung, und kurz nachher an der wohlverwahr⸗ 



77 

ten Thuͤre pochen. Sch raffe mich zufammen, greife 
nach dem Hauptfchlüffel, aber die Flügeltyüren fprin- 
gen von felbft auf, und im Schein jener brennenden 

Mahslichter fommt mir meine Schöne entgegen, 

Sch werfe mich ihr zu Füßen, füffe ihr Kleid, ihre 
Hände, fie hebt mich auf, ich wage nicht fie zu 
umarmen, kaum ſie anzufehen; doch geftehe ich ihr 

aufrichtig und renig meinen Fehler. — „Er ift zu 

verzeihen,’ fagte fie, „nur verfpatet ihr leider euer 

Gluͤck und meines. Ihr müßt nun abermald eine 

Strede in die Welt hineinfahren, ehe wir ung wieder 

ſehen.“ „Hier ift noch mehr Gold,’ fagte fie, „und 

hinreichend, wenn ihr einigermaßen haushalten wollt. 

Hat euch aber diesmal Wein und Spiel in Verlegen: 

beit gefeßt, fo hütet euch nun vor Wein und Wei— 

bern, und laßt mih auf ein rohtihes Wiederfe: 

hen hoffen,” 

Sie trat über ihre Schwelle zurüd, die Flügel 

fohlugen zufammen, ich pochte, ich bat, aber nichts 

ließ fih weiter hören. Als ich den andern Morgen 

die Zeche verlangte, lächelte der Kellner und fagte: 

„Sp willen wir doch, warum ihr eure Thüren auf 
eine fo Fünfilihe und unbegreiflihe Weife verfchließt, 
daß Fein Hauptfchlüffel fie öffnen kann. Mir ver: 

mutheten bei Euch viel Geld und Koftbarkeiten; nun 
aber haben wir den Schaß zur Treppe hinunter gehen 
fehben, und auf alle Weife ſchien er würdig wohl ver- 

wahrt zu werden.’ 

Ich ermiderte nichts dagegen, zahlte meine Rech: 
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nung und ftieg mit meinem Kaftchen in den Magen, 
Ich fuhr nun wieder in die Welt hinein mit dem 

fefteften VBorfaß, auf die Warnung meiner geheim- 

nißvollen Freundin Fünftig zu achten. Doch war ich 
faum abermals in einer großen Stadt angelangt, 

fo ward ich bald mit liebenswürdigen Frauenzimmern 
befannt, von denen Ich mich durchaus nicht logreißen 

konnte. Sie fhienen mir ihre Gunſt theuer anrech- 
nen zu wollen; denn indem fie mich immer in einiger 
Entfernung hielten, verfeiteten fie mich zu einer Aus— 

gabe nach der andern, und da ich nur fuchte ihr Ver— 

gnuͤgen zu befordern, dachte ich abermals nicht an mei= 
nen Beutel, fondern zahlte und fpendete immerfort, fo 

wie e3 eben vorfam. Wie groß mar daher meine 

Berwunderung und mein Vergnügen, als ich nach 

einigen Wochen bemerfte, daß die Fülle des Beutels 

noch nicht abgenommen hatte, fondern daß er noch fo 

rund und firogend war wie anfangs. Sch wollte 

mich diefer ſchoͤnen Eigenfchaft naher verfihern, feßte 
mich hin zu zahlen, merfte mir die Summe genau 

und fing nun an mit meiner Gefellihaft Iuftig zw 

leben, wie vorher. Da fehlte es nicht an Land- und 
Mafferfahrten, an Tanz, Gefang und andern Ver: 

gnügungen. Nun bedurfte es aber Feiner großen 
Aufmerkffamfeit, um gewahr zu werden, daß der 

Beutel wirklih abnahm, eben als wenn ich ihm durch 
mein verwuͤnſchtes Zahlen die Tugend unzahlbar zur 
fepn entwendet hatte. Indeſſen war das Freudenleben 

einmal im Gange, und fonnte nicht zuruͤck, und doch 
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war ich mit meiner Baarſchaft bald am Ende, Ich 

vermünfchte meine Rage, fchalt auf meine Freundin, 
die mich fo in Verſuchung geführt hatte, nahm es 

ihr übel auf, daß fie ſich nicht wieder ſehen laffen, 

fagte mich im Aerger von allen Pflichten gegen fle 
los und nahm mir vor, das Kaftchen zu öffnen, ob 

vielleicht in demfelben einige Huͤlfe zu finden fey. 

Denn war ed gleich nicht ſchwer genug um Geld zu 

enthalten, fo Fonnten doch Juwelen darin ſeyn, und 

auch diefe wären mir fehr willkommen gewejen. Ich 

war im Begriff den Borfak auszuführen, doch ver: 
ſchob ich ihn auf die Naht, um die Operation recht 

ruhig vorzunehmen, und eilte zu einem Bankett, 

das eben angefagt war. Da ging es denn mieder 

hoch her, und wir waren durch Wein und Trompe— 

tenfchall mächtig aufgereat, ald mir der unangenehme 

Streich paffirte, daß bei'im Nachtifche ein älterer 
Freund meiner liebften Schönheit, von Meifen kom— 

mend, unvermmthet hereintrat, fich zu ihr feßte und 

ohne große Umftände feine alten Mechte geltend zu 
machen fuchte. Daraus entftand nun bald Unwille, 
Hader und Streit; wir zogen vom Leder, und ich 

ward mit mehreren Wunden halbtodt nach Haufe 
"getragen. 

Der Chirurgus hatte mich verbunden und verlaf: 

/ fen, es mar ſchon tief in der Nacht, mein Wärter 
eingefchlafen, die Thür des Seitenzimmers ging auf, 

meine geheimnißvolle Freundin trat herein und ſetzte 

fih zu mir an's Bette, Sie fragte nach meinem 
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Befinden; ich antwortete nicht, denn ich war matt 

und verdrießlich. Sie fuhr fort mit vielen Antheil 
zu fprechen, rieb mir die Schläfe mit einem gewiffen 

Balfam, To daß ih mich gefchwind und entfchieden 
geſtaͤrkt fühlte, fo geftärft, daß ich mich erzuͤrnen 
und fie ausfchelten Fonnte, In einer heftigen Rede 

warf ih alle Schuld meines Ungluͤcks auf fie, auf 
die Leidenfchaft die fie mir eingeflößt, auf ihr Er: 

fheinen, ihre Verfhmwinden, auf die Langeweile, auf 

die Sehnfuht die ich empfinden inußte. Sch ward 

immer heftiger und heftiger, als wenn mich ein 

Fieber anfiele, und ich ſchwur ihr zulest, daß wenn 
fie nicht die Meinige feyn, mir dießmal nicht ange 
hören, und fih mit mir verbinden wolle, fo verlange 

ich nicht langer zu leben; worauf ich entfchiedene 

Antwort forderte. Als fie zaudernd mit einer Er: 
Härung zuruͤckhielt, gerieth ich ganz aufer mir, 
riß den doppelten und dreufachen Verband von den 

Wunden, mit der entfchiedenen Abfiht mich zu ver— 
bluten. Uber wie erftaunte ich, als ich meine Wun— 

den alle geheilt, meinen Körper ſchmuck und glänzend 

und fie in meinen Armen fand. 

Kun waren wir das glüdlichfte Paar von der 

Melt. Wir. baten einander wechfelfeitig um Verzei— 

bung und mußten felbft nicht recht warum. Sie 

verfpradh num mit mir weiter zu reifen, und bald 

faßen wir nebeneinander im Wagen, das Kaftchen 

gegen ung über, am Plage der dritten Perfon, Sch 

batte deffelben niemals genen fie erwähnt; auch jeßt 

fiel 
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fiel mir's nicht ein davon zu reden, ob es ung gleich 
vor den Augen ftand und wir durch eine filfchwei- 
gende Webereinkunft beide dafür forgten, wie es etwa 

die Gelegenheit geben mochte; nur daß ich es immer 

in. und aus dem. Wagen hob und mich wie vormals 
mit dem Verſchluß der Thüren befchaftigte. 

So lange noch etwas im Beutel war, hatte ich 
immerfort bezahlt; als es mit meiner Baarfchaft zu 

Ende ging, ließ ich fie es merken. — Dafür. ift 

leicht Rath gefchafft, fagte fie, und deutete auf ein 
paar Feine Tafben, oben an der Seite des. Wagens 

angebracht, die ich früher wohl, bemerft aber nicht 
gebraucht hatte. Sie griff in die eine und zog einige 

Soldftüde heraus, fo wie aus der andern. einige 
Silbermünzen, und zeigte mir dadurch die Möglich- 
keit jeden Aufwand, wie es ung beliebte, fortzufeßen. 

Sp reiten wir von Stadt zu Stadt, von Land zu 
Land, waren unter ung und mit andern froh, und 
ih. dachte nicht daran, daß fie mich wieder verlaffen 
koͤnnte, um fo weniger, als fie fih feit einiger Zeit 
entfchieden guter Hoffnung befand, wodurch unfere 

Heiterkeit und unfere Liebe nur noch vermehrt wurde. 
Aber eines Morgens fand ich fie leider nicht mehr, 

and. weil mir der Aufenthalt ohne fie verdrießlich 

wer, machte ich mich mit meinem Käftchen wieder 
auf den Weg, verfuchte die Kraft beider Tafchen 

und fand fie noch immer bewährt. 

Die Reife ging glücklich von Statten, und wenn 

ich bisher über mein Abenteuer weiter nicht nachden- 
Goethe's Werke. XXIII. Bd, 6 
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fen mögen, weil ich eine ganz natürliche Entwidelung 
der wunderfamen Begebenheiten erwartete; fo er- 

eignete fich doch gegenwärtig etwas, wodurch ich in 
Erftaunen, in Sorgen, ja in Furcht gefeßt wurde. 

MWeilih, um von der Stelle zu fommen, Tag und 
Nacht zu reifen gewohnt war, fo gefchah es daß ich 
oft im Finftern fuhr und es in meinem Wagen, 
wenn die Laternen zufällig ausgingen, ganz dunkel 

war. Einmal bei fo finfterer Nacht war ich einge: 
fhlafen, und ald ich erwachte fah ich den Schein ei— 

nes Lichtes an der Dede meines Wagens. Ich bes 
obachtete denfelben und fand, daß er aus dem Käft: 
chen hervorbrah, das einen Riß zu haben ſchien, 
eben als wäre es durch die heiße und trodene Witte: 
rung der eingetretenen Sommerzeit gefprungen. 
Meine Gedanken an die Juwelen wurden wieder rege, 

ich vermuthete daß ein Karfunkel im Kaftchen liege 
und wuͤnſchte daruͤber Gewißheit zu haben. Sch 
rüdte mich fo gut ich Eonnte zurecht, fo daß ich mit 
dem Auge unmittelbar den Riß berübrte, Uber wie 

groß war mein Erſtaunen, als ih in ein von Lich- 

tern wohl erhelltes, mit viel Geſchmack, ja Koftbar: 
feit meublirtes Zimmer hineinfah, gerade fo als 
hatte ich durch die Deffnung eines Gemwölbes in einen 

föniglihen Saal hinab gefehn. Zwar Fonnte ih nur 
einen Theil des Raums beobachten, der mich auf 
das Uebrige fchliegen lief. Ein Kaminfeuer fchien 

zu brennen, neben welchem ein Lehnfeffel fand. Ich 

bielt den Athen an mich und fuhr fort zu beobachten, 
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Indem Fam von der andern Seite des Saals ein 
Frauenzimmer mit einem Buch in den Händen, die 
ic fogleich für meine Frau erfannte, obſchon ihr 

Bild nah dem allerkleinften Maßſtabe zufammenges- 
zogen war. Die Schöne fekte fh in den Seffel an's 
Kamin um zu lefen, legte die Brände mit der nied- 
lichſten Feuerzange zurecht, wobei ich deutlich bemer- 

fen Eonnte, das allerliebfte Heine Wefen fey ebenfalls 

guter Hoffnung. Nun fand ich mich aber genöthigt: 

meine unbequeme Stellung einigermaßen zu ver: 
ruͤcken, und bald darauf, als ich wieder hineinfehen: 

und mich überzeugen wollte, daß es fein Traum ges 

wefen, war das Licht verſchwunden und ich blidte in 
eine leere Finfterniß, 

Wie erftaunt, ja erfchroden ih war, laßt ſich 
begreifen, Sch machte mir taufend Gedanfen ber 
diefe Entdeckung und konnte doch eigentlich nichts 

| denfen, Darüber fchlief ich ein, und als ich ermach- 

| te, glaubte ich eben nur geträumt zu haben; doch 

fuͤhlle ih mich von meiner Schönen einigermaßen 
‚ entfremdet, und indem ich das Kaftchen nur defte 
forgfaltiger teug, mußte ich nicht, ob ich ihre Wie: 

direrfcheinung im völliger Menfchengröße wuͤnſchen 
oder fürchten follte. 

Nach einiger Zeit trat denn wirklich meine Schöne 

gegen Abend in weißem Kleide herein, und da es 
eben im Zimmer dammerte, fo Fam fie mir länger 

ı vor, als ich fie fonft zu fehen gewohnt war, und ich 

| erinnerte mich gehört zu haben, daß alle vom Ge— 

| | 
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fchleht der Niren und Gnomen bei einbrechender 
Naht am Länge gar merklich zunaͤhmen. Sie flog 
wie gewöhnlich in meine Arme, aber ich Eonnte fie: 
nicht recht frohmüthig am: meinte bellemmte Bruſt 
drüden. 

„Mein Liebſter,“ fagte fie, „ich fühlenun wohl 
an deinem Empfang, was ich leider ſchon weiß. 

Du haft mich in der Swifchenzeit ‚gefehn ; du bift 

von dem Zuftand unterrichtet, in dem ich mich zu 
gewiſſen Zeiten befinde; dein Shi und dag: meinige 
iſt Hiedurch unterbrochen, ja es Tteht auf dem Puncte 

ganz vernichtet zu werden. Sch muß dich verlaffen 
und weiß nicht ob ich dich jemals mieder fehen wer- 

de.’ Ihre Gegenwart, die Anmuth mit- der fie 

ſprach, entfernte fogleich fat jede Erinnerung jenes 

Geſichtes, das mir ſchon bisher nur als ein: Traum 
vorgefehwebt hatte. Sch empfing fie mit Xebhaftig- 
feit, überzengte fie von meiner Leidenfchaft, ver: 

ficberte ihr meine Unfhuld, erzählte ihr das Zufäl- 
lige der Entdeckung, genug ich that foniel, daß fie 

felbft beruhigt ſchien und mich zu beruhigen fuchte. 
„Pruͤfe dich genau,” fagte fie: „ob dieſe Entdedung 

deiner Liebe nicht gefchader habe, ob du vergeffen 
kannſt, daß ich in zweperlei Geftalten mich neben bir 

befinde, ob Me Verringerung meines Wefens nicht 
auch deine Neigung vermindern werde,” 

Sch ſah ſie an; fchöner war fie ald jemals und ich 
dachte bei mir ſelbſt: ift es denn ein ſo großes Un— 

glud eine Frau zu befisen, die von Zeit zu Zeit 
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ine Zwergin wird, fo daß man fie im Kaͤſtchen 
herumtragen kann? Wäre e8 nicht viel ſchlimmer, 
wenn fie zur Niefin würde und ihren Mann in den 
Kalten ftedte? Meine Heiterfeit war zurüdgefehrt. 
Sch Hätte'fie um alles in der Welt nicht fahren laſ— 
fen. — „Beſtes Herz,’ verſetzte ich, „laß uns bleiben 

und ſeyn wie wir gewefen find. Könnten wir's beide 
denn herrlicher finden! Bediene dich deiner Bequem: 

lichkeit und ich verfpreche dir das Käftchen nur defto 
‚ forgfältiger zu tragen, Wie follte das Niedlichſte, 
was ich in meinem Leben gefein, einen ſchlimmen 

Eindrud auf mih machen? Wie glüdlich würden 

die Liebhaber feyn, wenn fie folhe Miniaturbilder 

befißen fonnten! "Und am Ende war es auch nur ein 
ſolches Bild, eine Fleine Tafchenfpieleren. Du prüfft 

and neckſt mich; du follft aber ſehen wie ich mich hal⸗ 
ten werde.’ 

„Die Sache iſt ernfthafter als du denkſt,“ ſagte die 

Schöne; „indeſſen bin ich recht wohl zufrieden, daß 
du fie leicht nimmſt: denn für ung beide kann noch 
immer die heiterfte Folge werden. Ich will dir ver: 

trauen und von meiner Seite das Mögliche thun, 
nur verfprich mir, diefer Entdedung niemald vor: 

‚wurfsweife zu gedenfen, Dazu füg’ ih noch eine 

Bitte recht infländig, mimm dich vor Wein und Zorn 
‚mehr als jemals in Act.” 

Ich verſprach was fie begehrte, ich haͤtte zu und 
immer zu verſprochen; doch ſie wendete ſelbſt das 

Seſpraͤch und alles war im vorigen Gieiſe. "Wir hat: 



ten nicht Urfahe den Ort unferes Aufenthaltes zu 

verändern; die Stadt war groß, die Geſellſchaft 
vielfah, die Jahreszeit ueranlafie mandes Land: 
und Gartenfeft, 

Bei allen folhen Freuden war meine Frau fehr 

gern gefehn, ja von Männern und Frauen lebhaft 

verlangt. Ein gutes einfhmeichelndes Betragen, 

mit einer gewiſſen Hoheit verfnüpft, macte fie je 
derman lieb und ehrenmwerth. Ueberdieß fpielte fie 

herrlich die Laute und fang dazu, und alle gefelligen 

Nächte mußten durch ihr Talent gefrönt werben. 
Sch will nur geftehen, daß ih mir aus der Mu- 

fit niemals viel hate machen Finnen, ja fie hatte 

vielmehr auf mich eine unangenehme Wirfung. Meine 

Schöne, die mir das bald abgemerft hatte, fuchte 

mich daher niemals wenn wir allein waren auf diefe 

Weiſe zu unterhalten; dagegen fchien fie fin in Ge— 
fellihaft zu entfhädigen, wo fie denn gewöhnlich eine 

Menge Bemunderer fand. 
Und nun, warum follte ich es laugnen, unſere 

legte Unterredung, ungeachtet meines beften Wil⸗ 
lens, war doch nicht vermögend geweſen die Sade 
ganz bei mir abzuthun; vielmehr hatte fich meine 

Empfindungsweife gar feltfam geftimmt, ohne daß 

ib mir es vollfommen bemußt gemwefen wäre, Da 
brach eines Abends in großer Geſellſchaft der verhak 

tene Unmuth los, und mir entiprang daraus ber 

allergrößte N achtheil. 

Wenn ich es jetzt recht bedenke, ſo liebte ich * 
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jener ungluͤcklichen Entdeckung meine Schoͤnheit viel 

weniger, und nun ward ich eiferſuͤchtig auf ſie, was 
mir vorher gar nicht eingefallen war. Abends bei 

Tafel, wo wir ſchraͤg gegen einander uͤber in ziemli— 
cher Entfernung ſaßen, befand ich mich ſehr wohl 

mit meinen beiden Nachbarinnen, ein paar Frauen: 

zimmern, die mir feit einiger Zeit reizend gefchie- 

nen hatten. inter Scherz und Liebegreden fparte 

man de3 Weines nicht, indeffen von der andern 

Seite ein paar Mufikfreunde fih meiner $rau be— 

mächtigt hatten und die Gefellfchaft zu Gefangen, 
einzelnen und chormaßigen, aufgumuntern und an- 

zuführen wußten. Darüber fiel ich in böfe Laune; 
die beiden Kunftliebhaber ſchienen zudringlich; der 

Gefang machte mich ärgerlich, und als man gar von 

mir auch eine Solo: Strophe begehrte, fo wurde ich 

wirklich aufgebracht, leerte den Becher und feßte ihn 
fehr unfanft nieder. 

| Durch die Anmuth meiner Nachbarinnen fuͤhlte 
ich mich ſogleich zwar wieder gemildert, aber eg iſt 

eine boͤſe Sache um den Aerger, wenn er einmal auf 

‚ dem Wege ift. Er fochte heimlich fort, obgleich alles 

mic) hatte follen zur Freude, zur Nachgiebigfeit ftim- 
men. Im Gegentheil wurde ich wur noch tädifcher, 

als man eine Laute brachte und meine Schöne ihren 

‚ Gefang zur Bewunderung aller Yebrigen begleitete, 

| Unglüdlicherweife erbat man fih eine allgemeine 
Stille. Alfo auch ſchwatzen follte ich nicht mehr und 

die Töne thaten mir in den Zähnen weh. War es 
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nun ein Wunder, daß endlich der Fleinfte Funke die 
Mine zuͤndete? F 

Ehen hatte die Sängerin ein Lieb unter dem größ- 
ten Beifall geendigt, als fienah mir, und mwahr- 
lich recht liebevoll berüber fah, Leider drangen die 

Blicke nicht bei mir ein. Sie bemerkte, dag ih 
einen Becher Wein hinunter ſchlang und einen neu 
anfübte. Mir dem rechten Beigefinger winfte fie mir 
lieblich drohend. „Bedenken Sie daf es Wein iſt!“ 

fagte fie, nicht lauter als daß ich es hören Fonnte, — 

„Waffer ift für die Nixen!“ rief ich aus. — ‚„‚Meine 
Damen,’ fagte fie zu meinen Nachbarinnen, „kraͤn— 
zen Ste den Beer mit aller Anmuth, dag er nicht 
zu oft leer werde,” — „Sie werden ſich doch nicht 
meiftern laffen I zifchelte mir die Eine in's Ohr! — 

„Was will der Zwerg?“ rief ich aus, mich heftiger 

gebardend, wodurch ich den Becher umftieß. — „Hier 
ift viel verfchütter!’ rief die Wunderfchöne, that 
einen Griff in die Saiten, als wolle fie bie Aufmerk— 
famfeit der Geiellihaft aus diefer Störung wieder 
auf fih heranziehen. Es gelang ihr wirklich, um fo 
mehr als fie aufftand, aber nur ale wenn fie fih das 
Spiel bequemer machen wollte, und zu praludiren 
fortfuhr. 

Als ich den rothen Wein uͤber das Tiſchtuch fließen 

ſah, kam ich wieder zu mir ſelbſt. Ich erkannte den 

großen Fehler, den ich begangen hatte und war recht 

innerlich zerfnirfht. Zum erſtenmal ſprach die Mus 

fit mih an, die erfte Strophe die fie fang, war ein 
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freundlicher Abſchied an die Gefellfhaft, mie fie fich 
noh zufammen fühlen Eonnte, Bei der folgenden 
Strophe floß die Societaͤt gleichſam aitseinander, 
jeder fühlte fich einzeln, abgefondert, niemand glaubte 

fich mehr gegenwärtig. Aber was fol ich denn von 
der letzten Strophe fagen? Sie war allein an mic 

gerichtet, die Stimme der gefranften Liebe, die von 

Unmuth und Uebermuth Abfchied nimmt. 
Stumm führte ich fie nah Haufe und eriwartete 

mir nichts Gutes. Doch kaum waren wir in unfer 
Zimmer gelangt, als fie ſich Hachft freundlich und 
anmuthig, ja fogar fchalkhaft erwies und mich zum 

gluͤcklichſten aller Menfchen machte. 
Des andern Morgens fagte ich ganz getroft und 

liebevoll; „Du Haft fo manchmal, durd gute Ge— 

fellfchaft aufgefordert, gefungen, fo zum Beifpiel 

geftern Abend das ruͤhrende Abfchiedslied; finge nun 

auch einmal mir zu Liebe ein huͤbſches, fröhliches 
Wilfommen in diefer Morgenftunde, damit ed ung 
werde als wenn mir uns zum erftenmal Tennen 
lernten,’ 

„Das vermag ich nicht, mein Freund,” verfehte 
fie mit Ernft. „Das Lied von geftern Abend bezog fich 
auf unfere Scheidung, die nun ſogleich vor fich gehen 
muß; denn ich Fann dir nur fagen, die Beleidigung 
gegen Verfprehen und Schwur hat für ung beide die 

ſchlimmſten Folgen; du verfcherzet ein großes Gluͤck 

und auch ih muß meinen liebſten Wünfchen ent: 
ſagen.“ 
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Als ich nun hierauf in fie drang und bat, fie 
möchte ſich naher erklären, verfeste fie: „das kann ich 
leider wohl, denn es ift doch um mein Bleiben bei 
dir gethan. Vernimm alfo was ich dir lieber bis in 
die fpäteften Seiten verborgen hätte. Die Geftalt, 

in der du mich im Kaͤſtchen erblickteſt, ift mir wirk- 

lich angeboren und natürlich: denn ich bin aus dem 

Stamm des Königs Ewald, des mächtigen Fürften 
der Zwerge, von dem die wahrhafte Gefchichte fo vie 
les meldet. Unfer Volk iſt noch immer wie vor Alters 
thätig und gefchäftig und auch daher leicht zu regie— 

ren, Du mußt dir aber nicht vorftellen, daß die 

Zwerge in ihrer Arbeit zurudgeblieben find.  Sonft 
waren Schwerte, die den Feind verfolgten, wenn 

man fie ihm nachwarf, unfichtbar und geheimnißvoll 

bindende Ketten, undurchdringliche Schilder und der- 

gleichen ihre berühmteften Arbeiten. Jetzt aber be: 

ſchaͤftigen fie fih hauptfahlih mit Sachen der Be: | 

auemlichkeit und des Putzes, und übertreffen darin 
alle andern Völfer der Erde. Du wuͤrdeſt erſtaunen, 

wenn du unſere MWerfftätten und Waarenlager hin- 

durch geben follteft. Dieb wäre nun alles gut, wenn 

nicht bei der ganzen Nation überhaupt, vorzüglich 

aber bei der föniglichen Familie, ein befonderer Um: 

ftand einträte.” 
Da fie einen Augenblic inne hielt, erfuchte ich fie 

um fernere Eröffnung diefer wunderfamen Geheim— 

niffe, worin fie mir denn auch fogleich willfahrte. 
„Es ift bekannt,’ fagte fie, „daß Gott fobald er 
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die Welt erfchaffen hatte, fo das alles Erdreich trocken 

war und das Gebirg mächtig und herrlich daftand, daß 
Spott, fage ich, fogleich vor allen Dingen die Zwerg— 
fein erfchuf, damit auch vernünftige Weſen wären, 
welche feine Wunder im Innern der Erde auf Gän: 

gen und Klüften anftaunen und verehren Fünnten. 
Ferner ift befannt, daB diefes Feine Geſchlecht fich 

nachmals erhoben und ſich die Herrfchaft der Erde an— 
zumaßen gedacht, weßhalb denn Gott die Drachen er— 

fhaffen,; um das Gezwerge in's Giebirg zuruͤckzudraͤn— 
gen. Weil aber die Drachen fih in den großen Höh: 
len und Spalten felbft einzuniften und dort zu woh— 

nen pflegten, auc viele derfelben Feuer fpieen und 

manch anderes Wüfte begingen, fo wurde dadurch den 

Zwerglein gar große Noth und Kummer bereitet, der- 
geftalt daß fie nicht mehr mußten wo aus noch ein 
und fih daher zu Gott dem Herrn gar demuüthiglich 
und flehentlich wendeten, auch ihn im Gebet anriefen, 
er möchte doc dieſes unfaubere Drachenvolf wieder 
vertilgen. Ob er nun aber gleich nach feiner Weisheit 
fein Geſchoͤpf zu zerftören nicht befchliegen mochte, fo 

ging ihm doch der armen Zwerglein große Noth der: 

maßen zu Herzen, daß er alfobald die Niefen erfchuf, 

‚welche die Drachen befämpfen und wo nicht ausrotten 
doch wenigftens vermindern follten.” 

„Als nun aber die Niefen fo ziemlich. mit den 

Drachen fertig geworden, ftieg ihnen gleichfalls der 
Muth und Dinkel, weßwegen fe gar manches Frevele, 

beſonders auch gegen die guten Zwerglein, veruͤbten, 

* 
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welche denn abermals in ihrer Noth fich zu dem Herrn 
wandten, der fodann aus feiner Machtgemwalt die Rit- 

ter schuf, welche die Riefen und Drachen befämpfen 
und mit den Zwerglein in guter Eintracht leben foll- 
ten, Damit war denn das Schöpfungswerf von die 

fer Seite befchloffen, und es findet fih, daß nachher 
Rieſen und Drachen fo mie die Nitter und Imerge 
immer zufammengehalten haben. Daraus kannſt du 
nun erfehen, mein Freund, daß wir von dem Altefter 
Geſchlecht der Welt find, welches ung zwar zu Ehe 
rem gereicht doch aber auch großen Nachtheil mit ſich 

führt. 
„Da namlich auf der Welt nichts ewig beftehen 

kann, fondern alles was einmal groß geweſen, Flein 

werden und abnehmen muß, fo find auch wir in dem 

Falle, daß wir feit Erfhaffung der Welt immer ab: 
nehmen und Feiner werden, vor allem andern aber 

die Eöniglihe Familie, welche wegen ihres reinen 

Blutes diefem Schiefal am erften unterworfen ift. 
Deßhalb Haben unfere weifen Meifter ſchon vor vielen 
Sahren den Ausweg erdacht, daß von Zeit zu Zeit 
eine Wrinzeffin aus dem Föniglihen Haufe heraus 
in’3 Land gefendet werde, um fich mit einem ehrfe- 

men Nitter zu vermählen, damit das Zwergenge— 

fchleht wieder angefrifht und vom ganzlichen Verfall 
gerettet ſey.“ 

Indeſſen meine Schöne diefe Worte ganz treuher- 
zig vorbrachte, fah ich fie bedenklich an, weil es ſchien 

als ob fie Luft Habe mir etwas aufzubinden, Was i 
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ihre niedlihe Herkunft betraf, daran hatte ich weiter 
feinen Zweifel; aber daß fie mich anftatt eines Ritters 

ergriffen: hatte, dad machte mir. einiges Mißtrauen, 

indem ich mich denn doch zu wohl Fannte, als daß ich 

hätte glauben follen, meine Vorfahren ſeyen von Gott 

unmittelbar erfihaffen worden. 

Sch verbarg Verwunderung und Zweifel und fragte 

fie freundlich: „aber fage mir, mein liebes: Kind, 
wie Fommft dir zu diefer großen. und anfehnlichen Ge: 

ftalt? denn ich Fenne wenig Frauen, die ſich dir an 

prächtiger Bildung vergleichen koͤnnen.“ — „Das 
follft du erfahren,‘ verfeßte meine Schöne. „Es ift 

von jeher im Nath der Zwergenkoͤnige hergebradt, 

daß man fich fo lange als möglich vor jedem außeror- 

dentlihen Schritt in Acht nehme, welches ich denn 
auch ganz natürlich und billig finde, Man hatte 
vielleicht noch lange gezaudert, eine Prinzeſſin wieder 
einmal in das Land zu fenden, wenn nicht mein nach— 

geborner Bruder fo Fein ausgefallen ware, daß. ihn 
die Wärterinnen fogar aus den Windeln verloren ha⸗ 

ben und man nicht weiß wo er hingekommen iſt. Bei 

dieſem in den Jahrbuͤchern ganz unerhoͤrten Falle 
verfammelte man die Weifen, und Fury und guf, 

der Entfhluß ward gefaßt, mich auf die Freite zu 
ſchicken.“ 

„Der Entſchluß!“ rief ih aus; „das iſt wohl al- 
les ſchoͤn und gut. Man kann ſich entſchließen, man 

kann etwas beſchließen; aber einem Zwerglein dieſe 
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Göttergeftalt zu geben, mie haben eure Meifen dieß 
zu Stande gebracht?” 

„Es war auch ſchon von unfern Ahnheren vorge 
fehen. In dem Föniglihen Schake lag ein ungehen: 

rer goldner Fingerring. Sch fpreche jekt von ihm 

wie er mir vorfam, da er mir, als einem Kinde, 

ehemals an feinem Orte gezeigt wurde: denn es ift 
derfelbe, den ich hier am Finger habe; und num ging 
man folgendergeftalt zu Werke. Man unterrichtete 
mich von allem was bevorfiehe, und belehrte mich 

was ich zu thun und zu laffen habe.“ 
„Ein Eöftliher Palaft nah dem Mufter des lieb: 

ſten Sommeraufenthalt3 meiner Aeltern, wurde ver- 

fertigt; ein Haupfgebaude, Seitenflügel und was 

man nur wünfchen kann. Er fland am Eingang ei: 

ner großen Felskluft und verzierte fie auf’s befte. An 

dem beftinmten Tage z0g der Hof dorthin und meine 

Aeltern mit mir, Die Armee paradirte und vier 

und zwanzig Priefter trugen auf einer köftlichen Bah- 
re, nicht ohne Befchwerlichfeit, den wundervollen 

Ning. Er ward an die Schwelle des Gebäudes ge- 
legt, gleic innerhalb, wo man über fie hinuͤbertritt. 

Maunche Geremonien wurden begangen, und nad ei: 
nem herzlichen Abſchiede ſchritt ich zum Werke. Sch 
trat hinzu, legte die Sand an den Ring und fig fo= 

gleich merklich zu wachen an. In wenig Augenbliden 

war ich zu meiner gegenmwartigen Größe gelangt, 
worauf ich den Ning fogleih an den Finger fledte., 

Kun im Nu verfehloffen fich Senfter, hir und Chore, > 
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die Seitenflügel zogen fi in’s KHauptgebaude zurud, 
ftatt des Palaftes ftand ein Käftchen neben mir, das 

ich fogleich aufhob und mit mir forttrug, nicht ohne 
ein angenehmes Gefühl, fo groß und ftark zu ſeyn, 
zivar immer noch ein Zwerg gegen Bäume und Verge, 
gegen Ströme wie gegen Landftreden, aber doch im— 

mer fchon ein Niefe gegen Gras und Kräuter, befon= 

ders aber gegen die Ameifen, mit denen wir Zweige 

nicht immer in gutem Verhaͤltniß ftehen und deßwe— 

gen oft von ihnen geplagt werden. 

„Wie e8 mir auf meiner Wallfahrt erging, ehe 
ich dich fand, davon hätte ich viel zu erzählen. Genug 
ich prüfre manchen, aber niemand als du fehlen mir 

werth, den Stamm des herrlichen Ewald zu erneuern 
und zu verewigen.“ 

Bei allen diefen Erzählungen wadelte mir mitun—⸗ 

ter der Kopf, ohne daß ich ihm gerade geſchuͤttelt 

hätte. Ich that verfchiedene Fragen, worauf ich 
aber Feine fonderlihen Antworten erhielt, vielmehr 

zu meiner größten Betrübniß erfuhr, daß fie nach dem 

was begegnet, nothwendig zu ihren eltern zuruͤck— 

fehren müfje. Sie hoffe zwar wieder zu mir zu kom— 

men, doch jet habe fie ſich unvermeidlich zu ftellen, 

weil fonft für fie fo wie für mich alles verloren wäre, 

Die Beutel würden bald aufhören zu zahlen und was 
ſonſt noch alles daraus entftehen Fönnte. 

Da ich hörte dag ung das Geld ausgehen dürfte, 
fragte ich nicht weiter was fonft noch gefchehen möchte, 
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Sch zudte die Achſeln, ich ſchwieg und fie fchien mich 
zu verftehen. 

Wir padten zufammen und feßten ung in den 
Wagen, das Käftchen gegen ung über, dem ich. aber 
noch nichts. von einem Palaſt aniehen Eonnte. So 

ging es mehrere Statienen fort. Poſtgeld und Trink: 

geld wurden aus den Taͤſchchen rechts und links bequem 
und reichlich bezahlt, bis wir endlich in eine gebirgige 

Gegend gelangten und kaum abgeftiegen waren, ale 
meine Schöne voraugging und ich. auf ihr Geheiß mit 
dem Käftchen folgte. Sie führte mich auf ziemlich 
fteilen Pfaden zu einem engen MWiefengrund, dur 

welchen fih eine Elare Quelle bald frürzte, bald lau: 
fend fchlängelte, Da zeigte fie mir eine erhöhte Fläche, 
hieß mich das Käftchen niederfeßen und fagter Lebe 
wohl; du findeft den Weg gar leicht zurüdz gedenfe 
mein, ich hoffe dich mwiederzufehen: 

In diefem Augenbli& war mir's ald wenn ich fie 
nicht verlaffen fünnte. Sie hatte gerade wieder ihren 

fhönen Tag, oder wenn ihr wollt ihre fhöne Stunde. 
Mit einem: fo Iteblichen Weſen alfein, auf grüner 

Matte, zwifchen Gras und Blumen, von: Felfen: be 
ſchraͤnkt, von Waſſer umrauſcht, welches Herz. wäre 
da wohl fuͤhllos geblieben! Ich wollte ſie bei der Hand 
faſſen, ſie umarmen, aber ſie ſtieß mich zuruͤck und 

bedrohte mich, obwohl noch immer liebreich genug, 

mit großer Gefahr, wenn ich mich nicht ſogleich ent— 

fernte. 
„Iſt denn gar Feine Möglichkeit,” rief ich aus, „daß 

ich 
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ich bei dir bleibe, daß du mich bei dir behalten koͤnn— 
tet? Sch begleitete diefe Worte mit fo jammerlichen 

Gebärden und Tönen, daß fie gerührt fchten und nach 
einigem Bedenken mir geftand, eine Kortdauer unferer 

Verbindung fen nicht ganz unmöglid. Wer war 

glücklicher als ich. Meine Zudringlichkeit, die immer 

lebhafter ward, nöthigte fie endlich mit der Sprache 

herauszuruͤcken und mir zu entdeden, daß wenn ich 
mich entichlöffe, mit ihr fo klein zu werden als ich Sie 
ſchon gefehen, fo Fünnte ich auch jeßt bei ihr bleiben, 

in ihre Wohnung, in ihr Neich, zu ihrer Familie 
mit übertreten. Diefer Vorfchlag gefiel mir nicht 
ganz, doch Fonnte ich mich einmal in diefem Augen— 

blick nicht von ihr losreißen, und an's Wunderbare 

feit geraumer seit fehon gewöhnt, zu raſchen Ent- 

fhlüffen aufgelest, ſchlug ich ein und fagte, fie möchte 

mit mir machen was fie wolle. 
Spgleih mußte ich den Heinen Finger meiner 

rechten Hand ausftreden, jie ftüßte den ihrigen da— 
gegen, zog mit der linfen Hand den goldnen Ning 

ganz leife fih ab und ließ ihn herüber an meinen 

Finger laufen. Kaum war dieß gefchehen, fo fühlte 

ich einen gewaltigen Schmerz am Finger, der Ring 
zog fi zufammen und folterte mich entfeslih. Ich 
that einen gewaltigen Schrei und griff unwillfürlich 
um mic her nach meiner Schönen, bie aber ver: 

fhwunden war. Wie mir indeffen zu Muthe gewe— 
fen, dafür wußte ich Feinen Ausdrud zu finden, auch 

bleibt mir nichts übrig zu fagen ald daß ich mich 
Goethe's Werte. XXI. Bd. 7 
{) 
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fehr bald in Fleiner Verfon neben meiner Schönen 
in einem Walde von Grashalmen befand. Die Freude 

des MWiederfehens nach einer kurzen und doch fo felte 

famen Trennung, oder wenn ihr wollt, einer Wieder: 

vereinigung ohne Trennung, überfteigt alle Begriffe. 
Sch fiel ihre um den Hals, fie erwiederte meine Lieb: 

fofungen und das Feine Paar fühlte ſich fo glücklich 
als dag große, L 

Mit einiger Unbeguemlichkeit fliegen wir nun— 

mehr an einem Hügel hinauf; denn die Matte war 

für ung beinah’ ein undurhdringliher Wald gewor— 

den. Doch gelangten wir endlih auf eine Blöße, 
und wie erftaunt wear ich, dort eine große geregelte 

Maſſe zu fehen, die ich doch bald für das Käftchen, 
in dem Zuftand wie ich es hingefeßt hatte, wieder 

erkennen mußte, 

Gehe hin’ mein Freund, und Elopfe mit dene 
Ringe nur an, Du wirft Wunder fehen, fagte meine 

Geliebte. Ich trat hinzu und hatte kaum angepocht, 

fo erlebte ich wirklich das größte Wunder. Zwey 

Seitenflügel bewegten fich hervor und zugleich fielen 

wie Schuppen und Spane verfchiedene Theile herun— 

ter, da mir denn Thüren, Feniter, Säulengänge und 

alles was zu einem vollftändigen Palafte gehört, auf 
einmal zu Gefichte Famen, | 

Wer einen Eünftlihen Schreibtifh von Röntgen 
geſehen hat, wo mit einem Zug viele Federn und 

Nefforts in Bewegung fommen, Pult und Schreib: 

zeug, Brief- und Geldfächer fich auf einmal oder kurz 
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nacheinander entwideln, der wird fih eine Vorftel- 
lung machen koͤnnen, wie fich jener Palaft entfaltete, 
in welchen mich meine füße Begleiterin nunmehr hin- 

einzog. In dem Hauptfaal erkannte ich fogleich das 
Kamin das ich ehemals von oben gefehen, und dem 
Seffel worauf fie gefeffen. Und als ich über mich 
bliete, glaubte ich wirklich noch etwas von dem 

Sprunge in der Kuppel zu bemerken, durch den ich 

berein gefchaut hatte, ch verfchone euch mit Be 

fehreibung des Uebrigen; genug alles war geräumig, 

Föftlich und geſchmackvoll. Kaum hatte ich mich von 
meiner Verwunderung erholt, als ich von fern eine 

militärifhe Muſik vernahm. Meine fchöne Hälfte 
fprang vor Freuden auf und verfündigte mie mit Ent- 

zücen die Ankunft ihres Herrn Vaters. Hier traten 
wir unter die Thüre und fehauten, mie aus einer 

anfehnlichen Felstluft ein glanzender Zug jich-bemegte. 

Soldaten, Bediente, Hausofficianten und ein glaͤn⸗ 
zender Hofftaat folgten hintereinander. Endlich er: 
bliete man ein goldneds-Gedrange und in demfelben 
den König felbft. Als der ganze Zug vor dem Palaſt 

aufgeftellt war, trat der König mit feiner nächften 
Umgebung heran. Seine zartlihe Tochter eilte ihm 
entgegen, fie riß mich mit fich fort, wir warfen ung 
ihm zu Füßen, er hob mich fehr gnaͤdig auf, und 

als ich vor ihn zu ftehen Fam, bemerfte ich erft, daß 
ich freilich im dieſer Fleinen Welt die anfehnlichfte- 
Statur hatte, Wir gingen zufammen nad dem Pa— 

lafte, da mich der König in Gegenwart feines ganzen 
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Hofes mit einer wohl ſtudirten Rede, worin er feine 
Veberrafhung uns bier zu finden ausdrüdte, zu be— 
wilfommnen geruhte, mich als feinen Schwiegerfohn 

erfannte und die Trauungsceremonie auf Morgen 
anfekte. 

Wie fhredlih ward mir auf einmal zu Muthe, 
als ich von Heirath reden hörte: denn ich fürchtete 
mic bisher davor faft mehr als vor der Muſik felbit, 

die mir doch fonft das Verhaßtefte auf Erden ſchien. 

Diejenigen, die Mufif machen, pflegte ich zu fagen, 
ftehen doch wenigfteng in ber Einbildung, unter ein- 

ander einig zu fenn und in Webereinftimmung zu 

wirken: denn wenn fie lange genug geftimmt und ung 

die Ohren mit allerlei Mißtoͤnen zerriffen haben, fo 
glauben fie fteif und feit, die Sache fen nunmehr 

aufs Neine und ein Inſtrument paffe genau zum 

andern. Der Gapellmeifter felbft ift in diefem glüd- 

lichen Wahn, und nun geht es freudig log, unterdeg 

ung andern immerfort die Ohren gellen. Bei dem 

Eheftand hingegen ift dieß nicht einmal der Fall: denn 
ob er gleich nur ein Duett ift und man doch denken 
folte, zwep Stimmen, ja zwey Inſtrumente müßten 
einigermaßen uͤbereingeſtimmt werden Eönnen, fo trifft 

e3 doch felten zu; denn wenn der Mann einen Ton 

angibt, fo nimmt ihn die Frau gleich höher; da 
geht e3 denn aus dem Kammer: in den Chorton 

und immer fo weiter hinauf, daß zuleßt die blafenden 
Inſtrumente felbft nicht folgen Fonnen, Und alfo, 

ds mir die harmonifche Mufit zuwider bleibt, fo ift 
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mir noch weniger zu verdenfen, daß ich die diehar- 
monifche gar nicht leiden kann. 

Bon allen Keftlichkeiten, worunter der Tag hin⸗ 

ging, mag und Fann ich nicht erzählen: denn ich achtete 
gar wenig darauf, Das Eoftbare Effen, der Föftlihe 

Wein, nichts wollte mir fhmeden. Sch fann und 
berlegte, was ich zu thun hätte. Doc da war 

nicht viel auszuſinnen. Sch entfchloß mich als es 
Yacht wurde, kurz und gut, auf und davon zu gehen 

und mich irgendwo zu verbergen, Auch gelangte ich 

gluͤcklich zu einer Steinrige, in die ich mich hinein— 

zwaͤngte und fo gut ald möglich verbarg. Mein erfted 

Bemühen darauf war, den unglüdlihen Ning vom 
Finger zu Schaffen, welches jedoch mir keineswegs 
gelingen wollte, vielmehr mußte ich fühlen, daß er 

immer enger ward, fobald ich ihn abzuziehen gedachte, 

worüber ich heftige Schmerzen litt, die aber fogleich 

nachließen, fobald ich von meinem Vorhaben abftand, 
Fruͤhmorgens wach’ ich auf — denn meine Fleine 

Perſon hatte fehr gut gefchlafen — und wollte mich 

eben weiter umfehen, ald e8 über mir wie zu regnen 
anfing. Es fiel namlich durch Gras, Blätter und 
Blumen wie Sand und Grus in Menge herunter; 

allein wie entfeßte ich mich, ald alles um mich her 

lebendig ward und ein unendliches Ameifenheer über 

mich niederftärzte. Kaum wurden fie mich gewahr, 
als ſie mich von allen Seiten angriffen, und ob ich 
mic gleich wader und muthig genug vertheidigte, 

doch zulekt auf folche Weife zudeckten, Fneipten und 
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peinigten, daß ich froh war, als ich mir zurufen 
hörte ich folle mich ergeben, Sch ergab mich wirf- 

lich und gleich, worauf denn eine Ameife von anfehn- 
licher Statur fich mit Höflichfeit, ja mit Ehrfurcht 
näherte und fich fogar meiner Gunſt empfahl, Sch 
vernahm daß die Ameifen Alliirte meines Schwieger- 

vaterd geworden, und daß er fie im gegenwärtigen 
Fall aufgerufen und verpflichtet mich herbeizufchaf: 

fen. Nun war ich Kleiner in den Händen von 
noch Kleinern, Sch fah der Trauung entgegen und 

mußte noch Gott danken, wenn mein Schwiegerva- 

ter nicht zürnte, wenn meine Schöne nicht verdrieß- 
lich geworden. 

Laßt mich nun von allen Geremonien ſchweigen; 
genug wir waren verheirathet. So Iuftig und munter 

es jedoch bei uns herging, fo fanden fich deffen unge- 
achtet einfame Stunden, in denen man zum Nach— 

denfen verleitet wird, und mir begegnete was mir 

noch niemals begegnet war; was aber und wie, das 
follt ihr vernehmen, 

Alles um mich her war meiner gegenwärtigen 

Geftalt und meinen Bedürfniffen völlig gemäß, die 
Flafhen und Becher einem Heinen Trinker wohl pro- 

portionirt, ja wenn man will, verhaltnifmäßig bef- 
feres Maß als bei und, Meinem Eleinen Gaumen 

ſchmeckten die zarten Biſſen vortrefflich, ein Ruß von 
dem Münden meiner Gattin war gar zu reizend, 

und ich laͤugne nicht, die Neuheit machte mir diefe 
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Verhaͤltniſſe hHöchft angenehm. Dabei hatte ich jedoch 
leider meinen vorigen Zuftand nicht vergeflen. Ich 

‚empfand in mir einen Mapitab voriger Größe, wel: 

ches mich unruhig und unglüdlid machte. Nun 
begriff ich zum erftenmal, was die Philofophen unter 

ihren Idealen verftehen möchten, wodurch die Mens 
schen fo gequalt feyn follen. Sch hatte ein Ideal von 

mir felbft und erfchien mir manchmal im Traum wie 

ein Niefe, Genug, die Frau, der Ning, die Zwer— 
genfigur, fo viele andere Bande machten mich ganz 

und gar unglüdlih, daß ich auf meine Befreiung 

im Ernſt zu denfen begann. 
Weil ich überzeugt war daß der ganze Zauber in 

dem Ning verborgen liege, fo befchloß ich ihn abzu— 

feilen, Sch entwendete deßhalb dem Hofjumelier einige 

Feilen. Gluͤcklicherweiſe war ich links, und ich hatte 

in meinem Leben niemals etwag rechts gemacht. Sch 

Hielt mich tapfer an die Arbeit; fie war nicht gering: 

denn das goldne Neifchen, fo dünn e8 ausfah, war 

in dem Verhältniß dichter geworden, als es ſich aus 

feiner erfien Größe zufammen gezogen hatte. Alle 

freien Stunden wendete ich unbeachtet an diefes Ge— 

Thaft und war Flug genug, als das Metall bald durch— 
gefeilt war, vor die Thüre zu treten. Das war mir 

gerathen: denn auf einmal fprang der goldne Reif 

mit Gewalt vom Finger und meine Figur ſchoß mit 

ſolcher Heftigkeit in die Höhe, daß ich wirklich am 
den Himmel zu ftoßen glaubte und auf alle Fälle die 

Kuppel unferes Sommerpalaftes durchgeftoßen, ja 
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das ganze Sommergebaude durch meine friſche In: 
behülflichfeit zerftört haben würde. 

Da ftand ih nun wieder, freilih um fo vieles 

größer, allein, wie mir vorfam, auch um vieles 

dümmer und unbehülfliher. Und als ich mich aus 

meiner Betäubung erholt, fah ich die Schatulle neben 
mir ftehen, die ich ziemlich ſchwer fand, als ich fie 

aufhob und den Fußpfad hinunter nach der Station 

trug, wo ich denn gleich einfpannen und fortfahren 

ließ. - Unterwegs machte ich fogleich den Verſuch mit 

den Taͤſchchen an beiden Seiten. An der Stelle des 

Geldes, welches ausgegangen ſchien, fand ich ein 

Schluͤſſelchen, es gehörte zur Schatulle, in welcher 

ich einen ziemlihen Erfaß fand. So lange das vor- 
hielt, bediente ih mich des Wagens; nachher wurde 
diefer verfauft, um mich auf dem Poftwagen fortzu- 

dringen. Die Schatulle fchlug ich zulest log, weil 

ich immer dachte, fie folte fih noch einmal füllen, 

und fo Fam ich denn endlich, obgleih durch einen 

ziemlichen Ummeg, wieder an den Herd zur Köchin, 
wo ihr mich zuerft habt Fennen lernen. 
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Siebentes Gapitel. 

Herfilie an Wilhelm. 

Bekanntfhaften, wenn fie fih auch gleichgültig 

anfindigen, haben oft die wichtigften Folgen, und 
nun gar die Ihrige, die gleich von Anfang nicht 

gleichgültig war. Der wunderlihe Schlüffel fam in 
meine Hande als ein feltfames Pfand; nun befike 

ich das Käftchen auch. Schluͤſſel und Kaͤſtchen, was 
fagen Sie dazu? Was foll man dazu fagen? Hören 
Sie, wie's zuging: 

Ein junger, feiner Mann laßt fih bei meinem 
Dheim melden und erzählt, daß der curiofe Anti- 

quitätenfrämer, der mit Ihnen lange in Verbin: 
dung geftanden, vor Furzem geftorben fey, und ihm 

die ganze merkwürdige Verlaſſenſchaft übertragen, 

zugleich aber zur Pflicht gemacht habe, alles fremde 

Eigenthbum, mas eigentlich nur deponirt fep, un— 

verzüglich zuruͤckzugeben. „Eignes Gut beunruhige 

niemanden, denn man habe den DVerluft allein zu 

ertragen; fremdes Gut jedoch zu bewahren, habe er 

fich nur in beſondern Fallen erlaubt, ihm wolle er 
dieſe Laft nicht aufbuͤrden, ja er verbiete ihm, in 

väterlicher Liebe und Autorität, ſich damit zu befaf: 
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fen.” Und hiemit 309 er das Kaftchen hervor, dag, 
wenn ich es fchon aus der Beſchreibung fannte, mir 
doch ganz vorzüglic in die Augen fiel, 

Der Oheim, nachdem er e3 von allen Seiten be: 

Sehen, gab es zurüd, und fagte: „Auch er habe es 

fih zur Pfliht gemacht, in gleihem Sinne zu han 
deln und fich mit Feiner Antinuität, fie ſey auch noch 
fo fhon und wunderbar, zu belaften, wenn er nit 

wiffe wen fie früher angehört und was für eine hi: 
frorifhe Merkfwürdigfeit damit zu verfnüpfen fey. 

Nun zeige diefes Kaftchen weder Buchftaben noch 

Ziffer, weder Jahrzahl noch font eine Andeutung, 

woraus man den frühern Beſitzer oder Künitler er: 

Tathen koͤnne, es fen ihm alfo vollig unnuͤtz und ohne 
Intereſſe. 

Der junge Mann ſtand in großer Verlegenheit 

und fragte nach einigem Belinnen, ob er nicht erlau- 

ben wolle, ſolches bei feinen Gerichten niederzu— 

legen? Der Oheim lächelte, wandte jih zu mir und 
ſprach: „das wäre ein huͤbſches Gefchäft für dich, 
Herfilie; du haft ja auch allerlei Schmud und zier⸗ 
liche Koftbarfeiten, leg’ e3 dazu; denn ich wollte wet- 

ten, der Freund, der dir nicht gleichgültig blieb, 

fommt gelegentlich wieder und holt es ab,“ 

Das muß ich nun fo hinfhreiben, wenn ich freu 

erzahlen will und fodannı muß ich befennen, ich fah 

Das Kaͤſtchen mit neidiihen Augen an und eine ge 

wiſſe Habfucht bemachtigte fih meiner. Mir widerte, 
das herrliche dem holder Felix vom Schidfal zuge: 
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dachte Schakfäftlein in dem alt= eifernen verroftefen 

Depofitenfaften der Gerichtöftube zu wiſſen. Wuͤn— 

fchelruthenartig 309 fih die Hand darnah, mein 
bißchen Vernunft. hielt fie zuruͤck; ich hatte ja den 

Schlüffel, das durfte ich nicht entdecken; nun follte 

ih mir die Qual anthun, das Schloß uneröffnet zu 

laſſen, oder mich der unbefugten Kühnheit hingeben 

es aufzufchließen! Allein, ich weiß nicht, war es 

Wunſch oder Ahnung, ich fiellte mir vor, Sie fü 
men, Famen bald, wären fehon da wenn ich auf mein 
Zimmer träte; genug, ed war mir fo wunderlich, 

fo feltfam, fo confus, wie es mir immer geht, wenn 

ih aus meiner gleichmäthigen Heiterfeit heraugge- 

nöthigt werde. Ich fage nichts weiter, .befchreibe 

nicht, entfchuldige nicht; genug, hier liegt das Kaft- 
hen vor mir in meiner Schatulle ‚- der Schlüffel da— 
neben, und wenn Sie eine Art von Herz und Ge— 

müth haben, fo denfen Sie, wie mir zu Muthe ift, 

wie viele Leidenfchaften fih in mir herumlampfen, 

wie ich Sie herwünſche, auch wohl Felir dazu, daß 
es ein Ende werde, mwenigftens daß eine Deutung 

vorgehe, was damit gemeint ſey mit diefem wunder— 

baren Finden, Wiederfinden, Trennen und Berei- 

nigen; und ſollte ih auch nicht aus aller Verlegen- 

heit gerettet werden, fo wunfche ich wenigfteng fehne 

lichſt, daß diefe fich aufflare, fich endige, wenn mir 

auch, wie Ich fürchte, etwas Schlimmerss begegnen 
follte, 

RN 
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Achtes Kapitel. 

Unter den Papieren die ung zur Redaction vor— 
liegen finden wir einen Schwanf den wir ohne weitere 

Vorbereitung bier einfchalten weil unfre Angelegen- 
heiten immer ernfthafter werden und für dergleichen 

Unregelmäßigfeiten fernerhin Feine Stelle finden 
möchten, 

Im Ganzen möchte diefe Erzahlung dem Lefer 
nicht unangenehm ſeyn, wie fie St. Chriftoph am 
heitern Abend einem Kreife verfammelter Iuftiger 

Geſellen vortrug, 

Die gefährlihe Wette, 

Es ift befannt daß die Menfchen, fobald es ihnen 
einigermaßen wohl und nach ihrem Sinne geht, alfo= 

bald nicht mwiffen was fie vor Webermuth anfangen 
follen; und fo hatten denn auch muthige Studenten 

die Gewohnheit wahrend der Ferien ſchaarenweis dag 

Land zu durchziehen und nah ihrer Art Suiten zu 
reißen, welche freilich nicht immer die beften Folgen 

hatten. Sie waren gar verfhiedener Art, wie fie 
das Burſchenleben zufammenführt und binder. Un⸗ 
gleich von Geburt und MWohlhabenheit, Geift und 

Bildung, aber alle gefellig in einem heitern Sinne 
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mit einander fich fortbewegend und treibend, Mich 

aber wählten fie oft zum Gefellen: denn wenn ich 
ſchwerere Laften trug als einer von ihnen, fo muß⸗ 

ten fie mir denn auch den Ehrentitel eines großen 
Suitiers ertheilen und zwar hauptfächlich deßhalb, 
weil ich feltener aber defto Fraftiger meine Poffen 

trieb, wovon denn folgendes ein Zeugniß geben mag. 
Wir hatten auf unferen Wanderungen ein ange: 

nehmes Bergdorf erreicht, das bei einer abgefchie= 
denen Lage den Vortheil einer Poftftation und in 

großer Einfamfeit ein paar hubfhe Mädchen zu Be- 

wohnerinnen hatte, Man wollte ausruhen, die Zeit 

serfhlendern, verliebeln, eine Weile wohlfeiler 

leben und deßhalb mehr Geid-vergeubden. 

Es war gerade nah Tiſch, als einige fich im er: 
höhten, andereim erniedrigten Zuftand befanden. Die 

einen lagen und fchliefen ihren Rauſch aus; die an- 

dern hätten ihn gern auf irgend eine muthwillige 
Weife ausgelaflen. Wir hatten ein paar große Zim- 

mer im Seitenflügel nah dem Hof. Eine fchöne 
Equipage, die mit vier Pferden hereinraffelte, 309 
und an die Fenfter. Die Bedienten fprangen vom 

Bock und halfen einem Herrn von ftattlihem vorneh- 

mem Anſehen heraus, der ungeachtet feiner Jahre 

noch rüftig genug auftrat. Seine große wohlgebildete 
Naſe fiel mir zuerft in's Geſicht, und ich weiß nicht 

was für ein böfer Geift mich anhauchte, fo dag ih in 
einem Augenblif den tollften Plan erfand und ihn, 

ohne weiter zu denken, fogleich auszuführen begann. 
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„Was duͤnkt euch von diefem Herrn ?” fragte ich 
die Geſellſchaft. „Er fieht aus,“ verfekte der Eine, 

„als ob er nicht mit fih fpaßen laffe.” „Ja ja,” 
fagte der andre, „er hat ganz das Anfehen fo eines 

vornehmen Ruͤhr mich nicht an.’ „Und deflen un: 
geachtet,“ ermwiederte ich ganz getroſt, „was wetter 

ihr, ich will ihn bei der Nafe zupfen, ohne dag mir 

defhalb etwas Uebles widerfahre; ja ich will mir fogar 
dadurch einen gnadigen Herrn an ihm verdienen.“ 

„Wenn du es leiſteſt,“ fagte Raufbold, „ſo zahlt 

dir jeder einen Louisd'or.“ — „Caſſiren Sie das 

Geld für mich ein,” riefih aus: „auf Sie verlaffe 
ih mich.“ — „Ich möchte lieber einem Löwen ein 
Haar von der Schnauze raufen,“ fagte der Kleme. — 

„Ich habe Feine Zeit zu verlieren,’ verfeßte ich und 

fprang die Treppe hinunter. ‘ 

Bei dem erften Anblick bes Fremden hatte ich be— 
merft, daß er einen fehr ftarfen Bart hatte und ver- 

muthete daß Feiner von feinen Leuten rafiren Fönne, 
"Nun begegnete ih dem Kellner und fragte: „hat der 
Fremde nicht nach einem Barbier gefragt?” „Frei— 

lich!“ verfeßte ber Kellner, „und es ift eine rechte 
Noth. Der Kammerdierer des Herrn ift fchon zwey 
Tage zurüdgeblieben, Der Herr will feinen Bart 

abfolut los ſeyn, und unfer einziger Barbier, wer 
weiß, mo er indie Nahbarfchaft hingraangen.’’ 

„So meldet mich an,’’ verfeßte ich: „fuͤhrt mic) 
als Bartfcherer bei dem Herrn nur ein, und ihr mer: 

det Ehre’mit mir einlegen,” Sch nahm das Ra— 
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fiergeug das ich im Haufe fand und folgte dem 

Kellner. : 
Der alte Here empfing mich mit großer Gravität, 

befah mich von oben bis unten, als ob er meine Ge- 

{chielichfeit aus mir herausphnfiognomiren wollte, 

„Verſteht er fein Handwerk 2 fagte er zu mir. 

„Ich ſuche meines Gleichen, ’’ verfeßte ih, „ohne 

mich zu rühmen.‘ Much war ich meiner Sahe ges 

wiß denn ich hatte früh die edle Kunft getrieben und 

war befonders deßwegen berühmt, weil ich mit der 

linfen Hand rafirte, “ 

Das Zimmer, in weldhem der Herr feine Toilette 
machte, sing nah dem Hof und war gerade fo ges 

legen, daß unfere Freunde füglich hereinfehen konn— 

ten, befonders wenn die Fenfter offen waren. An 
 gehöriger Vorrichtung fehlte nichts mehr. Der Patron 
hatte ſich gefeßt umd das Tuch vorgenommen. Sch 
trat ganz befcheidentlich vor ihn hin und fagte: „Ex— 

cellenz! mir ift bei Ausübung meiner Kunft das Bes 

fondere vorgefommen, daß ich die gemeinen Leute 

beffer und zu mehrerer Iufriedenheit rafirt habe, als 

die Bornehmen. Darüber habe ich denn lange nach— 

gedacht und die Urſache bald da bald dort gefucht, 

endlich aber gefunden daß ich's im freier Luft viel 

beffer mache als in verfchloffenen Zimmern, Wollten 

Ew. Ercellenz deßhalb erlauben daB ich die Feniter 

aufmache, fo würden Sie den Effect zu eigener Zu— 
friedenheit gar bald empfinden,” Ergab es zu, ich 

öffnete das Fenfter, gab meinen Freunden einen Winf 
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und fing an, den ftarfen Bart mit großer Anmuth 
einzufeifen. Eben fo behend und leicht ftrich ich dag 

Stoppelfeld vom Boden weg, wobei ich nicht ver: 

faumte, als e3 an die Oberlippe kam, meinen Sön- 
ner bei der Nafe zu faffen, und fie merklich herüber 

und hinüber zu biegen, wobei ich mich fo zu ftellen 

wußte, daß die Wettenden zu ihrem größten Ver: 
gnügen erkennen und befennen mußten, ihre Seite 

habe verloren. 

Sehr ftattlich bewegte fich der alte Herr gegen den 

Spiegel: man fah daß er jih mit einiger Gefälligkeit 

betrachtete, und wirklid, es war ein fehr fohöner 

Mann. Dann wendete er fih zu mir mit einem 
feurigen ſchwarzen aber freundlichen Blick und fagte:. 

„Er verdient, mein Freund, vor vielen feines Glei— 

chen gelobt zu werden, denn ich bemerfe an ihm 

weit weniger Unarten ald an andern. „So fahrt er 

nicht zwey dreymal über diefelbige Stelle, fondern 
es ift mit Einem Strich gethan; auch ftreicht er nicht, 

wie mehrere thun, fein Scheermeffer in der flahen 

Hand ab und führt den Unrath nicht der Perfon über 

die Naſe. Beſonders aber ift feine Gefchieflichkeit der 

linfen Hand zu bewundern. Hier ift etwas für feine 

Muhe fuhr er fort, indem er mir einen Gulden 
reichte. Nur. Eines mer’ er fih: daß man Leute 

son Stande nicht bei der Nafe faßt. Wird er diefe 
baurifche Sitte Funftig vermeiden, fo kann er wohl 

noch in der Welt fein Gluͤck machen.” 

Sch verneigte mich tief, verfprac alles Mögliche, 
bat 

* 
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bat ihn bei allenfallfiger Ruͤckkehr mich wieder zu be- 
ehren, und eilte was ich Fonnte zu unferen jungen 

Gefellen,; die mir zuleßt ziemlich Angft gemacht hat= 

ten. Denn fie verführten ein foldhes Gelächter und 
ein ſolches Gefchrei, fprangen wie toll in der Stube 

herum, klatſchten und riefen, weckten die Schlafen- 

den, und erzahlten die Begebenheit immer mit neuen 
Lachen und Toben, daß ich felbit, als ih in’s 
Zimmer trat, die Kenfter vor.allen Dingen zumachte 
and fie um Gottes willen bat, ruhig zu ſeyn, endlich 

aber mitlachen mußte, über dag Ausfehen einer nar- 

zifchen Handlung, die ich mit fo vielem Ernfte durch⸗ 

geführt hatte. 
Als nad einiger Zeit fih die tobenden Wellen des 

Lachens einigermaßen gelegt hatten, hielt ih mid 

für gluͤcklich; die Goldftüde hatte ich in der Tafche 
and den wohlverdienten Gulden dazu und ich hielt 

nich für ganz wohl augsgeftattet, welches mir um 

fo erwünfchter wer, als die Geſellſchaft befchloffen 

Hatte des andern Tages auseinander zu gehen. Aber 

and war nicht beftimmt mit Zucht und Ordnung zu 
fcheiden. Die Geſchichte war zu reizend, als daf 

man fie hätte bei fich behalten koͤnnen; fo fehr ich 

auch gebeten und befhmworen hatte, nur big zur Ab: 

reife des alten Herrn reinen Mund zu halten, Einer 

bei uns, der Fahrige genannt, hatte ein Liebesver: 

ſtaͤndniß mit der Tochter des Haufes. Sie kamen 

zuſammen und Gott weiß, .ob er fie nicht beffer zu 

unterhalten wußte; genug er erzählt ihr den Spaß 
Soethe's Werke. XXIII. Bd. 8 
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und fo wollten fie fih nun zuſammen todtlachen, 

Dabei blieb es nicht, fondern das Mädchen bradıte 
die Mähre lachend weiter und fo mochte fie endlich 

noh kurz vor Schlafengehen an den alten Herrn 
gelangen. 

Wir fagen ruhiger als fonft: denn es war ben 

Tag über genug getobt worden, als auf einmal der 

tleine Kellner, der und fehr zugethan war, herein: 

fprang und rief: „Rettet euh, man wird euch todt 
ſchlagen!“ Wir fuhren auf und wollten mehr wiffen; 

er aber war fchon zur Thüre wieder hinaus. Ich 
fprang auf und fhob den Nachtriegel vor; fchon aber 

hörten wir an der Thüre pochen und fchlagen, ja wir 

glaubten zu hören, daß fie durch eine Art gefpalten 

werde. Mafchinenmäßig zogen wir uns in's zweyte 

Zimmer zurüd, alle waren verſtummt: „wir find 

verratben,” rief ih aus: „der Teufel hat ung bei 

der Naſe!“ 

Naufbold griff nach feinem Degen, ich zeigte hier 

abermals meine Niefenfraft, und fchob ohne Beihülfe 

eine ſchwere Commode vor die Thüre, die glüdlicher: 

weife hereinwarts ging. Doc hörten wir fhon das 

Gepolter im Vorzimmer und die heftigften Schläge 

an unfere Thüre, 
Der Baron fhien entichieden fich zu vertheidigen, 

wiederholt aber rief ich ihm und ben übrigen zu? 

„rettet euch! bier find Schläge zu fuͤrchten nicht al= 
kein aber Belhimpfung, das Schlimmere für den 

Edelgebornen.“ Das Mädchen ftürzte herein, diefelbe 
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die ung verrathen hatte, num verzweifelnd ihren Lieb— 

haber in Todesgefahr zu wiffen. „Fort, fort!“ rief 
fie und faßte ihn an; „‚fort, fort! ich brina’ euch uͤber 

Böden, Scheunen und Gange, Kommt alle, der 

leßte zieht die Leiter nad.” 

Alles frürzte num zur Hinterthüre hinaus; ic; 
hob noch einen Koffer auf die Kifte um die fchon her— 

einbrechenden Füllungen der belagerten Thüre zuruͤck— 

zufchieben und feftzuhalten. Aber meine Beharrlich- 
feit, mein Truß wollte mir verderblich werden. 

Als ich den übrigen nachzueilen rannte, fand ich 

die Leiter ſchon aufgezogen und fah alle Hoffnung mich 

zu retten ganzlich verfperrt. Da fteh? ich nun, ich der 

eigentlihe Verbrecher, der ich mit. heiler Haut, mit 

ganzen Knochen zu entrinnen fchon aufgab. Und wer 

weiß — doch laßt mich immer dort in Gedanken fte: 

ben, da ich jeßt hier gegenwärtig euch das Mährcen 

vorerzahlen Tann. Nur vernehmt noch, daß diefe 

verwegene Suite fi in fchlechte Kolgen verlor, 

Der alte Herr, tief gefränft von Verhöhnung ohne 
Rache, zog ſich's zu Gemüthe, und man behauptet 
dieſes Ereigniß habe feinen Tod zur Folge gehabt, mo 

nicht unmittelbar, doch mitwirfend. Sein Sohn, den 
Thatern auf die Spur zu gelangen trachtend, erfuhr 

unglüdlicherweife die Theilnahme des Barons, und 

erft nach Sahren hierüber ganz klar, forderte er diefen 
heraus und eine Wunde ihn den fehonen Mann ent: 

ftelend, ward Argerlich für das ganze Leben. Auch 
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feinem Gegner verdarb diefer Kandel einige ſchoͤne 
Sahre, durch zufällig ſich anfchließende Greigniffe. 

Da nun jede Fabel eigentlich etwas lehren foll, ſo 

ift euch allen, wohin die gegenwärtige gemeint fep, 

wohl uͤberklar und deutlich, 
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Neuntes Capitel, 

Der höchft bedeutende Tag war angebrochen, heute 

follten die erften Schritte zur allgemeinen Fortwan— 

derung eingeleitet werden, heut? follte ſich's entfchei- 

den wer denn wirklih in die Welt hinaus gehen, 

oder wer. lieber dieffeits, auf dem zufammenhangenden 

Boden der alten Erde, verweilen und fein Gluͤck ver: 

fuchen wolle, 

Ein munteres Lied erfholl in allen Straßen des 
heitern Fleckens; Maſſen thaten fih zufammen, die 

einzelnen Glieder eines jeden Handwerks fchloffen. fich 
an einander an, und fo zogen fie, unter einftimmigemn 

Gefang, nach einer durch das Loos entfchiedenen Ord⸗ 
nung in den Saal, 

Die Vorgeſetzten, wie wir Lenardo, Friedrichen 
und den Amtmann bezeichnen wollen, waren. eben im 

Begriff ihnen zu folgen und den gebührenden Platz 
einzunehmen, ald ein Mann von einnehmendem Wer 

fen’ zu ihnen trat und fih die Erlaubniß ausbat an 
der Berfammlung Theil nehmen zu koͤnnen. Ihm 
wäre nichts abzufchlagen geweſen, fo gefittet, Zuvor: 

fommend und freundlich war fein Betragen, wodurch 
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eine impoſante Geſtalt, welche ſowohl nach der Armee 
als dem Hofe und dem geſelligen Leben hindeutete, 

ſich hoͤchſt anmuthig erwies. Er trat mit den übri- 
gen hinein, man überließ ihm einen Ehrenplaß, alle 

hatten fich gefeßt, Lenardo blieb ftehen und fing fol- 
gendermaßen zu reden an: 

„Betrachten wir, meine Freunde, des feften Lan— 

des bemohntefte Provinzen und Reiche, fo finden wir 

überall wo fich nußbarer Boden hervorthut, denfelben 

bebaut, bepflanzt, geregelt, verfhont und in gleichem 

Verhaltnis gewuͤnſcht, in Belig genommen, befeftigt 

und vertheidigt, Da uͤberzeugen wir ung denn von 

dem hohen Werth des Grundbelises, und find ge 

nöthigt ihn als das Erfte, das Beſte anzufehen was 

dem Menfchen werden koͤnne. Finden wir num, bei 
näherer Anficht, Eltern: und Kinderliebe, innige Ver: 

bindung der Flur: und Stadtgenoffen, fomit auch dag 

allgemeine patriotifche Gefühl unmittelbar auf den 

Boden gegründet, dann erfcheint ung jenes Ergreifen 

und Behaupten des Raums, im Großen und Klei- 
nen, immer bedeutender und ehrwürdiger. Ga, fo 

hat es die Natur gewollt! Ein Menſch auf der Scholle 
geboren, wird ihr durch Gewohnheit angehörig, beide 

verwachfen miteinander und zugleich knuͤpfen fich die 

fchönften Bande. Wer möchte denn wohl die Grund: 
feite alles Daſeyns mwiderwärtig berühren, Werth 
und Würde fo fchoner einziger Himmelsgabe ver: 
fennen ? 

„Und doch darf man ſagen; wenn dad was der 
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Menſch beſitzt von großem Werth iſt, ſo muß man 
demjenigen was er thut und leiſtet noch einen groͤßern 

zuſchreiben. Wir moͤgen daher bei voͤlligem Ueber— 

ſchauen den Grundbeſitz als einen kleineren Theil der 

uns verliehenen Guͤter betrachten. Die meiſten und 

hoͤchſten derſelben beſtehen aber eigentlich im Beweg— 

lichen, und in demjenigen was durch's bewegte Leben 

gewonnen wird. 
„Hiernach uns umzuſehen werden wir Juͤngeren 

beſonders genoͤthigt; denn hatten wir auch die Luft 
zu bleiben und zu verharren von unfern Vätern ge- 

erbt, fo finden wir ung doch taufendfaltig aufgefordert 

die Augen vor weiterer Aus= und Umſicht Feineswegg 

zu verfchließen,. Eilen wir deßhalb fehnell an’s Mee— 
resufer und überzeugen ung mit einem Blick wel 

unermeßlihe Raͤume der Thaͤtigkeit offen ftehen, und 
- bekennen wir, fchon bei dem bloßen Gedanken ung 

gen; anders aufgeregt. 

„Doch in folhe granzenlofe Weiten wollen wir ' 

und nicht verlieren, fondern unfere Aufmerkſamkeit 

den zufammenhangenden, weiten, breiten Boden fo 

mancher Länder und Reiche zuwenden. Dort fehen 

wir große Streden des Landes von Nomaden durch— 

zogen, deren Stadte beweglich, deren lebendig nahe 

render Heerdenbefiß überall hinzuleiten it. Wir fehen 

fie in Mitten der Wüfte, auf großen grünen Weide: 

pläßen, wie in erwünfcten Häfen vor Anfer liegen. 

Sole Beweguug, ſolches Wandern wird ihnen zur 

Gewohnheit, zum Beduͤrfniß; endlich betrachten fie 
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die Oberfläche der Welt, ald ware fienicht durch Berge 
gedämmt, nicht von Flüffen durchzogen: Haben wir 

doch den Nordoften gefehen fich gegen Suͤdweſten be= 

wegen, ein Volk das andere vor ſich hertreiben, Herr⸗ 
fchaft und Grundbefiß durchaus verändert, 

„Bon übervölferten Gegenden her wird fich eben 
daffelbe in dem großen Meltlauf noch mehrmals er: 

eignen. Was wir von Fremden zu erwarten haben, 

wäre fhwer zu fagen; wunderfam aber ift e8, daß 

durch eigene Uebervölferung wir ung einander inner: 
lich drängen und, ohne erft abzumarten daß wir ver- 

trieben werden, ung felbft vertreiben, dag Urtheil der 
Berbannung gegen einander felbft ausiprechend. 

„Hier ift nun Zeit und Ort, ohne Verdruß und 

Mißmuth, in unferm Bufen einer gewiſſen Beweg— 

lichkeit Raum zu geben, die ungeduldige Luft nicht zu 

unterdruüden, die ung antreibt Platz und Ort zu ver— 

ändern. Doch mas wir auch finnen und vorhaben ge: 
ſchehe nicht aus Leidenfhaft, noch aus irgend. einer 

andern Nöthigung, fondern aus einer dem beften 

Rath entfprechenden Ueberzeugung. 

„Man hat gefagt und wiederholt: „wo mir's wohl⸗ 
geht ift mein Vaterland !’’ doch wäre diefer tröftliche 

Spruch noch beffer ausgedruͤckt, wenn es hiefe: „wo 
ich nüße ift mein Vaterland!’ Zu Haufe kann einer 
unnüß feyn, ohne daß es eben fogleich bemerkt wird; 

außen in der Welt ift der Unnuͤtze gar bald offenbar. 

Wenn ich nun fage: „‚trachte jeder überall fih und 
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andern zu nußen, fo ift dieß nicht etiva Lehre noch 
Math, fondern der Ausfpruch des Lebens felbft. 

„Nun beſchaue man den Erdball und laffe das 
Meer vorerft unbeachtet, man laffe fih von dem 

Schiffsgewimmel nicht mit fortreißen und hefte den 

Blick auf das fefte Fand und ftaune, wie ed mit eis 

nem fi wimmelnd durchkreuzenden Ameifengefhlecht 
übergoffen ift. Hiezu hat Gott der Herr felbft Anlaß 
gegeben, indem er, den babylonifchen Thurmbau ver: 

bhindernd, dag Menfchengefhleht in alle Welt zer: 

ftreute, Laſſet uns ihn darum preifen, denn dieſer 

Segen ift auf alle Geſchlechter übergegangen, 

„Bemerket nun mit Heiterkeit wie fich alle Jugend 
fogleih in Bewegung feßt. Da ihr der Unterricht 

weder im Haufe noch an der Thüre geboten wird, eilt 

fie alfobald nach Landern und Städten, wohin fie der 
Ruf des Wiſſens und der Weisheit verlodt; nad em⸗ 

pfangener fchneller, mäßiger Bildung fühlt fie ſich ſo⸗ 

gleich getrieben weiter in der Welt umherzufchauen, 

ob fie da oder dort irgend eine nutzbare Erfahrung, zu 

ihren Zwecken behülflih, auffinden und erhaſchen 

fonne, Mögen fie denn ihr Glück verfuchen! wir 
aber gedenken ſogleich vollendeter, ausgezeichneter 

Männer, jener edlen Naturforfcher, die jeder Be: 

ſchwerlichkeit, jeder Gefahr wiffentlich entgegen gehen, 

um der Welt die Welt zu eröffnen und durch das 
Unwegfamfte hindurch Pfad und Bahn zu bereiten. 

„Sehet aber auch auf glatten Heerftraßen Staub 

auf Staub in langen Wolkenzuͤgen emporgeregt, die 
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Spur bezeichnend bequemer, überpadter Wägen, wo— 
rin Vornehme, Reiche und fo manche andere dahin 

rollen, deren verfhiedene Denkweiſe und Abficht VYorik 
ung gar zierlicd auseinander fegt. 

„Möge nun aber der wadere Handwerker ihnen zu 
Fuße getroft nahfhauen, dem das Vaterland zur 
Pflicht machte, fremde Gefchielichkeit fib anzueignen 
und nicht eher als bis ihm dieß gelungen, an den 

väterlichen Herd zurüdzufehren. Haͤufiger aber be— 
gegnen wir auf unfern Wegen Marktenden und Hans 
delnden; ein Eleiner Kramer fogar darf nicht verfäu: 

men, von Zeit zu Zeit feine Bude zu verlaflen, 

Meſſen und Märkte zu befuchen, um fi dem Grof- 
händler zu nähern und feinen Eleinen Vortheil am 
Beifpiel, an der Theilnahme des Grängenlofen zu 
fteigern, Aber noch unruhiger durchkreuzt fich einzeln, 

zu Verde, auf allen Haupt: und Nebenftraßen die 

Menge derer, die auf unfern Beutel auch gegen unfer 
Mollen Anfpruch zu machen befliffen find, Mufter 

aller Art und Preisverzeichniffe verfolgen ung in 

Stadt: und Landhäaufern, und wohin wir ung auch 
flüchten mögen, gefchaftig überrafchen fie ung, Gele: 
genheit bietend, welche felbft aufzufuchen niemand in 

den Sinn gekommen ware, Was fol ich aber nun 

von dem Dolfe fagen, das den Segen des ewigen 

MWanderns vor allen andern fich zueignet, und dur 

feine bewegliche Thaͤtigkeit die Ruhenden zu überlifter 
und die Mitwandernden zu überfchreiten verfteht? 

Wir dürfen weder Gutes noch Böfes von ihnen fpres 
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en; nichtg Gutes, weil fih unfer Bund vor ihnen 
Hütet, nichts Böfes, weil der Wanderer jeden Be— 
gegnienden freundlich zu behandeln, wechſelſeitigen 

Vortheils eingedenf, verpflichtet iſt. 

„Dun aber vor allen Dingen haben wir, — 

ſaͤmmtlichen Kuͤnſtler mit Theilnahme zu gedenken, 

denn ſie ſind auch durchaus in die Weltbewegung mit 
verflochten. Wandert nicht der Mahler, mit Staffeley 
und Pallete, von Geliht zu Geſicht; und werden 
feine Kunftgenoffen nicht bald da bald dorthin beru- 

' fen, weil überall zu bauen und zu bilden ift? Lebhaf— 

ter jedoch fehreitet der Mufiter daher, denn er ift es 
eigentlich der für ein neues Ohr neue Ueberraſchung, 

für einen frifhen Sinn frifhes Erftaunen bereitet. 

Die Schaufpieler fodann, wenn fie gleich Theipis -" 

Magen verfhmäahen, ziehen doch noch immer in Eleine= 
ren Chören umher, und ihre bewegliche Welt ift an 

jeder Stelle behend genug auferbaut. Eben fo ver: 

andern fie einzeln, fogar ernfte, vortheilbafte Verbin: 

dungen aufgebend, gern den. Ort mit dem Orte, wozu 
ein gefteigertes Talent mit zugleich gefteigertem Be: 

dürfniß Anlaß und Vorwand gibt, Hierzu bereiten 

fie fih gewöhnlich dadurch vor, daß fie Fein bedeuten: 
des Bretergerüft des Vaterlandes unbeftiegen laffen. 

„Hiernach werden wir fogleic gemahnt ‚auf den 

Lehrſtand zu fehen, diefen findet ihr gleichfalls im 
fortdauernder Bewegung, ein Katheder um das an: 

dere wird betreten und werlaffen, um den: Samen 
einiger Bildung ja nach allen Seiten hin reichlich aug- 
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zufpenden. Emfiger aber und: weiter auggreifend find 

jene frommen Seelen, die das Heil den Völkern zu 
bringen fi durch alle Welttheile zerftreuen. Dage: 
gen pilgern andere: ſich das Heil abzuholen, fie ziehen 
zu ganzen Schaaren nach geweihter wunderthätiger 
Stelle, dort zu fuchen und zu empfangen was ihrem 
Innern zu Haufe: nicht verliehen ward. 

„Wenn ung nun diefe fammtlih nicht in Verwun⸗ 

derung feßen, weil ihr Thun und Laffen ohne Wan 

dern meift nicht denkbar wäre, fo follten: wir diejeni— 
gen, die ihren Fleiß dem Boden widmen, doch wenig- 

fteng an denſelben gefeffelt halten. Keineswegs! 
Auch ohne Befis läßt fih Benupung denken, und wir 
fehen den eifrigen. Landwirth eine Flur verlaffen, die 

ihm als Seitpächter Vortheil und Freude mehrere 

Sahre gewahrt hat; ungeduldig. forfcht er nach glei— 
chen oder größeren VBortheilen, es fen nah’ oder fern. 

Sa fogar der Eigenthrimer verlaßt feinen erſt gerodeten 

deubruch, fobald er ihn durch Cultur einem weniger 
gewandten Beliger erft angenehm gemacht hat; auf's 
neue dringt er in die Müfte, macht fih abermals in 

Waldern Pak, zur Belohnung jenes erften Bemuͤ— 
hens, einen doppelt und dreyfach größern Raum, auf 

dem er vielleicht auch nicht zu beharren gedenft. 
„Laſſen wir ihn dort mit Baren und anderm Ge— 

thier ſich herumfchlagen und kehren in die gebildete 

Welt zuruͤck, wo wir es auch keineswegs beruhigter 

antreffen. Irgend ein großes geregeltes Reich be— 

ſchaue man, wo der Faͤhigſte ſich als den Beweglich- 
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ften denfen muß; nach dem Winke des Fürften, nad) 

Anordnung des Staatsraths wird der Brauchbare von 

einem Ort zum andern verfeßt. Auch ihm gilt unfer 

Zuruf: ſuchet überall zu nuͤtzen, überall feyd ihr zu 
Haufe. Sehen wir aber bedeutende Staatsmänner, 

obwohl ungern, ihren hohen Poften verlaffen, fo haben 

wir Urfache fie zu bedauern, da wir fie weder als Aug- 

wanderer noch ald Wanderer anerfennen dürfen; nicht 

als Auswanderer, weil’ fie einen wuͤnſchenswerthen 

Zuftand entbehren, ohne daß irgend eine Ausficht auf 

beffere Zuftände ſich auch nur feheinbar eröffnete; 

nicht als Wanderer, weil ihnen anderer Orten auf 

irgend eine Weife nüßlich zu feyn felten vergönnt tft. 

„au einem eigenen Wanderleben jedoch ift der 
Soldat berufen; felbft im Frieden wird ihm bald die- 
fer bald jener Poften angewieſen; für's Vaterland nah’ 

oder fern zu ſtreiten muß er fich immer beweglich er: 

halten; und nicht nur fuͤr's unmittelbare Heil, fon- 

dern auch nach dem Einne der Voͤlker und Herrfher 

wendet er feinen Schritt allen Welttheilen zu, and 
nur wenigen ift es vergoͤnnt fich hie oder da anzu— 

fiedeln. Wie nun bei dem Soldaten die Tapferkeit 
als erfte Eigenfchaft obenanſteht, fo wird fie doch ftets 

mit der Treue verbunden gedacht, deßhalb wir denn 
gewiffe, wegen ihrer Zuverlaͤſſigkeit gerühmte Volker, 
aus der Heimath gerufen, weltlichen und ‚geiftlichen 

Negenten als Leibwache dienen fehen, 

„Noch eine fehr bewegliche, dem Staat unentbehr- 

liche Claſſe erblicken wir in jenen Gefchaftsmännern, 
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welde von Hof zu Hofe gefandt, Fuͤrſten und Minifter 
umlagern und die ganze bewohnte Welt mit unficht: 
baren Fäden überfreuzen. Auch deren ift Feiner an 
Ort und Stelle auch nur einen Augenblick fiber; im 
Frieden fendet man die Lüchtigften von einer Welt- 
gegend zur andern; im Siriege, dem ſiegenden Heere 

nachziehend, dem flüchtigen die Wege bahnend, find 

fie immer ‚eingerichtet einen Ort um den andern zu 
verlaffen, deßhalb fie auch jederzeit einen großen Bor: 
rath von Abfchiedscharten mit fih führen. 

„Haben wir uns nun bisher auf jedem Schritt zu 

ehren gewußt, indem wir die vorzüglichfte Maffe tha= 
tiger Menfchen als unfere Gefellen und Schidfalege- 

noffen angelproden, fo jtehet euch, theure Freunde, 

zum Abſchluß noch die höchfte Gunft bevor, indem ihr 

euch mit Koifern, Königen und Fürften verbrüdert 

findet, Denken wir zuerft feguend jenes edlen kaiſer— 

lichen Wanderers, Hadrian, welcher zu Fuß, an ber 

Spike feines Heers, den bewohnten, ihm unterworfe: 
nen Erdfreis durhfchritt und ihn fo erft vollfommen 
in Befiß nahm. Denken wir mit Schaudern der Er: 

oberer, jener gemwaffneten Wanderer, gegen die Fein 

Widerftreit helfen, Mauer und Bollwerk harmlofe 
Voͤlker nicht fhirmen Fonnte; begleiten wir endlich 
mit redlihem Bedauern jene unglüdlichen vertriebe- 

nen Fürften, die, von dem Gipfel der Höhe herab- 
fteigend, nicht einmal in die beicheidene Gilde thätiger 

Wanderer aufgenommen werden koͤnnten. 

„Da wir und nun alles diefes einander pergegen- 

| 
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wärtigt und aufgeklärt, ſo wird fein befhränfter Truͤb⸗ 
finn, Feine leidenfchaftlihe Dunkelheit über ung wal⸗ 

ten, Die Zeit ift vorüber wo man abenteuerlih in 
die weite Welt rannte; durch die Bemühungen wiffen- 

fchaftliher, weislich befchreibender, kuͤnſtleriſch nach⸗ 

bildender Weltumreifer find wir überall befannt genug, 

daß wir ungefähr wiffen was zu erwarten fey. 
„Doch kann zu einer vollfommenen Klarheit der 

Einzelne nicht gelangen. Unſere Gefellfehaft aber iſt 

darauf gegründet, daß jeder in feinem Maße, nach 
feinen Sweden aufgeklärt werde. Hat irgend einer 

ein Land im Sinne, wohin er feine Wünfche richtet, 

fo fuchen wir ihm das Einzelne deutlich zu machen 

was im Ganzen feiner Einbildungskraft vorſchwebte; 

ung wechfelfeitig einen Weberblik der bewohnten und 

bewohnbaren Welt zu geben, ift die angenehmfte, 

böchft belohnende Unterhaltung. - 

„Sa folhem Sinne nun dürfen wir ung in einem 

Weltbunde begriffen anfehen. Einfach groß ift der 

Gedanke, leicht die Ausführung durch Verftand und 
Kraft. Einheit ift allmachtig, deßhalb Feine Spal- 
tung, fein Widerftreit unter ung. Inſofern wir 

Grundfaße haben, find fie ung allen gemein. - Der 

Menih, fo fagen wir, lerne ſich ohne dauernden 
außeren Bezug zu denken, er ſuche das Kolgerechte 
nicht an den Umſtaͤnden, sondern in fich felbft, dort 

wird er’3 finden, mit Liebe hegen und pflegen. Er 

wird fi ausbilden und einrichten daß er überall zu 

Haufe fen. Wer fih dem Nothiwendigften widmet, 

\ 
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geht überall am ficherften zum Ziel; andere hingegen 
das Höhere, Sartere fuchend haben ſchon in der Wahl 

des Weges vorfichtiger zu fepn, Doc was der Menſch 

auch ergreife und handhabe, der Einzelne ift ſich nicht 
hinreichend, Gefellfchaft bleibt eines wadern Mannes 

höchftes Bedürfniß. Alle brauchbaren Menfchen follen 

in Bezug unter einander ftehen, wie fich der Bauherr 
nah dem Architeften und diefer nah Maurer und 
Zimmermann umfieht. 

„Und fo ift denn allen befannt, wie und auf welche 

Weiſe unfer Bund gefchloffen und gegründet fey, nie: 

mand fehen wir unter ung, der nicht zweckmaͤßig feine 
Thatigkeit jeden Augenblick üben Fönnte, der nicht 
verfihert wäre, daß er überall, wohin Zufall, Neigung, 

ja Leidenfchaft ihn führen fonnte, fi immer wohl 
empfohlen, aufgenommen und gefördert, ja von Un— 

gluͤcksfaͤllen möglichft wieder hergeftellt, ‘finden werde, 
„Zwey Pflichten fodann haben wir auf's ftrengfte 

übernommen : jeden Gotteedienft in Ehren zu halten, 
denn fie find alle mehr oder weniger im Credo verfaßt; 

ferner alle Negierungsformen gleichfalld gelten zu laf: 

fen und, da fie fammtlich eine zweckmaͤßige Thätigkeit 

fordern und befördern, innerhalb einer jeden une, auf 

wie lange es auch fen, nach Ihrem Willen und Wunſch 

zu bemühen. Schließlich halten wir’s für Pflicht, die 

Sittlichfeit ohne Pedanteren und Strenge zu üben und 

zu fordern, wie es die Ehrfurcht vor ung felbft ver: 

langt, welche aus den drey Thrfurchten entfprießt, zu 

denen wir ung fammtlich befennen, auch alle in diefe 

böbere 
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hoͤhere allgemeine Weisheit, einige ſogar von Jugend 
auf, eingeweiht zu ſeyn das Gluͤck und die Freude 

haben. Dieſes alles haben wir in der feyerlichen 

Trennungsſtunde nochmals bedenken, erklaͤren, ver— 

nehmen und anerkennen, auch mit einem traulichen 

Lebewohl befiegeln wollen. 

Bleibe nicht am Boden heften, 

Friſch gewagt und friſch Hinaus ! 

Kopf und Arın mit heitern Kräften 

Ueberall find fie zu Haus; 
Mo wir und der Sonne freuen 3 
Sind wir jede Sorge los. 

Daß wir uns in ihr zerftrenen 

Davum ift die Welt fo groß.” 

Goethe's Werke. XXIII. Bd. 9 



Zehntes Eapitel. 

Unter dem Sclußgefange richtete ſich ein großer 
Theil der Anweſenden raſch empor umd zog paarweife 

geordnet mit weit umherklingendem Schalle den Saat 

hinaus. Lenardo, fich niederießend, fragte den Gaft: 
ob er fein Anliegen hier öffentlich. vorzutragen ge= 

denke, oder eine befondere Sitzung verlange? Der 

Fremde ftand auf, begrüßte die Geſellſchaft, und 

begann folgende Rebe: 

„Hier ift es, gerade in folder VBerfammlung, 

wo ich mich vorerft ohne Weiteres zu erklären wuͤn— 
fhe. Diefe hier in Ruhe verbliebenen, dem Anblick 

nah fammtlih wadere Männer geben ſchon dur 

ein folhes Verharren deutlih Wunſch und Abſicht zu 
erfennen, dem vaterlandifhen Grund und Boden 

auch fernerhin angehören zu wollen. Sie find mir 

alle freundlich gegrüßt, denn ich darf erklären: dag 
ich ihnen fammtli , wie fie fih hier ankündigen, 

ein hinreichendes Tagewerf, auf mehrere Jahre an— 

zubieten im Fall bin. Ich wuͤnſche jedoch, aber erſt 

nach furzer Frift, eine nochmalige Zufammenfunft, 

weil es nöthig ift, vor allen Dingen den würdigen 

Norftehern, welche bieher diefe wadern Leute zu— 

fammenpielten, meine Angelegenheit vertraulich zu 

id 
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offenbaren, und fie von der Suverläffigteit meiner 
Sendung zu überzeugen. Sodann aber will es fi 
ziemen, mich mit den Verharrenden im Einzelnen 
zu beſprechen, damit ich erfahre, mit welchen Leis 

ftungen fie mein ftattliches Anerbieten zu erwidern 

gedenken.“ 
Hierauf begehrte Lenardo einige Friſt, die noͤthig⸗ 

ften Gefchäfte des Augenblicks zu beforgen, und nad): 

dem diefe beſtimmt war, richtete fih die Maffe der 
Vebriggebliebenen anftändig in die Höhe, gleichfalls 
paarweife unter einem mäßig gefelligen Gefang aus 
dem Saale fich entfernend. 

Odoard entdedte fodann den zurüdbleibenden bei⸗— 
den Fuͤhrern feine Adfichten und Vorſaͤtze und legiti- 
mirte feine Berechtigung, Nun konnte er aber mit 

fo vorzüglihen Menfchen in fernerer Unterhaltung 
von dem Gefchaft nicht Rechenſchaft geben, ohne des 

menfchlihen Grundes zu gedenken, worauf das Ganze 

eigentlich beruhe. Wechfelfeitige Erklärungen und 
Belenntniffe tiefer Herzendangelegenheiten entfalte- 

ten fich hieraus bei fortgefeßtem Geſpraͤch. Bis tief 

in die Nacht blieb man zufammen und vermwidelte 

fih immer unentwirrbarer in die Labyrinthe menfch- 

licher Sefinnungen und Schidfale. Hier nun fand 

ſich Odoard bewogen, nah und nah von den Auge— 

legenheiten feines Geiftes und Herzens fragmentari- 
Ihe Necenfhaft zu geben, deßhalb denn auch von 

diefem Geſpraͤche ung freilih nur unvollftandige und 

unbefriedigende Kenntniß zugefommen, Doc follen 
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wir auch hier Friedrichs gluͤcklichem Talent des Auf: 
faffens und Fefihaltens die Vergegenwärtigung inter- 

effanter Scenen verdanken, fo wie einige Aufklärung 
über den Lebensgang eines vorzüglichen Mannes der 

ung zu interefliren anfangt, wenn es auch nur An- 

deutungen wären desjenigen, was in der Folge viel- 

leicht ausführlicher und im Zufammenhange mitzu- 
theilen ift. 

Nicht zu weit, 

Es flug zehn in der Nacht, und fo war denn 

zur verabredeten Stunde alles bereit; im befrängten 
Saͤlchen zu vieren eine geräumige artige Tafel gededt, 
mit feinem Nachtiſch und Zuderzierlichkeiten zwifchen 
blinfenden Leuchtern und Blumen beftellt, Wie freu: 

ten fi die Kinder auf diefe Nachkoſt, denn fie follten 

mit zu Tiſche ſitzen; indeſſen fhlichen fie umher, ge- 

pußt und magfirt, und, weil Kinder nicht zu ent- 
ftellen find, erfchienen fie als die niedlichiten Zwil— 

lingsgenien. Der Vater berief fie zu fih und fie ſag— 

ten das Feitgefpräch, zu ihrer Mutter Geburtstag 
gedichtet, bei weniger Nachhuͤlfe gar Ihidlich her. 

Die Zeit verftrich, von Viertel: zu Viertelftunde 

enthielt die gute Alte fih nicht des Freundes Inge: 

duld zu vermehren. Mehrere Lampen, fagte fie, 

fenen auf der Treppe dem Eridfchen ganz nahe, aus— 

geſuchte Lieblingsfpeifen der Gefeyerten Fonnten über: 

gahr werden, fo fen eg zu befürchten, Die Kinder 
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aus Langerweile fingen erft unartig an und aus Un— 

geduld wurden fie unerträglich, Der Vater nahm fich 

zufammen und doch wollte die angewohnte Gelaffen- 

heit ihm nicht zu Gebote ſtehen; er horchte fehnfüch- 

tig auf die Wagen, einige raffelten unaufgehalten 

vorbei, ein gewiſſes Vergerniß wollte fih regen. 
Zum Zeitvertreib forderte er noch eine Nepetition 
von den Kindern; diefe, im Weberdruß unachtfam, 

zerftreut und ungeſchickt, fprachen falih, Feine Ge— 

barde war mehr richtig, fie übertrieben wie Schau: 

fpieler die nichts empfinden. Die Pein des guten 

Mannes wuchs mit jeden Momente, halb eilf Uhr 

war vorüber; das Weitere zu fehildern uͤberlaſſen 

wir ihm felbft. 
„Die Slode fchlug eilfe, meine Ungeduld war big 

zur Verzweiflung gefteigert, ich hoffte nicht mehr, 

ich fürchtete. Nun war mir bange fie möchte herein⸗ 

treten, mit ihrer gewöhnlichen leichten Anmuth ſich 

fruchtig entfhuldigen, verfihern daß fie fehr müde 

ſey und fich betragen als wuͤrfe fie mir vor, ich be= 

fhränfe ihre Freuden. In mir kehrte fih alles um 

und um, und gar vieles, mas ich Sahre her gedul- 

det, laftete wiederfehrend auf meinem Geifte, Ich 
fing an fie zu haffen, ich wußte Fein Betragen zu 

denfen wie ich fie empfangen follte. Die guten Kin: 
der, wie Engelhen herausgeputzt, fchliefen ruhig 
auf dem Sopha. Inter meinen Füßen brannte der 

Boden, ich begriff, ich verftand mich nicht, und mir 

blieb nichts uͤbrig ale zu fliehen, bis nur die nach: 
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ften Yugenblide überftanden waren. Ich eilte, leicht 
und feftlih angezogen wie ich war, nach der Haus: 
thüre, Ich weiß nicht was ich der guten Alten für 

einen Vorwand hinftotterte, fie drang mir einen 
Ueberrock zu, und ich fand mich auf der Straße in 
einem 3uftande, dem ich feit langen Jahren nit em- 

pfunden hatte, Gleih dem jünaften leidenfchoftlichen 
Menſchen, der nicht wo ein noch aus weiß, rannt' 
ih die Gaffen hin und wieder, Sch hätte das freie 
Feld gewonnen, aber ein Falter feuchter Wind blies 

ſtreng und widerwäartig genug, um meinen Berdruß 

zu begraͤnzen.“ 

Bir haben, wie an diefer Stelle auffallend: zu be- 
merfen it, die Rechte des epifchen Dichters ung an- 

maßend, einen geneigten Lefer nur allzuſchnell in die 

Mitte Leidenfchaftliher Daritellung geriffen. Wir 
fehen einen bedeutenden Mann in häuslicher Verwir⸗ 
rung, ohne von ihm etwas weiter erfahren zu ba: 
ben; deshalb wir denn für den Augenblid, um nur 

einigermaßen den Zuftand aufzufläaren, und zu der 

guten Alten gefellen, horchend was fie allenfalls vor 

fih hin, bewegt und verlegen, leife murmeln oder 

laut ausrufen möchte. 

„Ich hab’ es langft gedacht, ich habe es vorausge⸗ 

fagt, ich habe die guadige Frau nicht geſchont, fie 

dfter gewarnt, aber es ift ftärker wie fie, Wenn 
der Herr ſich des Tags auf der Canzley, imder Stadt, 

auf dem Lande ih in Geſchaͤften abmuͤdet, fo findet 

er Abends ein leeres Haus, oder Gefelfhaft die ihm 
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nicht zufagt. Sie kann es nicht laſſen. Wenn fie 

nit immer Menfhen, Männer um ſich fieht, wenn 
fie nieht hin- und wiederfährt, fih aus- und um- 

ziehen kann, ift es als wenn ihr, der Athem ausginge, 

Heute an ihrem Geburtstag fahrt fie früh auf's Land. 
Gut! wir mahen indeß bier alles zurecht; fie ver- 

{print heilig um neun Uhr zu Haufe zu ſeyn; wir 

find bereit. Der Herr überhört die Kinder ein aus— 

wendig gelerntes artiges Gedicht, fie find heransge- 

pußt; Lampen und Kichter, Gefottenes und Gebra- 

tenes, angar nichts fehlt es, aber fie fommt nicht. 

Der Herr hat viel Gewalt über fich, er verbirgt feine 

Ungeduld, fie bricht aus. Er entfernt fih aus dem 

Haufe fo fpat. Warum, ift offenbar; aber wohin? 
Sch habe ihr oft mit Nebenbuhlerinnen gedroht, ehr=' 

Ich und redlih. Bisher hab’ ich am Herrn nichts 

bemerkt, eine Schöne paßt ihm längit auf, bemüht 
fih um ihn. Wer weiß wie er bisher gefampft hat. 
Nun bricht's log, dießmal treibt ihn die Verzweif- 

lung, feinen guten Willen nicht anerfannt zu fehen, 

bei Nacht aus dem Haufe, da geb’ ich alles verloren. 

Sch ſagt' es ihr mehr als einmal, fie folle es nicht 
au weit treiben,’ ; 

Suden wir den Freund num wieder auf und hoͤ⸗ 

zen. ihn-felber. x 
„In dem angefehenften Safthofe fah’ ich unten 

Licht, Elopfteam Fenfter und fragte den herausfchauen- 
den ‚Kellner mit befaunter Stimme: ob nicht 
Fremde angekommen oder angemeldet feyen? Schon 
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hatte er das Thor geöffnet, verneinte beides und 
bat mich hereinzutreten. Sch fand eg meiner Lage 

gemäß das Mahrchen fortzufeken, erfuchte ihn um 
ein Zimmer, das er mir gleich im zweyten Stock 

einraͤumte; der erfte follte, wie er meinte, für die 
erivarteten Fremden bleiben. Er eilte einiges zu 

veranftalten, ich ließ ed geſchehen und verbürgte mic 

für die 3ehe, So weit war's vorüber; ich aber fiel 
wieder in meine Schmerzen zurüd, vergegenwärtigte 

mir alles und jedes, erhöhte und milderte, fchalt 
mich und fuchte mich zu faffen, zu befänftigen: ließe 

fih doch morgen früh alles wieder einleiten; ich 

dachte mir fhon den Tag abermals im gewohnten 

Gange; dann aber Fampfte fih auf's neue der Ver— 
drug unbäandig hervor: ich hatte nie geglaubt daß ich 

fo ungluͤcklich ſeyn koͤnne.“ 
An dem edlen Manne, den wir hier ſo unerwartet 

über einen geringſcheinenden Vorfall in leidenfchaft- 

liher Bewegung fehen, haben unfere Lefer gewiß 

ſchon in dem Grade Theil genommen daß fie nähere 
Nachricht von feinen Verhältniffen zu erfahren wuͤn— 

fhen. Wir benusen die Paufe, die hier in das naͤcht⸗ 
liche Abenteuer eintritt, indem er ftumm und heftig 

in dem Zimmer auf und abzugehen fortfährt. 
Wir lernen Odoard als den Sprößling eines alten 

Haufes Fennen, auf welhen durch eine Folge von 

Generationen die edelften Vorzüge vererbt worden. 
In der Militärfchule gebildet ward ihm ein ge: 

wandter Anftand zu eigen, der mit den löblichften 
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Fähigkeiten verbunden feinem Betragen eine ganz be= 

fondere Unmuth verlieh, Ein kurzer Hofdienft lehrte 

ibn die Außern Verhaͤltniſſe hoher Perfönlichkeiten 

gar wohl einfehen, und als er nun hierauf. durch 

früh erworbene Gunft einer gefandtfchaftlihen Sen- 

dung angeſchloſſen die Welt zu fehen und fremde Hofe 
zu kennen Gelegenheitt hatte, fo that fih die Klar— 

heit feiner Auffaſſung und glüdliches Gedachtniß des 
Vergangenen big auf's genauefte, befonders aber ein 

guter Wille in Unternehmungen aller Art auf’3 bal— 

digfte hervor. Die Leichtiagfeit des Ausdrucks in man- 

hen Sprachen, bei einer freien und nicht aufdring- 

lien Verfönlichfeit, führten ihn von einer Stufe 

zur andern; er hatte Glüd bei allen diplomatifhen 

Sendungen, weil er das Wohlwollen der Menfchen 

gewann und fih dadurch in den Vortheil ſetzte, Miß— 

helligfeiten zu ſchlichten, befonders auch die beider= 

feitigen Intereſſen bei gerechter Erwägung vorliegen- 
der Gründe zu befriedigen wußte, 

Einen fo vorzuͤglichen Mann ſich anzueignen war 
der erfte Miniſter bedacht; er verheirathete ihm feine 

Tochter, ein Frauenzimmer von der heiterften Schöns 
heit und gewandt in allen höheren gefelligen Tugen— 

den. Allein wie dem Laufe aller menfchlihen Glüds 

feligteit fi je einmal ein Damm entgegenftellt, der 

ihn irgendwo zurüddrängt, fo war es auch hier der 
Fall. An dem fürftlihen Hofe wurde Prinzefiin 
Sophronie als Mündel erzogen, fie der legte Zweig 

ihres Aſtes, deren Vermögen und Anforderungen, 

en 
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wenn auch Land und Leute an den Oheim zuruͤckfielen 

noch immer bedeutend genug blieben, weßhalb mar 
fie denn, um weitlaufigeErörterungen zu vermeiden, 

an den Erbprinzen, der freilich viel jünger war, zu 

yerheirathen wunfcte, f 

Ddvard kam in Verdacht einer Neigung zu ihr, 

man fand, er habe fie in einem Sedichte unter dem 

kamen Aurora allzu leidenfchaftlich gefenertz hiezu 

gefellte fih eine Unvorfichtigfeit von ihrer Seite, in: 

dem fie mit eigner Charafterftärfe gewiſſen Necke— | 

reyen ihrer Gefvielinnen trogig entgegnete: fie müßte. 

feine Augen haben, wenn fie für folche Vorzüge 

blind ſeyn follte, 
Durd feine Heirath wurde num wohl ein ſolcher 

Verdacht befchwichtigt,. aber durch heimliche Gegner 

dennoh im ſtillen fortgemährt und gelegentlich 

wieder aufgeregt. 

- Die Staatd= und Erbfchafteverhältnifie, »ob man 
fie gleich fo wenig.als möglich zu berühren fuchre, 

kamen doch manchmal zur Sprache. Der Fürftnicht 
fowohl als Fuge Raͤthe hielten e3 durchaus für nüß- 

lih, die Angelegenheit fernerhin ruhen zu lafen, 

während die ftilen Anhänger der Prinzeffin fie abae- 
than und dadurch die edle Dame in größerer Freiheit 

- zu fehen wünfchten, befonders da der benachbarte alte 

König, Sophronien verwandt und günfiig, noch am 

Leben fen und fich zu vaterlicher Einwirkung — 

lich bereit erwieſen habe. 

Odoard kam in Verdacht, bei einer bloß ceremo⸗ 
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niellen Sendung dorthin, das Gefchaft das man ver: 
fpäten wollte, wieder in Anregung gebracht zu ha- 

‚ben. DieWiderfacher bedienten fi dieſes Vorfalls, 
‚und der Schwiegervater, den er von feiner Unfchuld 

‚überzeugt hatte, mußte feinen ganzen Einfluß ans 
wenden, um ihm eine Art von Statthalterfchaft in 

einer entfernten Provinz zu erwirfen, Er fand ſich 

glüdlich dafelbft, alle feine Kräfte Fonnte er in Thaͤ⸗ 
tigfeit »feßen, es war Nothwendiges, Nuͤtzliches, 

Gutes, Schoͤnes, Großes zu thun, er konnte Dauern⸗ 

des leiſten, ohne ſich aufzuopfern, auſtatt daß man 

in jenen Verhaͤltniſſen gegen ſeine Ueberzeugung 

ſich mit Voruͤbergehendem beſchaͤftigend, gelegentlich 
ſelbſt zu Grunde geht. 

Nicht ſo empfand es ſeine Gattin, welche nur 

in groͤßern Cirkeln ihre Exiſtenz fand und ihm nur 

ſpaͤter nothgedrungen folgte. Er betrug ſich ſo ſcho— 

nend als möglich gegen ſie und beguͤnſtigte alle Sur: 
xrogate ihrer bisherigen Gluͤckſeligkeit, des Som: 
mers Landpartien in der Nachbarſchaft, im Winter 

‚ein Liebhabertheater, Baͤlle und was fie ſonſt einzu⸗ 
leiten beliebte. Ja er duldete einen Hausfreund, 
einen Fremden, der ſich ſeit einiger Zeit eingefuͤhrt 

hatte, ob er ihm gleich keineswegs gefiel, da er ihm 

durchaus, bei feinem Elaren Blid auf Menfhen, 

‚eine gewiſſe Falichheit anzufehen glaubte, 

Bon allem diefem was wir ausfprehen mag in 

Dem gegenwärtigen bedenflihen Augenblick einiges 

dunkel und trübe, ein anderes Har und deutlich ihm 
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vor der Seele vorübergegangen ſeyn. Genug mwenm 

wir nach diefer vertraulichen Eröffnung, zu der Fried- 
rich's gutes Gedaͤchtniß den Stoff mitgetkeilt, ung 
abermals zu ihm wenden, fo finden wir ihn wieder 

in dem Zimmer heftig auf- und abgehend, durch Ge— 

barden und manche Ausrufungen einen innern 

Kampf offenbarend. 

„In ſolchen Gedanken war ich heftig im Zimmer 

aufs und abgegangen, der Kellner hatte mir eine 

Zaffe Bouillon gebraht, deren ich fehr bedurfte; 

denn über die forgfältigen Anftalten dem Feft zu Liebe 

hatte ich nichts zu mir genommen, und ein koͤſtlich 

Abendeffen jtand unberührt zu Haufe. In dem Au— 

genblic hörten wir ein Pofthorn fehr angenehm die 
Straße herauf. Der fommt aus dem Gebirge, 

fagte der Kellner. Wir fuhren an's Fenfter und 

ſahen bei'm Schein zivener hellleuchtenden Wagenla- 

ternen vierfpannig, wohlbepackt vorfahren einen 
Herrfchaftsiwagen. Die Bedienten fprangen vom 
Bode: da find fiel rief der Kellner, und eilte nach 
der Thuͤre. Sch hielt ihn feft, ihm einzufchärfen, 
er ſolle ja nichts fagen daß ich da ſey, nicht verra- 
then daB etwas beftellt worden; er verſprach's und 

fprang davon. 

„Indeſſen hatte ich verfaumt zu beobachten mer 

ausgeftiegen fen, und eine neue Ungeduld bemachtigte 
fih meiner, mir ſchien der Kellner faume allzulange 

mir Nachricht zu geben. Endlih vernahm ich von 
ihm, die Gafte feyen Frauenzimmer, eine altliche 

re 
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Dame von wuͤrdigem Anfehen, eine mittlere von 
unglaubliher Anmuth, ein Kammermaͤdchen, wie 
man fie nur wuͤnſchen möchte. Sie fing an, fagte 
er, mit Befehlen, fuhr fort mit Schmeicheln und 
fiel, als ich ihr fchön that, in ein heiter ſchnippiſches 

Weſen, das ihr wohl dag natürlichtte ſeyn mochte.’ 
„Gar ſchnell bemerkte ich,“ fahrt er fort, „die all: 

gemeine Verwunderung mich fo alert und das Haus 

zu ihrem Empfang fo bereit zu finden, die Simmer 
erleuchtet, die Kamine brennend; fie machten ſich's 

bequem, im Saale fanden fie ein Faltes Abendeffen, 

ich bot Bonillon an, die ihnen willfommen ſchien.“ 

Nun faßen die Damen bei Tifche, die altere fpeif’te 

Faum, die fchöne Liebliche gar nicht; das Kammer: 

‚mädchen, das fie Lucie nannten, ließ fih’s wohl 
ſchmecken und erhob dabei die Vorzüge des Gafthofeg, 

erfreute fich der hellen Kerzen, des feinen Tafelzeugs, 

des Porzellans und aller Geräthichaften. Am lodern- 
den Kamin hatte fie fich früher ausgewaͤrmt und 

fragte nun den wieder eintretenden Kellner, ob man 

bier denn immer fo bereit fey, zu jeder Stunde des 

Tags und der Nacht unvermuthet anfommende Gäfte 

zu bewirthben? Dem jungen gewandten Burfhen 

ging es in diefem Falle wie Kindern, die wohl das 

Geheimniß verfehweigen, aber daß etwas Geheimes 

‚ihnen vertraut ſey nicht verbergen koͤnnen. Erſt 

antwortete er zweydeutig, annahernd fodann, und 

zuleßt, durch die Lebhaftigfeit der Zofe, durch Hin— 

und Wiederreden in die Enge getrieben, geftand er: 
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es fey ein Bedienter, es fey ein Herr gekommen, fep 
fortgegangen, wiedergefommen, zuleßt aber entfuhe | 

es ihm, der Herr ſey wirflich oben und gehe beun— 

ruhige auf und ab. Die junge Dame fprang auf, \y 
die andern folgten; es follte ein alter Herr ſeyn, 
meinten fie haftig; der Kellner verficherte dagegen, 

er fey jung. Nun zmeifelten fie wieder, er betheuerte | 
die Wahrheit feiner Ausſage. Die Verwirrung, die 
Unruhe vermehrte fih. Es müffe der Oheim feyn, | 

verficherte die Schöne; es ſey nicht in feiner Art I 

erwiderte die ältere. Niemand als er habe wiſſen fün= |; 
nen, daß fie in diefer Stunde hier eintreffen würden, |, 

verfeßte jene beharrlih. Der Kellner aber betheuerte |; 

fort und fort, es fey ein junger anfehnlicher, Eräftis |, 

ger Mann. Lucie ſchwur dagegen auf den Oheimz |; 

dem Schalt, dem Kellner fey nicht zu trauen, en |, 

| widerfpreche fih fhon eine halbe Stunde, 
ach allen diefem mußte der Kellner hinauf, drin= 

gend zu bitten, der Herr möge doch ja eilig herunter- 

fommen, dabei auch zu drohen, die Damen würden 
herauffteigen und felbft danfen. „Es ift ein Wirrwarr | 
ohne Gränzen,’ fuhr der Kellner fort; „ich begreife 

nicht warum Sie zaudern ſich fehen zu Iaffen; man | 
hält Sie für einen alten Oheim den man wieder zu 

umarmen leidenfchaftlich verlangt, Gehen Sie hin: 

unter, ich bitte. Sind denn dag nicht die Perſonen 

die Sie erwarteten? Verſchmaͤhen Sie ein allerlieb> 

ftes Abenteuer nicht muthwillig; feheng= und hörend- | 

werth ift die junge Schöne, es find die anftändigften | 

| | 
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Perfonen, Eilen Sie hinunter, fonft ruͤcken fie Ihnen 
wahrlich auf die Stube.” x 

Seidenfchaft erzeugt Leidenfchaft. Bewegt wie er. 

var, fehnte er fich nach etwas Anderem, Fremden, 

Er ftieg hinab, in Hoffnung mit den Anfümmlingen 
in heiterem Gefpräch zu erklären, aufzuklären, fremde 

Zuftande zu gewahren, fich zu zerftreuen, und doch 
war es ihm, als ging er einem befannten ahnungs— 

vollen Zuftand entgegen. Nun ftand er vor der Thuͤre; 

die Damen, die des Oheims Tritt zuhören glaubten, 

eilten ihm entgegen, er trat ein. Welch’ ein Iufams 

mentreffen! Welch' ein Anblid! Die fehr Schöne 

that einen Schrei und warf fich der altern um den 
Hals, der Freund erkannte fie beide, erfchraf zuruͤck, 
dann drängt’ ee ihn vorwärts, er lag zu ihren Füßen 
und berührte ihre Hand, die er fogleich wieder los— 

ließ, mit dem befcheidenften Kuß. Die Sylben: 
Au-ro-ra! erflarben auf feinen Lippen, 

Wenden wir unfern Bli nunmehr nad dem Haufe 

unfres Freundes, fo finden wir dafelbft ganz eigne- 
Zuſtaͤnde. Die gute Alte wußte nicht was fie thun 
oder laffen follte; fie unterhielt die Lampen des Bor: 

aufes und der Treppe; das Effen hatte fie vom Feuer 

zehoben, einiges war unmwiederbringlich verdorben. 

Die Kammerjungfer war bei den fchlafenden Kindern 

eblieben und hatte die vielen Kerzen der Zimmer 
yehütet, fo ruhig und geduldig als jene verdrießlich 

hin- und herfahrend, 
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Endlih rollie der Wagen vor, die Dame flieg» 
aus und vernahm, ihr Gemahl fey vor einigen Stun: 

den abgerufen worden. Die Treppe hinauffteigend 
ſchien fie von der feftlihen Erleuchtung Feine Kennt: 

ni zu nehmen. Nun erfuhr die Alte von einem 

Bedienten, ein Unglüd fey unterwegs begegnet, der 

Magen in einen Graben geworfen worden, und was 
alles nachher ſich ereignet. 

Die Dame trat im’3 Zimmer: was ift dag für 
eine Masterade ? fagte fie, auf die Kinder deutend, 

Es hätte Ihnen viel Vergnügen gemacht, verfekte 
die Sungfer, waren Sie einige Stunden früher ange: 

fommen. Die Kinder, aus dem Sclafe gerüttelt, 

fprangen auf und begannen, als fie die Mutter vor 

fih fahen, ihren eingelernten Spruch. Won beiden 

Seiten, verlegen ging es eine Weile, dann, ohne 

Aufmunterung und Nachhulfe Fam es zum Stocken, 

endlich brach es völlig ab und die guten Kleinen wur: 

den mit eihigen Liebfofungen zu Bette gefhidt. 

Die Dame fah fih allein, warf fih auf den Sopha 
und brach in bittere Thraͤnen aus, 

Doch e8 wird nun ebenfalls nothwendig von der 

Dame felbft und von dem wie es fcheint übel abge- 
laufenen ländlichen Fefte nahere Nachricht zu geben. 
Albertine war eine von den Frauenzimmern, denen 

man unter vier Augen nichts zu fagen hätte, die 

man aber fehr gern in großer Gefellihaft fieht. Dort 

erfcheinen fie ald wahre Zierden des ‚Ganzen und als 
Reizmittel in jedem Augenblid einer Stodung. Ihre 
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Anmuth ift von der Art, daß fie, um fich zu aͤußern, 
ſich bequem darzuthun, einen gewiffen Raum braucht, 

ihre Wirkungen verlangen ein größeres Publicum, 
fie bedürfen eines Elements das fie trägt, das fie 

| 
| 

noͤthigt anmuthig zu ſeyn; gegen den Einzelnen wiffen 

fie fih Faum zu betragen, 
Auch hatte der Hausfreund bloß dadurch ihre 

Gunft und erhielt fih darin, weil ee Bewegung auf 

Bewegung einzuleiten und immerfort, wenn auch 

feinen großen, doch einen heitern Kreis im Treiben 

zu erhalten wußte. Bei Nollenaustheilungen wählte 
er ſich die zartlihen Näter und mußte durch ein 
anftändiges altfluges Benehmen über die jüngeren 
erften, zweyten und dritten Liebhaber fich ein Leber: 

| gewicht zu verfchaffen. 

Florine, Befigerin eines bedeutenden Rittergu— 

tes in der Nahe, Winters in der Stadt mwohnend, 
verpflichtet gegen Odoard, deffen ftaatswirthliche Ein 
richtung zufälliger - aber gluͤcklicherweiſe ihrem Land- 

fiß höchlich zu Gute kam und den Ertrag deffelben in 

der Folge bedeutend zu vermehren die Ausficht gab, 

bezog Sommers ihr Landgut und machte es zum 
Schauplaße vielfacher anftandiger Vergnuͤgungen. 

Geburtstage befonders wurden niemals verabſaͤumt 
und mannigfaltige Fefte veranftaltet. 

Florine war ein munteres nedifches Wefen, wie 
es ſchien nirgends anhanglich, auch Feine Anhaͤnglich— 

keit fordernd noch verlangend. Leidenſchaftliche Taͤn— 
zerin, ſchaͤtzte ſie die Maͤnner nur in ſofern ſie ſich 

Goethe's Werke. XXIII. Bd. 10 
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gut im Tacte bewegten, ewig rege Gefellfchafteri, 
hielt fie denjenigen unerträglich der auch nur einen 

Augenblid vor fih hinfah und nachzudenken ſchien; 

übrigens ald heitere Liebhaberin, wie fie in jedem 

Stüd, jeder Oper nöthig find, fih gar anmuthig 

darftellend, weßhalb denn zwifchen ihr und Albertie 

nen, welche die Anftändigen fpielte, fih nie ein Range 
ftreit hervorthat. 

Den eintretenden Geburtstag in guter Gejelfhaft 

zu fenern war aus der Stadt und aus dem Lande 

umher die befte Gefellfhaft eingeladen. Einen Tanz, 

fhon nah dem Frühftüd begonnen, feßte man nad 

Tafel fort; die Bewegung zog fih in die Lange, man 
fuhr zu pat ab, und von der Nacht auf ſchlimmem 

Wege, doppelt fhlimm weil er eben gebeffert wurde, 

ehe man's dachte, fehon überrafcht, verſah's der Kut- 

feher und warf in einen Graben. Unſere Schöne m’ 

Florinen und dem Hausfreunde fühlten fi in ſchlim— 

mer Berwidelung; der lekte wußte fi ſchnell heraus: 

zuminden, dann über den Wagen fich biegend rief 
er: Florine, wo bift du? Albertine glaubte zu traͤu— 
men, er faßte hinein und zog Florinen die oben lag 

ohnmächtig hervor, bemühte fih um fie und trug fie 
endlich auf Fraftigem Arm den mwiedergefundenen Weg 

hin. Albertine ſtak noh im Magen, Kutſcher und 
Bediente halfen ihr heraus, und geftüßt auf dem leß- 
ten fuchte fie weiter zu fommen. Der Meg war 

ſchlimm, für Tanzſchuhe nicht günftig; obgleich von 

dem Burſchen unterſtuͤtzt firauchelte fie jeden Augen— 
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blick. Aber im Innern ſah es noch wilder noch wuͤſter 

aus. Wie ihr geſchah mußte fie nicht, begriff fie 

nicht. 
Allein als fie in's Wirthshaus trat, in der klei— 

nen Stube Florinen auf dem Bette, die Wirthir 

und Lelio um fie befchäftigt fah, ward fie ihres Ungluͤcks 

gewiß. Gin geheimes Verhaltniß zwifhen dem uns 

treuen Freund und der verrätherifchen Freundin offen- 

varte ſich blißfchnell auf einmal, fie mußte fehen wie 
dieſe, die Augen auffchlagend, fich dem Freund um den 

Hals warf, mit der Wonne einer neu wiederaufleben- 

den zärtlichften Aneignung, wie die ſchwarzen Augen 

| wieder glaͤnzten, eine frifhe Nöthe die blaßlichen 
Wangen auf einmal wieder zierend färbte; wirklich 

ſah fie verjüngt, reizend, allerliebft aus. 
Albertine ftand vor fih hinſchauend, einzeln, 

faum bemerkt; jene erholten fih, nahmen ſich zuſam— 

men, der Schade war gefchehen, man war denn doch 

genöthigt fih wieder in den Wagen zu feßen, und in 
der Hölle felbft Fönnten widerwartig Gefinnte, Were 

rathene mit DVerräthern fo eng nicht zufammenge- 
packt ſeyn. 
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Eilftes Capitel 

Lenardo fowohl als Odoard waren einige Tage fehr 

lebhaft befhäftigt, jener, die Abreifenden mit allem 
Noͤthigen zu verfehen, diefer, ſich mit den Bleiben- 
den befannt zu machen, ihre Fahigkeiten zu beurthei- 

len, um fie von feinen Zwecken hinreichend zu unter: 
richten. Indeſſen blieb Friedrichen und unferm Freun⸗ 
de Raum und Ruhe zu ftiller Unterhaltung. Wilhelm 

ließ fih den Plan im allgemeinen vorzeichnen, und 
da man mit Landfchaft und Gegend genugfam ver: 
traut geworden, auch die Hoffnung befprochen war, 

in einem ausgedehnten Gebiete eine große Anzahl 

Bewohner entwidelt zu fehen, fo wendete fich das 

Gefpräch, wie natürlich, zuleßt auf dad was Men- 
fchen eigentlich zufammenhält: auf Religion und Sitte. 

Hierüber konnte denn der heitere Friedrich hinrei- 

chende Auskunft geben, und wir würden wohl Danf 

verdienen, wenn wir das Geſpraͤch in feinem Laufe 
mittheilen Eönnten, das durch Frag’ und Antwort, 

durch Einwendung und Berichtigung fich gar löblich 

durchfchlang und in mannigfaltigem Echwanfen zu dem 

eigentlichen Zweck gefällig hinbewegte,. Indeſſen ri 
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fen wir ung fo lange nicht aufhalten und geben lieber 
gleich die Nefultate, ale daß wir ung verpflichteten 

fie erft nach und nach in dem Geifte unfrer Lefer herz 

vortreten zu laſſen. Folgendes ergab ſich als die 
Quinteſſenz deffen was verhandelt wurde: Daß der 

Menſch in's Unvermeidliche fich füge, darauf dringen 

alle Neligionen, jede fucht auf ihre Weife mit diefer 

Aufgabe fertig zu werden. 

Die hriftliche Hilfe durch Glaube, Liebe, Hoff: 
nung gar anmuthig nach; daraus entſteht denn die 

Geduld, ein füßes Gefühl, welch eine ſchaͤtzbare Gabe 
das Dafepn bleibe, auch wenn ihm, anftatt des ge: 

wünfchten Genuffes, das widerwärfigfte Leiden auf: 

gebuͤrdet wird. An diefer Religion halten wir feft, 
aber auf eine eigne Weiſe; wir unterrichten unfre 

Kinder von Jugend auf von den großen Vortheiien, 

die fie ung gebracht hat; dagegen von ihrem Urfprung, 
von ihrem Verlauf geben wir zulegt Kenntnig. Als— 

dann wird ung der Urheber erft lieb und werth, und 
alle Nachricht die fih auf ihm bezieht wird heilig. 
Sn diefem Sinne, den man vielleicht"pedantifch nen— 

nen mag, aber doch als folgerecht anerkennen muß, 

dulden wir feinen Juden unter ung; denn wie folls 

ten wir ihm den Antheil an der höchften Cultur ver— 

gönnen, deren Urfprung und Herkommen er ver: 

laͤugnet? 
Hievon iſt unfre Sittenlehre ganz abgeſondert, 

fie iſt rein thaͤtig und wird in dem wenigen Geboten 

Wbegriffen; Maͤßigung im Willkuͤrlichen, Emſigkeit 
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im Nothwendigen. Nun mag ein jeder diefe lafo: 

nifchen Worte nad) feiner Art im Lebensgange benußen, 

und er hat einen ergiebigen Tert zu graͤnzenloſer 
Ausführung. 

Der größte Reſpect wird allen eingeprägt für die 
Zeit als für die höchfte Gabe Gottes und der Natur 
und die aufmerkiamfte Begleiterin des Dafepyns. Die 

Uhren find bei ung vervielfältigt und deuten ſaͤmmtlich 
mit Zeiger und Schlag die Viertelftunden an, und um 

ſolche Zeichen moͤglichſt zu vervielfältigen geben die in 

unferm Lande errichteten Telegraphen, wenn fie fonft 

nicht beihadigt find, den Lauf der Stunden bei Tag 

und bei Nacht an, und zwar durch eine fehr geiftreiche 
Vorrichtung. 

Unſre Sittenlehre, die alfo ganz praktiſch ift, 

dringt nun hauptfächlich auf Befonnenheit, und diefe 

wird durch Eintheilung der Zeit, durch Aufmerkfam- 
keit auf jede Stunde höchlichft gefördert. Etwas muß 

gethan fenn in.jedem Moment, und wie wollt’ ed 

gefhehen, achtete man niht auf das Werk wie auf 

die Stunde ? 

In Betracht dag mir erft anfangen, legen wir 

großes Gewicht auf die Familienfreife., Den Haus: 

vatern und Hangmüttern denken wir große Verpflich- 
tungen zuzutbeilen; die Erziehung wird bei ung um 

fo leichter, alg jeder für fich felbft Knechte und Mägde, 

Diener und Dienerinnen ftellen muß. i 
4 
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Gewiſſe Dinge freilich müfen nad einer gewiſſen 
gleichfoͤrmigen Einheit gebildet werden: Leſen, Schrei- 

ben, Rechnen mit Leichtigkeit der Maſſe zu uͤberlie— 
fern übernimmt der Abbe; feine Methode erinnert 

an den wechfelsweifen Unterricht, doch ift fie geiftrei- 

| ber; eigentlich aber kommt alles darauf an, zu glei= 

her Zeit Lehrer und Schüler zu bilden. 
Aber noch eines wechielfeitigen Unterrichts will 

ich erwähnen; der Hebung, anzugreifen und fich zu 

vertheidigen. Hier ift Lothario in feinem Felde; 

feine Manoͤvers haben etwas Aehnliches von unfern 

Feldjaͤgern; Doch kann er nicht anders als original 

fen. 

Hiebei bemerfe ich, daß wir im bürgerlichen Leben 

feine Glocken, im foldatifchen Feine Trommeln haben; 

dort wie hier ift Menfchenftimme, verbunden mit 

Blasinftrumenten, hinreichend. Das alles ift fhon 
da gewefen und ift noch da; die fehiliche Anwendung 

U deffelben aber iſt dem Geift überlaffen, der es auch 

allenfall3 wohl erfunden hätte, 

„Das größte Bedürfniß eines Staats ift das einer 

muthigen Obrigkeit,’ und daran foll e3 dem unſri— 

gen nicht fehlen; wir alle find ungeduldig dag Ge: 
Thaft anzutreten, munter und überzeugt, daß man 

‚einfach anfangen muͤſſe. So denfen wir nicht an Ju: 
ftiz, aber wohl an Policey. Ihr Grundfaß wird Eräf- 

‚tig ausgefprochen: niemand foll dem andern unbe- 
guem ſeyn; wer fih unbequem erweif’t wird befeitigt, 

bis er begreift wie man ſich anftellt um geduldet zu 
— 
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werden. Iſt etwas Leblofes, Unvernuͤnftiges in dem 
Falle, fo wird dieß gleichmäßig bei Seite gebracht, 

Sn jedem Bezirk find drey Policeydirectoren, die 
alle acht Stunden wechfeln, fchichtweife, wie im Berg⸗ 
werf, das auch nicht ftillftehen darf, und einer unfrer 

Männer wird bei Nachtzeit vorzäglich bei ve u 
ſeyn. 

Sie haben das Recht zu ermahnen, zu e zu 
ſchelten und zu beſeitigen; finden fie es noͤthig, fo 

rufen fie mehr oder weniger Geſchworne zuſammen. 

Sind die Stimmen gleich, fo entfcheidet der Vor: 

figende nicht, fondern e3 wird das Loos gezogen, 

weil man überzeugt ift, daß bei gegeneinander ftehene 

den Meinungen e8 immer —— iſt, welche be⸗ 
folgt wird. 

Wegen der Majoritaͤt haben wir ganz eigne Ge— 

danken; wir laſſen ſie freilich gelten im nothwendigen 

Weltlauf, im hoͤhern Sinne haben wir aber nicht viel 

Zutrauen auf fie. Doc darüber darf ich mich nie: 

weiter auslaffen. 

Fragt man nah der höhern Obrigkeit bie alles 

lenkt, fo findet man fie niemals an Einem Orte; fie’ 
zieht beftandig umher, um Gleichheit in den Haupfe" 

fahen zu erhalten und in laßlihen Dingen einem je— 

den feinen Willen zu geftetten. Iſt dieß doch ſchon 

einmal im Lauf der Gefhichte da gewefen: die Deutz 

fhen Kaifer zogen umher, und diefe Einrichtung iſt 

dem Sinne freier Staaten am allergemaͤßeſten. Wir! 

fürchten ung vor einer Hauptitadt, ob wir fchor den | 

[ 
A 
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Punct in unfern Befigungen fehen, wo fich die größte 
Anzahl von Menfhen zufammenhalten wird. Dieß 
aber verheimlichen wir, dieß mag nach und nach, und 

wird noch fruͤh genug entftehen. 
Diefes find im allgemeinften die Puncte, über die 

man meiftens einig ift, doch werden fie bei'm Zuſam— 

mentreten von mehreren oder auch wenigern Glieder 

immer wieder auf’3 neue durchgefprochen. Die Haupt: 

fahe wird aber feyn, wenn wir uns au Ort und 

Stelle befinden. Den neuen Zuftand, der aber dauern 

foll, fpricht eigentlich das Gefer aus, Unfre Strafen 

find gelind; Ermahnung darf fich jeder erlauben der 

ein gewiffes Alter hinter fich hat; mißbilligen und 

ſchelten nur der anerfannte Aelteſte; beftrafen nur 

eine zufammenberufene Zahl. 

Man bemerkt daß ftrenge Gefeße fich fehr bald ab— 
ſtumpfen und nach und nach lofer werden, weil die 

Natur immer ihre Rechte behauptet, Wir haben 

läßliche Gefeße um nad) und nach fErenger werden zu 

fönnen, unfre Strafen beftehen vorerft in Abſonde— 

rung von der bürgerlichen Gefellfhaft, gelinder, ent= 

fchiedener, Fürzer und länger nach Befund. Waͤchſ't 

nach und nach der Befiß der Staatsbürger, fo zwackt 
man ihnen auch davon ab, weniger oder mehr, wie 

fie verdienen daß man ihnen von diefer Seite wehe 
thue. 

Allen Gliedern de3 Bandes ift davon Kenntniß 

gegeben, und bei angeftelltem Examen hat fich gefunden 

daß jeder von den Hauptpuncten auf fich ſelbſt die 
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Thillichfte Anwendung macht. Die Hauptfache bleibt 

nur immer daß wir die Vortheile der Cultur mit hin- 

über nehmen und die Nachtheile zurüdlaffen, Brannt- 

weinfchenfen und Lefebibliothefen werden bei ung nicht 

geduldet; wie wir ung aber gegen Flaſchen und Buͤ— 

cher verhalten will ich Lieber nicht eröffnen: derglei— 

chen Dinge wollen gethan fepn, wenn man fie beur- 

theilen fol. 
Und in eben diefem Sinne hält der Sammler und 

Drdner diefer Papiere mit andern Anordnungen zu: 

ruͤck, welche unter der Gefellihaft felbft noch als Pro- 

bleme cireuliren, und welche zu verfuchen man viel- 

leicht an Ort und Stelle nicht rathlich findet; um defto 
weniger Beifall dürfte man fich verfprechen, wenn 

man berfelben hier umftandlich erwähnen wollte, 
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Zwoͤlftes Capitel. 

Die zu Odoardo's Vortrag angeſetzte Friſt war 

gekommen, welcher, nachdem alles verſammelt und 

beruhigt war, folgendermaßen zu reden begann: „Das 

bedeutende Werk, an welchem Theil zu nehmen ich 

dieſe Maſſe wackerer Maͤnner einzuladen habe, iſt 

Ihnen nicht ganz unbekannt, denn ich habe ja ſchon 

im Allgemeinen mit Ihnen davon geſprochen. Aus 

meinen Eroͤffnungen geht hervor, daß in der alten 

Welt ſo gut wie in der neuen Raͤume ſind, welche ei— 

nen beſſern Anbau beduͤrfen als ihnen bisher zu Theil 
ward. Dort hat die Natur große weite Strecken 

ausgebreitet, wo ſie unberuͤhrt und eingewildert liegt 

daß man ſich kaum getraut auf ſie loszugehen und ihr 
einen Kampf anzubieten. Und doch iſt es leicht fuͤr 

den Entſchloſſenen, ihr nach und nach die Wuͤſteneien 

abzugewinnen und ſich eines theilweiſen Beſitzes zu 

verſichern. In der alten Welt ift es dag Umgekehrte. 
Hier ift überall ein theilweifer Beſitz fchon ergriffen, 

| mehr oder weniger, durch undenfliche Zeit das Recht 

dezu geheiligt; und wenn dort dad Gränzenlofe als 
unuͤberwindliches Hinderniß erfcheint, fo feht bier das 
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Einfachbegrängte beinahe noch ſchwerer zu uͤberwin— 
dende Hinderniffe entgegen. Die Natur ift dar 

Emſigkeit der Menſchen, durch Gewalt oder Weber: 
redung zu nöthigen, 

„Wird der einzelne Befiß von der ganzen | Gefell 
fchaft für heilig geachtet, fo ift er es dem Beſitzer noch 

mehr. Gewohnheit, jugendliche Eindrüde, Achtung 
für Vorfahren, Abneigung gegen den Nachbar und 

hunderferlei Dinge find es, die den Befiger ftarr und 

gegen jede Veranderung widerwillig machen, Se äl- 
ter dergleichen Iuftande find, je verflochtener, je ge— 

theilter, deſto fehwieriger wird es, das Allgemeine 

durchzuführen, das, indem es dem Einzelnen etwas 

nahme, dem Ganzen und durh Ruͤck- und Mitwirs 
fung auch jenem wieder unerwartet zu Gute Fame, 

„Schon mehrere Jahre ſteh' ich im Namen mei: 
nes Fürften einer Provinz vor, die, von feinen Staa— 

ten getrennt, lange nicht fo wie eg möglich ware bes 
nußt wird, Eben diefe Abgefchloffenbeit oder Einge— 

fchloffenheit, wenn man will, hindert, daß bisher feine 

Anftalt fih treffen ließ, die dem Bewohnern Gelegen- 
heit gegeben hätte, das was fie vermögen nah außen 
zu verbreiten, und von außen zu empfangen was fie 

bedürfen, 
„Mit unumfchranfter Vollmacht gebot ich in die— 

fen Lande. Manches Gute war zu thun, aber doch 

immer nur ein befchranftes; dem Beffern waren 
überall Niegel vorgefhoben, und das Wünfhenswer- 
thefte ſchien in einer andern Welt zu liegen. s i 

4 
t 
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„Ich hatte Feine andere Verpflichtung als gut 

Haus zu halten, Was ift leichter als dad! Eben fo 

leicht ift es Mißbräuche zu befeitigen, menfchlicher 
Fähigkeiten fich zu bedienen, den Beftrebfamen nach: 

zubelfen. Dieß alles ließ fih mit Verſtand und Ge— 

walt recht bequem leiften, dieß alles that ich gewiſſer— 

maßen von felbft. Aber wohin befonders meine Aufz 
merffamfeit, meine Sorge fich richtete, dieß waren 
die Nachbarn, die nicht mit gleihen Gefinnungen, 

am wenigften mit gleicher Ueberzeugung, ihre Landes⸗ 

theile regierten und regieren ließen. 

„Beinahe hätte ich mich refignirt und mich Inner: 

halb meiner Lage am beften gehalten und das Her: 

koͤmmliche, fo gut als eg fich thun ließ, benußt, aber 

ich bemerkte auf einmal, das Jahrhundert komme mir 

zu Hülfe. Juͤngere Beamte wurden in der Nachbar: 

ſchaft angeftellt, fie hegten gleiche Gefinnungen, aber 

freilich nur im Allgemeinen wohlwollend, und pflich- 
teten nach und nach meinen Planen zu allfeitiger Ber: 

bindung um fo eher bei, als mich dag Roos traf, die 

größeren Aufopferungen zuzugeſtehen, ohne daß ge: 

rade jemand merkte, auch der größere Bortheil neige 
fih auf meine Seite, 

„So find nun. unfer Drey über.anfehnliche San- 

desftreden zu gebieten befugt, unſre Fürften und 

Minifter find von der Nedlichkeit und Nuͤßzlichkedt 
unfrer Vorfchläge überzeugt; denn es gehört freilich 

mehr dazu, feinen Vortheil im Großen als im Klei- 

nen zu überfehen, Hier zeigt und immer die Noth— 
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mendigfeit was wir zu thun und zu laffen haben, und 

da ift denn fchon genug, wenn wir diefen Maßſtab 

an's Gegenwartige legen; dort aber follen wir eine 

Zufunft erfhaffen, und wenn auch ein durchdringen 

der Geift den Plan dazu fände, wie Fann er hoffen, 
andere darin einftimmen zu fehen ? 
Noch würde dieß dem Einzelnen nicht gelingen; 

die Zeit melde die Geifter frei macht, öffnet zugleich 

ihren Blick in’s Weitere, und im Weiteren läßt fich 
das Größere leicht erfennen, und eins der ftärfften 

Hinderniffe menfhlicher Handlungen wird leichter zu 

entfernen. Diefes befteht namlich darin, daß bie 
Menſchen wohl über die Zwecke einig werden, viet 

feltener aber über die Mittel, dahin zu gelangen. 

Denn das wahre Große hebt ung über ung felbft hin- 
aus und leuchtet ung vor wie ein Stern; die Wahl 

der Mittel aber ruft ung in ung felbft zurüd, und de 
wird der Einzelne gerade wie er war, und fühlt ſich 
eben fo ifolirt, als hatt’ er vorher nicht in’s Ganze 

geftimmt. 

„Hier alfo haben wir zu wiederholen: das Jahr— 

hundert muß ung zu Hülfe kommen, die Zeit an 

die Stelle der Vernunft treten, und in einem er- 

weiterten Herzen der höhere Vortheil den niedern 
verdrängen. 

„Hier fen ed genug, und war? es zu viel für den 
Augenblick, in der Kolge werd’ ich einen jeden Theil- 

nehmer daran erinnern. Genaue VBermeflungen find 
gefhehen, die Straßen bezeichnet, die Puncte be= 
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ftimmt, wo man die Gafthöfe, und in der Folge 

vielleicht die Dörfer heranruͤckt. Zu aller Art von 
Baulichkeiten ift Gelegenheit, ja Nothwendigfett 
vorhanden. Treffliche Baumeifter und Techniker be- 
reiten alles vor; Riſſe und Anfchläge find gefertigt; 

die Abficht iſt, größere und kleinere Accorde abzu— 
fchließen,, und fo mit genauer Controle die bereit- 

liegenden Geldfummen, zur Verwunderung des 

Mutterlandes, zu verwenden. Da wir denn ber 

fhönften Hoffnung leben, es werde fich eine vereinte 

Thaͤtigkeit nah allen Seiten von nun an entwideln, 
„Worauf ich nun aber die fammtlichen Theilneh 

mer aufmerffam zu machen habe, weil es vielleicht 

auf ihre Entſchließung Einfluß haben Eönnte,. ift die 
Einrichtung, die Seftalt, in welche wir alle Mit: 

wirkenden vereinigen und ihnen eine würdige Stel- 

Yung unter fich und gegen die übrige bürgerliche Welt 
zu fchaffen gedenken, 

„Sobald wir jenen bezeichneten Boden betreten, 

werden die Handwerfe fogleich für Künfte erklaͤrt und 

durch die Bezeichnung ‚‚ftrenge Künſte“ von den . 
„freien“ entfchteden getrennt und abgefondert. Dieß— 

mal kann hier nur von folden Befchäftigungen die 

Rede ſeyn welche den Aufbau fih zur Angelegenheit 

machen; die fammtlichen bier anmwefenden Männer, 

‚Jung und alt, befennen fich zu diefer Claſſe. 

„zählen wir fie her in der Folge wie fie den Bau 
in die Höhe richten und nach und nach zur Wohnbar- 

| feit befördern, 
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Die Steinmeken nenn’ ich voraus, welche den 

Grund und Edftein vollfommen bearbeiten, den fie 
mit Beihülfe der Maurer am rechten Ort in der ge⸗ 
naueften Bezeichnung niederfenfen. Die Maurer 

folgen hierauf, die auf den ſtreng unterfuchten Grund 

das Gegenwärtige und Zufünftige wohl befeftigen. 
Früher oder fpater bringt der Zimmermann feine vor- 
bereiteten Gontignationen herbei, nnd fo fteigt nach 

und nach das Beabfichtigte im die Höhe. Den Dach: 
deder rufen wir eiligft herbei; im Innern bedürfen 

wir des Tiſchers, Glafers, Schlofers, und wenn 

ih den Tüncher zuletzt nenne, fo gefchieht es weil 

er mit feiner Urbeit zur verfchiedenften Seit eintre- 

ten kann, um zuleßt dem Ganzen in= und ausmwen= 

dig einen gefälligen Schein zu geben, Mancher Hulfs- 

arbeiten gedene ich nicht, mur die Hauptfade ver: 

folgend, 

„Die Stufen von Lehrling, Gefel und Meifter 

muͤſſen aufs ſtrengſte beobachtet werden; auch koͤn⸗ 

nen in diefen viele Abftufungen aelten, aber Prü- 

fungen koͤnnen nicht forgfältig genug fepn. Wer 

herantritt weiß, daß er fich einer ſtrengen Kunft er- 
gibt ımd er darf Feine laßlihen Forderungen von ihr 

erwarten; ein einziges Glied, das in einerigroßen | 

Kette bricht, vernichtet das Ganze. Bei großen Un- 

ternehmungen wie bei großen Gefahren muß der 

Zeichtfinn verbannt ſeyn. 
„Gerade hier muß die ſtrenge Kunft der freien 

zum Mufter dienen und fie zu beſchaͤmen frachten. 
Sehen 4 

| 
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Sehen wir die fogenannten freien Künfte an, die 
doch eigentlich in einem höhern Sinne zu nehmen 

und zu nennen find, fo findet man, daB es ganz 

gleichgültig ift, ob fie gut oder fehlecht betrieben wer— 

den. Die fchlechtefte Statue fteht auf ihren Füßen 

.) wie die befte, eine gemahlte Figur fhreitet mit ver: 
\ zeichneten Füßen gar munter vorwärts, ihre mißge— 

ſtalteten Arme greifen gar Eräftig zu, die Figuren 
ftehen nicht auf dem richtigen Plan und der Boden 

fallt defwegen nicht zufammen. Bei der Muſik ift 
es noch auffallender; die gellende Fidel einer Dorf: 

ſchenke erregt die wadern Glieder auf’s Fraftigite, 
| und wir haben die unfchidlichften Kirchenmuſiken ge— 
] hört bei denen der Gläubige fich erbaute, Wollt ihr 

nun gar auch die Poefie zu den freien Künften rech: 

nen, fo werdet ihr freilich fehen, daB diefe Faum 

weiß wo fie eine Granze finden foll, Und doch hat 
jede Kunft ihre innern Geſetze, deren Nichtbeobach: 

tung aber der Menfchheit feinen Schaden bringt; da= 
gegen bie ftrengen Künfte dirfen fih nichts erlau- 

ben. Den freien Künftler darf man loben, man kann 

on feinen Vorzügen Gefallen finden, wenn gleich 
feine Arbeit bei näherer Unterfuchung nicht Stich 

halt. 
„Betrachten wir aber die beiden, ſowohl die freien 

als ſtrengen Künfte, in ihren vollfommenften Zu: 
ftanden, fo hat fich diefe vor Pedanterey und Bocks— 
beuteley iene vor Gedankenloſigkeit und Pfufcherey zu 

hüten. Wer fie zu leiten bat wird hierauf aufmerf- 
Goethe's Werke, XXIIL Bo. 11 
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fam machen, Mipbrauhe und Mängel werden das: 
durch verhütet werden. 

„Ich wiederhole mich nicht, denn unfer ganzes Les 

ben wird eine Wiederholung des Gefagten feyn; ich 
bemerfe nur noch folgendes: Wer fich einer ſtrengen 

Kunſt ergibt muß fich ihr für's Leben widmen. Big: 
her nannte man fie Handwerk, ganz angemeffen und 
richtig; die Bekenner follten mit der Hand wirken, 

und die Hand, fol fie das, fo muß ein eigenes Le— 
ben fie befeelen, fie muß eine Natur für ſich ſeyn, 
ihre eignen Gedanfen, ihren eignen Willen haben; 

und das kann ſie nicht auf vielerlei Weiſe.“ 

kachdem der Redende mit hinzugefügten gutem: 
Worten geſchloſſen hatte, richteten die ſaͤmmtlichen 
Anweſenden fih auf, und die Gewerke, anftatt ab» 

zugiehen, bildeten einen regelmäßigen Kreis vor der 
Tafel der anerfannten Oberen. Odoard reichte den 
Sammtlihen ein gedrudted Blatt umher, wovon 
fie, nad einer befannten Melodie, maͤßig munter 

ein zutrauliches Lied fangen: 

Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 

 Cey fortan dem Tücht’gen gleich, 

Wo wir Nüsliches betreiben 

St der werthefte Bereich, 

Dir zu folgen wird ein Leichtes, 

Mer gehorchet der erreicht es, 

Zeig’ ein feſtes Vaterland, 

Heil dem Führer! Heil dem Band} 

— 
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Du vertheileft Kraft und Buͤrde 

Und erwägft e3 ganz genau, 

Gibſt dem Alten Ruh' und Würde, 

Zünglingen Gefhäft und Frau. 

Wechfelfeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlich Hauschen bauen, 

Schließen Hof und Gartenzaun, 

Auch der Nachbarſchaft vertrau'n. 

Wo an wohlgebahnten Straßen. 

- Man in neuer Schenfe weilt, 

Wo dem Fremdling reicher Maßen 

Ackerfeld ift zugetheilt, 

Siedeln wir und an mit andern, 

Eilet, eilet, einzumansern 

In das fefte Waterland, 
Heil dir Fuͤhrer! Heil dir Band. 
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Dreyzehntes Capitel, 

Eine vollfommene Stille ſchloß fih an diefe leb⸗ 
bafte Bewegung der vergangenen Tage, Die drey 

Freunde blieben allein gegen einander über ftehen und 
es ward gar bald merkbar daB zwey von ihnen, Les 

nardo und Friedrich, von einer fonberbaren Unruhe 
bewegt wurden; fie verbargen nicht, daß beide unge: 

duldig ſeyen für ihren Theil in der Abreife von dieſem 

Ort fich gehindert zu fehen. Sie erwarteten einen 
Boten, hieß ed, und es Fam indeffen nichts Vernünf: 

tigeg, nichts Entfheidendes zur Sprache, 

Endlih kommt der Bote, ein bedeutendes Paket 

überbringend, worüber fich Friedrich fogleich herwirft 

um eg zu eröffnen. Lenardo halt ihn ab und ſpricht: 
„laß es unberührt, leg’ es vor ung nieder auf den 

Tiſch; wir wollen es anfehen, denken und vermuthen 
was es enthalten möge, Denn unfer Schidfal ift 

feiner Beftimmung naher, und wenn wir nicht felbft 

Herren darüber find, wenn e8 von dem Verſtande, 

von den Empfindungen] anderer abhängt, ein Ja oder A 

Nein, ein fo oder fo zu erwarten ift, dann ziemt ed 

ruhig zu ftehen, fich zu faſſen, fich zu fragen ob man 

. 
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es erdulden würde ald wenn ed ein fogenanntes Got—⸗ 
tesurtheil ware, wo ung auferlegt ift die Vernunft 
gefangen zu nehmen.’ i 

„Du bift nicht fo gefaßt als du feheinen willſt,“ 

verfeßte Friedrich, ‚bleibe defmwegen allein mit deinen 

Geheimniffen und fchalte darüber nad) Belieben, mich 
berühren fie auf alle Falle nicht; aber laß mich indeß 
diefem alten geprüften Freunde den Snhalt offenbaren 

und die zweifelhaften Zuftände vorlegen, die wir ihm 
fhon fo lange verheimlicht haben. Mit diefen Wor: 

ten riß er unfern Freund mit fich weg- und fchon un: 

terwegs rief er aus: fie ift gefunden, laͤngſt gefun- 
den! und ed ift nur die Frage wie es mit ihr wer- 
den fol.’ 

„Das wußt' ich fchon,’’ fagte Wilhelm: „denn 

Freunde offenbaren einander gerade das am deutlichften 
was fie einander verſchweigen; die leßte Stelle des 

Tagebuchs, wo fich Lenardo gerade mitten im Gebirg des 

Briefes erinnert den ich ihm fchrieb, rief mir in 

der Einbildungsfraft im ganzen Umgange des Geiftes 

und Gefühls jenes gute Wefen hervor; ich fah ihn 

fhon mit dem nächften Morgen fich ihr nähern, fie 

anerfennen und was daraus mochte gefolgt feyn. Da 
will ich denn aber aufrichtig geftehen daß nicht Neu: 
gierde, fondern ein redlicher Antheil, den ich ihr ge: 

widmet habe, mich uͤber euer Schweigen und Zuruͤck⸗ 
halten beunruhigte,” 

und in diefem Siune,’’ rief Friedrich, „biſt du 

gerade bei diefem angefommenen Paket haurtfächlich mit 
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Äntereffirt ; der Berfolg des Tagebuchs war an Mafarien 
gefandt und man wollte dir durch Erzählung das ernft- 
anmuthige Ereigniß nicht verfümmern,. Nun follft 

du's auch gleich haben; Lenardo hat gewiß indeffen 
ausgepacdt und das braucht er nicht zu feiner Auf: 
klaͤrung.“ 

Friedrich ſprang hiermit nach alter Art hinweg, 
ſprang wieder herbei und brachte das verſprochene 

Heft; „nun muß ich aber auch erfahren,“ rief er, 
„was aus uns werden wird.“ Hiemit war er wieder 
entſprungen und Wilhelm las: 

Lenardo's Tagebuch. 

Fortſetzung. 

Freitag den 19ten. 

Da man heute nicht faumen durfte um zeitig gu 
Frau Sufanne zu gelangen, fo frühftüdte man eilig 

mit der ganzen Familie, dankte, mit verſteckten Gluͤck⸗ 
1 
i 
1 
i 

wuͤnſchen, und hinterließ dem Gefchirrfaffer, welcher 

zuruͤckblieb, dieden Sungfrauen zugedachten Geſchenke, 

etwas reichlicher und brautlicher als die sorgeftrigen, 

fie ihm heimlich zufchiebend, worüber der gute Mann 

ich fehr erfreut zeigte, 
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Diepmal war der Weg frühe zurüdigelegt ; nad) eini= 
gen Stunden erblicten wir in einem ruhigen, nicht 
allzumweiten, flachen Thale, deffen eine felfige Seite von 

Wellen des Flarften Sees leicht befpült ſich wider: 

fpiegelte, wohl und anftandig gebaute Haufer, um 
‚ welche ein befferer, forgfältig gepflegter Boden, bei 

fonniger Lage, einiges Gartenwerk begünftigte. In 
Das Haupthaus durch den Garnboten eingeführt 
and Frau Sufannen vorgeftellt, fühlte ich etwas ganz 

eigenes als fie ung freundlich anfprach und verſicherte: 
es ſey ihr fehr angenehm daß wir Freitags kaͤmen, 
als dem ruhigften Tage der Woche, da Donnerftags 

Abends - die gefertigte Waare zum See und in die 

Stadt geführt werde. Dem einfallenden Garnboten 

welcher fagtes „die bringt wohl Daniel jederzeit hin- 

unter!“ verfeßte fie: ‚‚gewiß, er verfieht das Gefchäft 
fo löblih und treu ald wenn eg fein eigenes wäre.” 

„Iſt doch auch der Unterfchied nicht groß,’ verfeßte 

jener; übernahm einige Aufträge von der freundlichen 

Wirthin und eilte feine Geſchaͤfte in den Seiten: 

thalern zu volldringen, verfprach in einigen Tagen 

wieder zu Fommen und mich abzuholen, 
Mir war indeffen ganz wunderlih zu Muthe; 

mich hatte gleih bei'm Eintritt eine Ahnung befal- 

len daß es die Erfehnte fen; bei'm längeren Hinblick 
war fie es wieder nicht, Fonnte es nicht feyn, und doch 

beim Wegbliden, oder wenn fie fih umfehrte war fie 
es wieder; eben wie im Traum Erinnerung und Phan⸗ 
taſie ihre Wefen gegeneinander treiben, 
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Einige Spinnerinnen, die mit ihrer Wochenarbeit 
gezögert hatten, brachten fie nach; die Herrin, mit 

freundlichfter Ermahnung zum Fleiße, marktete mit 

ihnen, überließ aber, um ſich mit dem Gaft zu uns 

terhalten, das Gefhäft an zwey Mädchen, welche fie 
Grethen und Lieshen nannte, und welhe ih um 

defto aufmerffamer betrachtete ald ich ausforſchen 

wollte wie fie mit der Schilderung der Gefchirrfaffers 

allenfalls zufammenträfen. Diefe beiden Figuren 

. machten mich ganz irre und zerftörten alle Yehnlich- 

feit ziwifchen der Gefuchten und der Hausfrau. 

Aber ich beobachtete diefe nur defto genauer und 
fie ſchien mir allerdings das wuͤrdigſte, liebenswuͤr— 
digfte Weſen von allen die ich auf meiner Gebirgs- 
reife erblidte. Schon war ih von dem Gewerbe un= 

terrichtet genug um mit ihr über das Gefchäft, mwel- 

ches fie gut verftand, mit Kenntniß fprehen zu koͤn— 
nen; meine einfichtige Theilnahme erfreute fie fehr, 

und als ich fragte: woher fie ihre Baumwolle beziehe, 
deren großen Trangport über’3 Gebirg ich vor eini- 
gen Tagen geſehen; fo eriwiederte fie, daß eben diefer 

Transport ihr einen anfehnlichen Borrath mitgebracht. 

Die Lage ihres Wohnorts ſey auch deßhalb fo glücklich, 

weil die nach dem See hinunterführende Hauptftraße 

etwa nur eine Viertelftunde ihres Thals hinabwarts 

vorbeigehe, wo fie denn entweder in Perfon, oder 

durch einen Factor, die ihr von Trieft beftimmten und 

adrefiirten Yallen in Empfang nehme; wie denn das 

vorgeftern auch gefchehen, 
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Sie ließ nun den neuen Freund in einen großen 
lüftigen Keller hineinfehen, wo der Vorrath aufges 

hoben wird, damit die Baumwolle nicht zu fehr aus— 

trodne, an Gewicht verliere und weniger gefchmeidig 

werde. Dann fand ich auch was ich fchon im Einzel- 
nen Fannte meiftentheilg hier verfammelt; fie deutete 
nad und nach auf dieß und jenes, und ich nahm ver— 

ftandigen Antheil. Indeſſen wurde fie ftiller, aus 
ihren Kragen konnt' ich errathen, fie vermuthe daß 
ich vom Handwerk fey. Denn fie fagte, da die Baum 

wolle fo eben angekommen, fo erwarte fie nun bald ef- 
nen Commis oder Theilnehmer der Triefter Handlung, 

der nach einer befcheidenen Anficht ihres Zuftandes die 

fchuldige Geldpoft abholen werde; diefe liege bereit, 
für einen jeden welcher fich legitimiren koͤnne. 

Einigermaßen verlegen fuchte ich auszuweichen 
und blickte ihre nach als fie eben einiges anzuordnen 

durch's Zimmer ging; fie erfhien mir wie Penelope 
unter den Mägden. 

Sie kehrt zurück und mich duͤnkt es fen was Eige— 
nes in ihr vorgegangen. — „Sie find denn nicht 

vom Kaufmannsſtande?“ fagte fie, „ich weiß nidt 
woher mir das Vertrauen fommt, und wie ich mich 

unterfangen mag, das Ihrige zu verlangen; erdringen 

will ich's nicht, aber gennen Sie mir's wie es ihnen 

um's Herz iſt.“ Dabei fah mich ein fremdes Gefiht 
mit fo ganz befannten erfennenden Augen an, daß ich 

mich ganz durhdrungen fühlte und mich kaum zu 

faffen wußte, Meine Kniee, mein Verftand wollten 
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mir verfagen, ald man fie glücdlichermweife fehr eilig 
abrief. Sch Fonnte mich erholen, meinen Vorſatz 

ftarfen fo lang als möglich an mich zu halten; denn 
#3 ſchwebte mir vor ald wenn abermals ein unfeliges | 
Verhaͤltniß mich bedrohe, 

Gretchen, ein gefehtes freundliches Kind, führte 
mich ab, mir die Fünftlichen Gewebe vorzuzeigen; fie | 

that es verftändig und ruhig, ich fchrieb, um ihr Auf: 
merffamfeit zu bemeifen, was fie mir vorfagte in 
meine Schreibtafel, mo es noch ſteht zum Zeugniß ei: 

nes bloß mechaniſchen Verfahrens, denn ich hatte - 
ganz anderes im Sinne; es lautet folgendermaßen: 

„Der Eintrag von getretener fowohl als gezogener 
Weberey gefchieht je nachdem das Mufter es erfordert 
mit weißem lofe gedrehtem fogenanntn Muggen: | 

garn, mitunter auch mit Tuͤrkiſchroth gefärbten, 
defgleichen mit blauen Garnen, welche ebenfalls zu 

Streifen und Blumen verbraucht werben, 
„Bei'm Scheeren ift das Gewebe auf Walzen ge 

wunden, die einen tifhförmigen Rahmen bilden, um 

‚welchen her mehrere arbeitende Perfonen ſitzen.“ 
Lieschen, die unter den Scheerenden gefeffen, fteht 

auf, geſellt fih zu ung, ift gefchäftig drein zu reden 
und zwar auf eine Weife, um jene durch Widerfpruch 

sur irre zu machen; und als ich Gretchen deſſen un 

geachtet mehr Aufmerkſamkeit bewies, fo fuhr Lieschen 

umher um etwas zu holen, zu bringen und ftreifte 
Dabei, ohne durch die Enge des Raums gendthigt zu 

fepn, mit ihrem zarten Ellebogen zweymal merklich 
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bedeutend an meinem Arm hin, welches mir nicht 
fonderlich ‚gefallen wollte. 

Die Gute Schöne (fie verdient überhaupt, beſon⸗ 
ders aber alsdann fo zu heißen, wenn man fie mit 
den übrigen vergleicht) holtermich in den Garten ab, 

wo wir der Abendfonne genießen follten eh’ fie ſich 

hinter das Gebirg verftedte, Ein Lächeln ſchwebte 
am ihre Lippen, wie es wohl erfcheint wenn man et= 

was Erfreuliches zu fagen zaudert; auch mir war es 

in diefer Verlegenheit gar Lieblih zu Muthe. Wir 

gingen neben einander her, ich getraute mir nicht ihr 

die Hand zu reichen, fo gern ich's gethan hätte; wir 
fchienen ung beide vor Worten und Zeichen zu fuͤrch— 

ten, wodurch der glüdliche Fund nur allzubald in’s 

Gemeine offenbar werden koͤnnte. Sie zeigte mir ei— 
nige Blumentöpfe, worin ich ftrad aufgefeimte Baum: 

wollenftauden erkannte, — „So naͤhren und pflegen 

‚wir die für unfer Geſchaͤfte unnuͤtzen ja widerwärtigen 
Samenförner, die, mit der Baumwolle, einen fo 

weiten Weg zu und machen. Es gefchieht aus Dank: 

barkeit und es ift ein eigen Vergnügen dasjenige les 

bendig zu fehen, deſſen abgeftorbene Reſte unfer Da— 

fepn belebt. Sie fehen hier den Anfang, die Mitte 

iſt Ihnen bekannt, und heute Abend, wenn's Gluͤck 
gut ift, einen erfreulichen Abſchluß. 

„Bir als Fabricantenfelbft oder ein Factor bringen 
unfre die Woche über eingegangene Waare Don- 
nerftag Abends in das Marktſchiff und langen fo, 

in Sefelfchaft von andern die gleiches Gefchäft treiben, 
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mit dem früheften Morgen am Freitag in der Stabt 
an. Hier trägt nun ein jeder feine Waare zu den 
Kaufleuten die im Großen handeln, und fucht fie fo 

gut ald möglich abzufeßen, nimmt auch wohl den 

Bedarf von roher Baummolle allenfalls an Sahlungs- 
ftatt. 

„Aber nicht allein den Bedarf an rohen Stoffen | 

für die Fabrication nebft dem baaren Verdienſt ho- 

len die Marftleute in der Stadt, fondern fie ver- 
fehen fih auch mit allerlei andern Dingen zum Be: 

dürfniß und Vergnügen, Wo einer aus der Familie 

in die Stadt zu Markte gefahren, da find Ermwar- 
tungen, Hoffnungen und Wünfche, ja fogar oft Angſt 

und Furcht rege. Es entfteht Sturm und Gewitter 

und man ift beforgt, das Schiff nehme Schaden! 

Die Gemwinnfühtigen harren und möchten erfahren 
wie der Verfauf der Waaren ausgefallen und berech- 

nen fchon im voraus die Summe des reinen Er- 

werbs; die Neugierigen warten auf die Neuigkeiten 

aus der Stadt, die Pußliebenden auf die Kleidungs- 

ſtuͤcke oder Modefachen die der Neifende etwa mitzu— 
bringen Auftrag hatte; die Leckern endlich und befon- 

‘ders die Kinder auf die Eßwaaren und wenn es auch 
nur Sermmeln waren, 

„Die Abfahrt aus der Stadt verzieht fich gemöhn- 
lih bis gegen Abend, dann belebt ſich der See all- 

maälig und die Schiffe gleiten fegelnd, oder durch 

die Kraft der Ruder getrieben, uͤber ſeine Flaͤche hin; 
jedes bemuͤht ſich dem andern vorzukommen; und die 
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denen es gelingt verhöhmen wohl fcherzend die welche 
zurüd zu bleiben fich genöthigt ſehen. 

„Es iſt ein erfreuliches fchönes Schaufpiel um die 
Fahrt auf dem See, wenn der Spiegel deffelben mit 

den anliegenden Gebirgen vom Abendroth erleuchtet 
fih warm und allmalig tiefer und tiefer fehattirt, 

die Sterne fihtbar werden, die Abendbetgloden fich 

hören laffen, in den Dörfern am Ufer fih Lichter 
entzunden, im Waffer widerfcheinend, dann der Mond 
aufgeht und feinen Schimmer uber die Faum bewegte 
Fläche freut, Das reihe Gelände flieht vorüber, 
Dorf um Dorf, Gehöft um Gehöft bleiben zuruͤck, 
endlich in die Nahe der Heimath gefommen wird in 

" ein Horn geftoßen und fogleich fieht man im Berg 
hier und dort Lichter erfcheinen, die fih nach dem 
Ufer herab bewegen, ein jedes Haus dag einen An: 
gehörigen im Schiffe hat fendet jemanden um das 
Gepaͤck tragen zu helfen. 
Wir liegen höher hinauf, aber jedes von ung hat 

J oft genug diefe Fahrt mitbeftanden, und was das 

Geſchaͤft betrifft fo find wir alle von gleichem Inter: 
eſſe.“ 

Ich hatte ihr mit Verwunderung zugehoͤrt, wie 
gut und ſchoͤn ſie das alles ſprach und konnte mich der 

offenen Bemerkung nicht enthalten: wie ſie in dieſer 
rauhen Gegend, bei einem ſo mechaniſchen Geſchaͤſt, 

zu ſolcher Bildung habe gelangen koͤnnen? Sie ver— 
ſetzte, mit einem allerliebſten, beinahe ſchalkhaften 

Laͤcheln vor ſich hinſehend; „ich bin in einer ſchoͤnern 
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und freundlihern Gegend geboren, mo vorzuͤgliche 
Menfhen herrfchen und haufen, und ob ich gleich 

als Kind mich wild und unbandig erwies, fo war 
doch der Einfluß geiftreicher Beliger auf ihre Umge— 
bung unverkennbar. Die größte Wirkung jedoch auf 
ein junges Wefen that eine fromme Erziehung, die 

ein gemwiffes Gefühl des Rechtlichen und Schielichen, 

als von Allgegenwart göttlicher Liebe getragen, in 

mir entwidelte, Wir wanderten aus,“ fuhr fie fort 
— das feine Lächeln verließ ihren Mund, eine une 
terdruͤckte Thraͤne füllte das Auge — „wir wanderten 
weit, weit, von einer Gegend zur andern, durch 
fromme Fingerzeige und Empfehlungen geleitet; end 

lich gelangten wir hierher, in diefe höchft thätige Ge- 
gend; dag Haus worin Ste mich finden war von gleich: 
gefinnten Menfchen bewohnt, man nahm uns trau 

lich auf, mein Vater ſprach diefelbe Sprache, in 
demfelben Sinn, mir fchienen bald zur Familie zu 

gehören, 
„In allen Haus: und Handwerkögefhaften griff 

ich tüchtig ein, und alles über welches Sie mich nun 
gebieten fehen habe ich ftufenmweife gelernt, geübt und 
volbradit. Der Sohn des Haufes, wenig Fahre 

älter ald ih, wohlgebaut und ſchoͤn von Antliß, ges 
wann mich lieb und machte mich zu feiner Vertraus: 

ten. Er war von tüchtiger und zugleich feiner Na— 
tur; die Froͤmmigkeit, wie fie im Haufe geübt wurde, 

fand bei ihm feinen Eingang, fie genügte ihm nicht, 
er las heimlich Bücher, die er fih’in der Stadt zu 
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erfhaffen wußte, von der Art die dem Geift eine 
allgemeinere freiere Richtung geben, und da er bei 

mir gleichen Trieb, gleiches Naturell vermerkte, fo 

var er bemüht nach und nach mir dasjenige mitzue 

heilen, was ihn fo innig befchaftigte. Endlich de 
hin alles einging, hielt er nicht langer zurück mir 
ein ganzes Geheimniß zu eröffnen und wir waren 

wirklich eim ganz wunderlihes Paar, welches auf 
einſamen Spaziergangen fih nur von folhen Grunde 

faßen umterhielt welche den Menſchen felbitftändig 
machen, und deffen wahrhaftes Neigungsverhaͤltniß 
hur darin zu beftehen fchien, einander wechfelfeitie 

n ſolchen Gefinnungen zu beftärfen, wodurch die 
tenfchen fonft von einander vollig entfernt werden.’* 

Ob ich gleich fie nicht fcharf anfah, fondern nur 

* Zeit zu Zeit wie zufaͤllig aufblickte, bemerkt' ich 
och mit Verwunderung und Antheil, daß ihre Ge— 

ſichtszuͤge durchaus den Sinn ihrer Worte zugleich 

ausdrüdten. Nach einem augenblicklichen Stillſchwei— 
gen erheiterte ſich ihr Geſicht: „ich muß,“ ſagte ſie 

„auf Ihre Hauptfrage ein Bekenntniß thun und da— 

it ſie meine Wohlredenheit, die manchmal nicht 

anz natuͤrlich ſcheinen moͤchte, ſich beſſer erklaͤren 
oͤnnen. 

„Leider mußten wir beide uns vor den uͤbrigen 
erſtellen, und ob wir gleich uns ſehr huͤteten nicht 

u luͤgen und im groben Sinne falſch zu ſeyn, ſo 
waren wir ed doch im zartern, indem wir den viel- 

befuhten Brüder: und Schwefterverfammlungen 



nicht beizumohnen nirgends Entihuldigung finden 
Eonnten. Weil wir aber dabei gar manches gegen 

unfere Ueberzeugung hören mußten, fo ließ er mi 

fehr bald begreifen und einfehen, daß nicht alles vom 

freien Herzen gehe, fondern daß viel Wortkram, 
Bilder, Gleihnife, herkoͤmmliche Nedensarten und 

wiederholt anklingende Zeilen fih immerfort wie um 
eine gemeinfame Achfe herumdrehten. Sch merfte 

num beffer auf und machte mir die Sprache fo zu ei: 

gen daß ich allenfalls eine Rede fo gut als irgend ein 
Vorſteher hatte halten wollen. Erft ergekte der Gute 

fi daran, endlich bei'm Ueberdruß ward er ungedul- 
dig, daß ich ihn zu befchiwichtigen den entgegengefeh- 
ten Weg einfhlug, ihm nur defto aufmerffamer zu: 

börte, ihm feinen herzlich treuen Vortrag wohl acht 

Tage fpater wenigſtens mit annahernder Freiheit und 
nicht ganz unahnlichem geiftigem Wefen zu wiederho: 

len wußte. 

„Sp wuchs unfer Verhältniß zum innigften Bande 
und eine Leidenfchaft zu irgend einem erfennbaren 

Mahren, Guten, fo wie zu möglicher Ausübung 
deffelben war eigentlich was ung vereinigte. 

„Indem ich nun bedenfe was Sie veranlaßt haben 

mag zu einer folhen Erzählung mich zu bewegen, fo 

war es meine lebhafte Beſchreibung vom glüdlich voll- 
braten Markttage. VBerwundern Sie fih darüber 

nicht; denn gerade war es eine frohe herzliche Be— 
trahtung holder und erhabener Naturfcenen, was 

mich und meinen Bräutigam in ruhigen und gefchaft- 
Iofen 
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Tofen Stunden am fhönften unterhielt, Treffliche 
vaterlaͤndiſche Dichter hatten das Gefühl in ung er- 
regt und genährt, Haller's Alpen, Geßner's Idyllen, 
Kleiſt's Fruͤhling, wurden oft von uns wiederholt, 
und wir betrachteten die uns umgebende Welt bald 

von ihrer anmuthigen, bald von ihrer erhabenen 

Seite. 
„Noch gern erinnere ich mich wie wir beide, 

ſcharf- und weitſichtig, uns un die Wette und oft 
Haftig auf die bedeutenden Erfcheinungen der Erde 
and des Himmels aufmerkfam zu machen ſuchten, 

einander vorzueilen und zu uͤberbieten trachteten. 

Dieß war die ſchoͤnſte Erholung, nicht nur vom täg- 
lichen Gefchaft, fondern auch von jenen ernten Ge- 
ſpraͤchen, die uns oft nur zu tief in unfer eigenes 
Innere verfenften, und ung dort zu beunruhigen 
drohten. 
In dieſen Tagen kehrte ein Reiſender bei ung 
ein, wahrſcheinlich unter geborgtem Namen, wir - 
dringen nicht weiter in ihn, da er ſogleich durch ſein 
Weſen uns Vertrauen einfloͤßt, da er ſich im gan— 

zen hoͤchſt ſittlich benimmt, fo wie anſtaͤndig aufmerk— 
ſam in unſern Verſammlungen. Von meinem 
Freund in den Gebirgen umhergefuͤhrt zeigt er ſich 
ernſt, einſichtig und kenntnißreich. Auch ich geſelle 

mich zu ihren ſittlichen Unterhaltungen, wo alles 
nach und nach zur Sprache kommt was einem innern 

Menſchen bedeutend werden kann; da bemerkt er denn 

gar bald in unferer Denkweiſe in Abficht auf die goͤtt⸗ 
Goethe's Merle, XXI. Bd. 42 
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lihen Dinge etwas Schwanfendes. Die religiöfen 
Ausdrude waren ung teivtal geworden, der Kern, 

den fie enthalten follten, war ung entfallen. Da 
ließ er ung die Gefahr unfres Zuftandes bemerken 

wie bedenklich die Entfernung vom Ueberlieferten feyn 
muͤſſe, an welches von Jugend auf fich foviel ange- 

ſchloſſen, fie fen höchft gefährlich bei der Unvollſtaͤn— 
digfeit befonders des eignen Innern. Freilich eine 
täglich und ſtuͤndlich durchgeführte Frömmigkeit werde 
zuletzt nur Zeitvertreib und wirfe wie eine Art von 
Policey auf den außeren Anftand aber nicht mehr auf 

den tiefen Sinn; das einzige Mittel dagegen fen aus 
eigener Bruft fittlich gleichgeltende, gleichwirkſame, 

gleihberuhigende Gefinnungen hervorzurufen. 

„Die Eltern hatten unfre Verbindung ftillfhwei- 
gend vorauggefeßt und ich weiß nicht wie es gefchah, 
die Gegenwert des neuen Freundes befhleunigte die 

Verlobung, es fhien fein Wunſch diefe Beftätigung 
unſres Gluͤcks in dem ftilen Kreife zu feyern, da er. 

denn auch mit anhören mußte, wie der Vorfteher die 

Gelegenheit ergriff uns an den Bifchof von Laodicea 

und an die große Gefahr der Lauheit die man ung 

wollte angemerft haben zu erinnern. Wir beſprachen 

noch einigemal diefe Gegenftande und er ließ ung ein 

hierauf bezuͤgliches Blatt zuruͤck, welches ich oft in 

der Folge wieder anzufehen Urſache fand. 

„Er fhied nunmehr und es war als wenn mit ihm 
alle auten Geifter gemwichen waren. Die Bemerkung 

iſt nicht neu wie die Erfcheinung eines vorzuͤglichen 
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Menfchen in irgend einem Girfel Epoche macht und 

bei feinem Scheiben eine Lücke fich zeigt, in die fi 
öfters ein zufälliges Unheil hineindrangt. And nun 
laffen Sie mich einen Schleier tiber das. Nächftfol- 
gende werfen; durch einen Zufall ward meines Ver: 

Iobten Eoftbares Leben, feine herrliche Geftalt plöplich 

zerftört; er wendete ftandhaft feine legten Stunden 

dazu an fih mit mir Troftlofen verbunden zu fehen 

und mir die Nechte an feinem Erbtheil zu fichern. 
Was aber diefen Fall den Eltern um fo fehmerzlicher 

machte, war, daf fie kurz vorher eine Tochter verlo- 

ren hatten und fih nun, im, eigentlichften Sinne, ver: 

waif’t fahen, worüber ihr zartes Gemüth dergeftalt 

ergriffen wurde, daß fie ihr Leben nicht lange frifte: 
ten. Ste gingen den lieben Ihrigen bald nach und 

mich ereilte noch ein anderes Unheil, daß mein Va— 
ter, vom Schlag gerührt, zwar noch finnlihe Kennt: 

niß von der Welt, aber weder geiftige noch Förperliche 

Thaͤtigkeit gegen diefelbe behalten hat. And fo be= 

durfte ich denn freilich jener Selbftftändigkeit in der 
größten Noth und Abfonderung, in der ich mich, 

glüdlihe Verbindung und frohes Mitleben hoffend, 

frühzeitig geübt und noch vor kurzem durch die rein 

belebenden Worte des geheimnißvollen Durchreifenden 
recht eigentlich geftarft hatte. 

„Doch darf ich nicht undankbar fenn, da mir in die: 

ſem Zuftand noch ein tüchtiger Gehuͤlfe geblieben ift, 
der als Factor alles das beforgt, was in folchen Ge— 

ſchaͤften als Pflicht maͤnnlicher Thaͤtigkeit erfcheint. 



Kommt er heut’ Abend aus der Stadt zuruͤck, und 
Sie haben ihn Fennen gelernt,‘ fo erfahren Sie mein 
wunderbares Verhaͤltniß zu ihm,’ 

Sch hatte manches dazwiſchen gefprochen und durch 
beifaͤlligen vertraulichen Antheil ihr Herz immer 
mehr aufzuſchließen und ihre Rede im Fluß zu erhal⸗ 
ten getrachtet. Ich vermied nicht dasjenige ganz 
nahe zu beruͤhren was noch nicht voͤllig ausgeſprochen 

war; auch ſie ruͤckte immer naͤher zu, und wir waren 
fo weit daß bei der geringften Veranlaſſung dag offen⸗ 

bare Geheimniß in’s Wort getreten wäre. 

Sie fiand auf und fagte: „‚Raffen Sie und zum 

DBater gehen!’ fie eilte voraus und ich folgte ihr 
langſam; ich fchüttelte den Kopf über die wunderfame 
Lage in der ich mich befand. Sie ließ mich in eine 
hintere fehr reinlihe Stube treten, wo der gute Alte 

unbeweglih im Seffel faß. Er hatte fich wenig ver: 
ändert. Sch ging auf ihn zu, er fah mich erft ſtarr, 
dann mit lebhafteren Augen an; feine Züge erheiter- 

ten ſich, er fuchte die Lippen zu bewegen, und ale ich 
die Hand hinreichte feine ruhende zu faſſen, ergriff er 

die meine von felbft, drüdte fie und fprang auf, die 

Arme gegen mich ausitredend. „O Gott!’ rief er, 

„der Sunfer Lenardo! er iſt's, er ift es ſelbſt!“ Sch 
fonnte mich nicht enthalten ihn an mein Herz zu 

fließen; er ſank in den Stuhl zurüd, die Tochter 

eilte hinzu ihm beizuftehen; auch fie rief: „er iſt's! 

Sie find ed Lenardo!“ 
Die jüngere Nichte war herbeigefommen, fie 
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führten den Vater, der auf einmal wieder gehen 
fonnte, der Kammer zu, und gegen mich gewendet 

fprach er ganz deutlich: „wie glücklich, gluͤcklich! bald 
ſehen wir uns wieder!’ 

Sch ſtand, vor mich hinſchauend und denkend, Ma— 
riechen kam zuruͤck und reichte mir ein Blatt mit dem 
Vermelden, es ſey daſſelbige, wovon geſprochen. Sch 

erkannte ſogleich Wilhelm's Handſchrift, ſo wie vorhin 
feine Perſon aus der Beſchreibung mir entgegen ge⸗ 

treten war; mancherlei fremde Gefichter ſchwaͤrmten 
um mich her, es war eine eigene Bewegung im Vor⸗ 

haufe. Und. dann. ift es ein widerwärtiges Gefühl, 

aus dem Enthufiasmus einer reinen Wiedererfennung, 
aus der Heberzeugung dankbares Erinnern der Anz 

erfennung einer wunderbaren Lebensfolge und was 
alles Warmes und Schönes daber in ung entwidelt 
werden mag, auf einmal zu der fchroffen Wirklich- 
feit einer zerſtreuten Alltaͤglichkeit zuruͤckgefuͤhrt zu 
werden. 

Diepmal war der Freitag Abend überhaupt nicht 
fo heiter und luſtig wie er fonft wohl ſeyn mochte; der 
Factor war nicht mit dem Marktfchiff aus der Stadt 
zurüdgefehrt, er meldete nur in einem Briefe, daß 
ihn Gefchafte erft morgen oder übermorgen zuruͤck⸗ 

gehen liefen; er werde mit anderer Gelegenheit kom⸗ 
men, auch alles Beftellte und Verfprochene mitbrin= 

sen. Die Nachbarn welhe Jung und Alt in Er: 
wartung wie gewöhnlich zufammengefommen waren, 
machten verdrießliche Gefichter, Lieschen befonders, 



die ihm entgegen gegangen war, fehlen ſehr uͤbler 
Laune. 

Sch hatte mich in mein Simmer geflüchtet, das 

Blatt in der Hand haltend ohme hinein zu fehen, 
denn e3 hatte mir fhon heimlichen Verdruß gemacht 

aus jener Erzählung zu vernehmen, daß Wilhelm die 
Verbindung befhleunigt habe. „Alle Freunde find fo, 

alle find Diplomaten; ftatt unfer Vertrauen redlich zu 

erwiedern folgen fie ihren Anfichten, durchfreugen unfre 

Wuͤnſche und mißleiten unfer Schiefal!” Sp rief ich 

aus, doc Fam ich bald von meiner Ungerechtigkeit 

zurüd, gab dem Freunde recht, befonders die jeßige 

Stellung bedenkend, und enthielt mich nicht weiter dag 
Folgende zu lefen. 

Seder Menſch findet fih von den frühften Momen— 

ten feines Lebens an, erft unbewußt, dann halb:, end: 

lich ganz bewußt; immerfort findet er fich bedingt, be— 

graͤnzt in feiner Stellung, weil aber niemand Zweck 

und Ziel feines Dafepns Fennt, vielmehr das Geheim⸗ 

niß deffelben von höchfter Hand verborgen wird, fo 
taftet er nur, greift zu, laßt fahren, fteht ftille, bewegt 
fih, zaudert und übereilt fi, und auf wie manderlei 

Weiſe denn ale Irrthuͤmer entftehen, die ung verwirren. 

Sogar der Befonnenfte ift im täglichen Weltleben 

genöthigt, klug für den Augenblick zu fepn und gelangt 
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defwegen im allgemeinen zu Feiner Klarheit. Selten 
weiß er ficher, wohin er fich in der Folge wenden und 

was er eigentlich zu thun und zu laffen habe, 

Glüdlicherweife find alle diefe und noch hundert 

andere wunderfame Fragen durch euren unaufhaltfam 

thätigen Lebensgang beantwortet. Fahrt fort in un- 
mittelbarer Beachtung der Pflicht des Tages und 
prüft dabei die Neinheit eures Herzens und die 

Sicherheit eures Geiftes, Wenn ihr fodanıı in freier 

Stunde aufathmet und euch zu erheben Raum findet, 

ſo gewinnt ihr euch gewiß eine richtige Stellung 

gegen das Erhabene, dem wir ung auf jede Weife 
verehrend hinzugeben, jedes Ereigniß mit Ehrfurcht 

' zu beirachten und eine höhere Leitung darin zu er: 

| fennen haben, 

Gonnabend den 20. 

| Dertieft in Gedanken, auf deren wunderlichen 

Irrgaͤngen mich eine fühlende Seele theilnehmend 
gern begleiten wird, war ich mit Tagesanbruch am 

See auf und abfpaziert; die Hausfrau — ich fühlte 

' mich zufrieden, fie nicht als Witwe denfen zu dürfen 
— zeigte fih erwuͤnſcht erft am Fenfter, dann an der 

Thuͤre; fie erzählte mir: der Vater habe gut gefchla= 
' fen, fey heiter aufgewacht und habe mit deutlichen 

‚ Worten eröffnet, daß er im Bette bleiben, mich heute 
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nicht, morgen aber erſt nach dem Gottegdienfte zu 
fehen wünfche, wo er fich gewiß recht geftärft fühlen 
werde, Sie fagte mir darauf, daß fie mich heute viel 
werde allein laſſen; es fey für fie ein fehr befchäftig- 

ter Zag, Fam herunter und gab mir Rechenſchaft 
davon, 

Sch hörte ihe zu, nur um fie zu hören, dabei 
überzeugt? ich mich, daß fie von der Sache duchdruns 

gen, davon als einer herfümmlichen Pflicht angezogen 

und mit Willen befchäftigt ſchien. Sie fuhr fort: „es 
ift gewöhnlich und eingerichtet, daß das Gewebe gegen 
das Ende der Woche fertig fey und am Sonnabend 

Nachmittag zu dem Verlagsheren getragen: werde, 

der folches ducchfieht, mißt und wagt, um zu erfors 
ſchen, ob die Arbeit ordentlich und fehlerfrei, aud ob 

ihm an Gewicht und Maß das Grehörige eingeliefert 

worden, und wenn alled richtig befunden ift, ſodann 

den verabredeten Weberlohn bezahlt. Seinerfeits iſt 
num er bemüht das gewebte Stüd von allen etwa ans 

hängenden Faden und Knoten zu reinigen, ſolches 
auf’s zierlichfte zu legen, die ſchoͤnſte fehlerfreifte 
Seite oben vor’3 Auge zu bringen und fo die Waare 
höchft annehmlich zu machen,’ 

Indeſſen kamen aus dem Gebirg viele Weberin= 

nen, ihre Waare in's Haus tragend, worunter ich 

auch die erblidte welche unfern Geſchirrfaſſer beſchaͤf⸗ 
tigte. Sie dankte mir gar lieblich für dag zuruͤckge⸗ 
laſſene Geſchenk und.erzählte mit Anmuth: „„der Herr 

Gefchirrfaffer fey bei ihnen, arbeite heute an ihren 
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leerftehenden Weberftuhl und habe ihr bei'm Abfchied 
verfichert: was er an. ihm thue folle Frau Sufanne 
gleich der Arbeit anfehen.’’ Darauf ging fie, wie die 
übrigen, in's Haus und ich konnte mich nicht. enthals 

ten die liebe Wirthin zu fragen: „ums Himmelswil- 
len! wie kommen Sie zu dem wunderlichen Namen?’ 
— „Es ift,” verfeßte fie, „der dritte den man mir 
aufbuͤrdet; ich ließ es gerne zu, weil meine Schwiegers 
eltern e8 wünfhten, denn ed war der Name ihrer 

verftorbenen Tochter, an deren Stelle fie mich eintre— 
ten liegen, und der Name bleibt doch immer der 
fhönfte lebendigfie Stellvertreter der Perfon.’’ Dar— 
auf verfeßte ich: „ein vierter iſt fehon gefunden, ich 
würde Sie Gute-Schöne nennen, infofern, ed von mie 

abhinge.“ Sie machte eine gar lieblich demüthige 
Berbeugung und wußte ihr Entzuͤcken über die Ge— 
nefung des Vaters, mit der Freude mich wieder zu 

fehen fo zu verbinden und zu fteigern, daß ich in mei 
nem. Leben nichts Schmeichelhafteres und Erfreuliches 
res glaubte gehört und gefühlt zu haben, 

‚Die Schöne: Gute, doppelt und dreyfach in's Haus 

zurüd gerufen, übergab mich einem verftändigen un— 
terrichteten Manne, der mir die Merkwürdigkeiten 

des Gebirgs zeigen follte. Wir gingen zufammen bei 

ſchoͤnſtem Wetter, durch reich abwechfelnde Gegenden, 

Aber man uberzeugt fich wohl daß weder Feld noch 
Wald, noch Waferfturs, noch weniger Mühlen und 
Schmiebewerkitatt, fogar Fünjtlich genug in Holz ars 

beitende Familien mir irgend eine Aufmerkſamkeit abs 
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gewinnen Fonnten. Indeſſen war der Wandergang | 

für den ganzen Tag angelegt, der Bote trug ein fei- 
nes Frühftüd im Nanzel, zu Mittag fanden wir ein 
gutes Eſſen im Zechenhaufe eines Bergwerfs, wo 

niemand recht aus mir Elug werden Eonnte, indem 

tüchtigen Menfchen nichts leidiger vorfommt als ein 
leeres, Theilnahme heuchelndes Untheilnehmen, 

Am mwenigften aber begriff mich der Bote, an | 
welchen eigentlich der Garnträger mich gewieſen hatte, | 

mit großem Lob meiner fchönen technifchen Kennt: 
niffe und des befonderen Sntereffes an ſolchen Dingen. 

Auch von meinem vielen Auffchreiben und Bemerfen 

hatte jener gute Mann erzählt, worauf fich denn der 
Berggenoß gleichfalls eingerichtet hatte. Lange war: 

tete mein Begleiter, daß ich meine Schreibtafel her— 

sorholen follte, nah welcher er denn auch endlich, 

einigermaßen ungeduldig, fragte. 

Sonntag den 21. 

Mittag Fam beinahe herbei, eh’ ich die Freundin 

wieder anfichtig werden konnte. Der Hausgottes- 

dienft, bei dem fie mich nicht gegenwärtig wuͤnſchte, 

war indeflen gehalten; der Vater hatte demfelben bei- 
gewohnt und die erbaulichfien Worte deutlich und 

vernehmlich fprehend, alle Anwefenden und fie felbft 

bis zu den herzlichſten Thranen gerührt. ‚„‚E3 waren,” 

fagte fie, ‚‚befannte Sprüche, Neime, Ausdrüde und 
Wendungen, die ich hundertmal gehört und als an 

hohlen Klängen mich geärgert hatte; dießmal floffen 
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fie aber fo herzlich zufammengefhmolzen, ruhig glü- 
bend, von Scladen rein, wie wir dad erweichte 

Metall in der Rinne hinfließen fehen., Es war mir 

angft und bange er möchte fich im diefen Ergießungen 
aufzehren, jedoch ließ er fih ganz munter zu Bette 
führen; er wollte fachte fich fammeln und den Gaft, 
fobald er fih Kraft genug fühle, zu fich rufen laſſen.“ 

Nah Tifche ward unfer Gefpräch lebhafter und 
vertraulicher, aber eben deßhalb Fonnte ich mehr 

empfinden und bemerken daß fie etwas zurücdhielt, 

daß fie mit beunruhigenden Gedanken Fampfte, wie 
es ihr auch nicht ganz gelang ihr Geficht zu erheitern, 

Nachdem ich hin und her verfucht fie zur Sprache zu 

bringen, fo geftand ich aufrichtig, daß ich ihr eine 
gewiffe Schwermuth, einen Ausdrud von Sorge an 

zufehen glaubte, ſeyen es hausliche oder Handelsbe 

drangniffe, fie folle fich mir eröffnen; ich wäre reich: 

genug eine alte Schuld ihr auf jede Weife abzutragen. 
Sie verneinte lächelnd, daß dieß der Fall fen. „Ich 

habe,’ fuhr fie fort, „wie Sie zuerft hereintraten einen 

von denen Herren zu fehen geglaubt die mir in Trieft 

Credit machen, und war mit mir felbft wohl zufrie- 
den ald ich mein Geld vorräthig wußte, man mochte 
die ganze Summe oder einen Theil verlangen. Was 

wich aber drückt ift doch eine Handelsſorge, leider 

sicht für den Augenblid, nein! für alle Zukunft, 
Das überhand nehmende Mafchinenwefen quaͤlt und 

Angftigt mich, es waͤlzt fih heran wie ein Gewitter, 

langfam, langſam; aber es hat feine Nichtung ges 



nommen, ed wird fommen und treffen. Schon mein 
Gatte war von diefem traurigen Gefühl durchdruns 
gen. Man denft daran, manfpricht davon, und weder 

Denten noch Reden kann Hülfe bringen. Und wer 
möchte fich folhe Schreeiniffe gern vergegenwärtigen ! 

Denken Sie daß viele Thaler fih durch's Gebirg 
fhlingen, wie das wodurch Sie herabfamen, noch 

fhwebt Ihnen das hübfche frohe Leben vor das Sie 
diefe Tage her dort gefehen, wovon Ihnen die ge- 

putzte Menge allfeits andringend geftern das erfreu— 

lichfte Zeugniß gab; denfen Sie wie das nah und 
nah zufammenfinfen, abfterben, die Dede, dur 
Sahrhunderte belebt und bevöltert, wieder in ihre 
uralte Einfamfeit zurüdfallen werde. 

„Hier bleibt nur ein doppelter Weg, einer fo traue 

rig wie der andere; entweder felbft das Neue zu ergreis 
fen und dad Verderben zu befchleunigen, oder aufzu— 

brechen, die Beften und Würdigften mit fih fort zu 
ziehen und ein günftigered' Schiefal jenfeits der Meere 
zu fuchen, Eins wie das andere hat fein Bedenken, 

aber wer Hilft ung die Gründe abmwagen, die ung 
beftiimmen folen? Sch weiß recht gut daß man in 
der Nähe mit dem Gedanken umgeht felbft Maſchi— 
nen zu errichten und die Nahrung der Menge an ſich 
zu reißen. Sch kann niemanden verdenfen, daß er 

ſich für feinen eigenen Nächten halt; aber ich Fame 
mie verächtlih vor, ſollt' ich diefe guten Menfchen 
plündern und fie zuletzt arm und huͤlflos wandern 

- fehen; und wandern muͤſſen fie früh oder ſpat. Sie 
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ahnen, fie wiffen, fie fagen es, und niemand entfchließt 
fih zu irgend einem heilfamen Schritte, Und doc, 

woher foll der Entſchluß Fommen? wird er nicht 
iederman eben fo fehr erſchwert ala mir? 

Mein Bräutigam war mit mir entfchloffen zum 
Auswandern; er beſprach fich oft ber Mittel und 

Wege ſich hier loszuwinden. Er fah fich nach den 

Befferen um, die man um fich verfammeln, mit 
denen man gemeine Sache machen, die man an fich 
heranziehen, mit fich fortziehen koͤnnte; wir fehnten 
ung, mit vielleicht allzu jugendlicher Hoffnung, in 

folche Gegenden, wo dasjenige fir Pflicht und Necht 
gelten Fönnte, was hier ein Verbrechen wäre. Nun 
bin ich im entgegenfesten Falle: der redliche Gehuͤlfe, 
der mir nach meined Gatten Tode geblieben, treff- 
lich in jedem Sinne, mir freundfchaftlich liebevoll 

anhanglih, er ift ganz der entgegengefeßten Mei: 
nung. 

„Ich muß Shnen von ihm fprechen, eh’ Sie ihn 
gefehen haben; lieber hatt? ich es nachher gethan, weil 

die perfünliche Gegenwart gar manches Näthfel anf: 
ſchließt. Ungefähr von gleichen Alter wie mein Gatte, 

schloß er fich als Kleiner armer Knabe anden wohlhaben⸗ 

den, wohlmollenden Gefpielen, an die Familie, an dag 

Haus, an das Gewerbe; fie wuchſen zufammen heran 

and hielten zufammen, und doch waren es zwey 

ganz verfchiedene Naturen; der eine freigefinnt und 

mittheilend, der andere in früherer Jugend gedrückt, 

verfchloffen, den geringften ergriffenen Beſitz fefthal- 
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als an andere denfend. 

„Ich weiß recht gut daß er von den erften Zeiten 
her ein Auge auf mich richtete, er durfte es wohl, 

denn ich war armer als er; doch hielt er fich zuruͤck 
fobald er die Neigung des Freundes zu mir bemerkte. 

Durh anhaltenden Fleiß, Thätigkeit und Treue 

machte er fich bald zum Mitgensffen des Gewerbes. 

Mein Gatte hatte heimlich den Gedanken, bei unferer 

Auswanderung diefen hier einzufeßen und ihm das 
Zurüdgelaffene anzuvertrauen. Bald nach dem Tode 

des Trefflichen näherte er fich mir und vor einiger Zeit 

verhielt er nicht daß er fih um meine Hand bemwerbe. 

Yun tritt aber der doppelt wunderliche Umftand ein, 

daß er fich von jeher gegen das Auswandern erklärte 
und dagegen eifrig betreibt, wir follen auch Maſchi— 

nen anlegen. Seine Gründe freilich find dringend, 

denn in unfern Gebirgen haufet ein Mann, der, 
wenn er unfere einfacheren Werkzenge vernachlaͤſſi— 
gend, zufammengefektere fih bauen wollte, und zu 
Grunde richten fünnte. Diefer in feinem Face fehr 
gefhiete Mann — mir nennen ihn den Gefchirrfaf- 

fer — ift einer wohlhabenden Familie in der Nach— 
barfchaft anhanglih und man darf wohl glauben daß 

er im Sinne hat von jenen fteigenden Erfindungen 

für fih und feine Begünftigten nüglihen Gebrauch 
zu machen. Gegen die Gründe meines Gehülfen ift 

nichts einzumenden, denn fehon ift gewiffermaßen zu 

viel Zeit verſaͤnmt, und gewinnen jene den Vorrang, 
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fo müffen wir, und zwar mit Unftetten, doch das 
Gleiche thun. Diefes ift was mich Angftigt und 

gualt, das iſt's was Sie mir, thenerfter Mann, als 

einen Schußengel erfcheinen laßt.’ 

Sch hatte wenig Tröftliches hierauf zu erwiedern, 

ich mußte den Fall fo verwicelt finden, daß ich mir 
Bedenkzeit ausbat. Sie aber fuhr fort: „ich habe noch 

manches zu eröffnen, damit meine Lage Ihnen noch 

mehr wunderfam erfcheine. Der junge Mann, dem 

ich verfönlich nicht abgeneigt bin, der mir aber kei— 

neswegs meinen Gatten erfeßen, noch meine eigent: 

liche Neigung erwerben würde — fie feufzte indem 
fie dieß ſprach — wird feit einiger Zeit entfchieden 

dringender, feine Vorträge find fo liebevoll als ver: 

ftandig. Die Nothwendigkeit meine Hand ihm zu 
reihen, die Unklugheit an eine Auswanderung zu 

denfen und darüber das einzige wahre Mittel der 
Selbfterhaltung zu verfaumen, find nicht zu wider: 

legen und es fcheint ihm mein Widerftreben, meine 

Grille des Auswanderns fo wenig mit meinem ubri- 

gen haushaltifhen Sinn uͤberein zu ſtimmen, daß ich 

bei einem le&ten etwas heftigen Gefprach die Ver: 

muthung bemerfen Fonnte, meine Neigung müffe wo 

anders ſeyn.“ — Sie brachte das legte nur mit eini— 

gem Stocden hervor und blidte vor fich nieder. 

Was mir bei diefen Worten durch die Seele fuhr 

denfe jeder, und doch, bei blitzſchnell nachfahrender 

Ueberlegung, mußt' ich fühlen daß jedes; Wort die 

Verwirrung nur vermehren wirde Doch ward ich 
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zugleih, fo vor ihr ftehend, mir deutlich bewußt 
daß ich fie im höchften Grade lieb gewonnen habe, 
und num alled was in mir von verninftiger, ver: 
ftandiger Kraft übrig war, aufzumwenden hatte, um 
ihr nicht fogleich meine Hand anzubieten. Mag fie 
doch, dachte ich, alles hinter fih laffen wenn fie mir 
folgt! Doch die Leiden vergangener Jahre hielten 
mich zurüd. Sollſt du eine neue falfhe Hoffnung 
Hegen um lebenslänglich daran zu büßen! 

Wir hatten beide eine Zeit lang geſchwiegen, als 
Rieschen, die ich nicht hatte heranfommen fehen, 
siberrafehend vor ung trat und die Erlaubniß ver- 
Jangte anf dem nachften Hammerwerfe diefen Abend 

auzubringen. Ohne Bedenken ward es gewährt. Sch 
Satte mich indeffen zufammen genommen und fing 

an im allgemeinen zu erzählen: wie ich auf meinen 

Meifen das alles langft heranfommen gefehen, wie 
Trieb und Nothwendigkeit des Auswandernd jeden 
Tag fih vermehrte; doch bleibe dieß immer das Ge: 
Fahrlichfte. Unvorbereitetes Wegeilen bringe unglüd- 
liche Wiederkehr; Fein anderes Unternehmen bedürfe 
fo viel Vorfiht und Leitung als ein folhes. Diefe 

Betrahtung war ihr nicht fremd, fie hatte viel über 
alle Verhältniffe gedacht, aber zuletzt ſprach fie mit 

einem tiefen Seufzer : „ich habe diefe Tage Ihres 

Hierfeyns immer gehofft durch vertrauliche Erzaͤh— 

fung Troſt zu gewinnen, aber ich fühle mich übler 
-geftellt als vorher, ich fühle recht tief wie unglüd: 

lich ich bin,” Sie hob den Bli nach mir, aber die 
aus 
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us den fhönen guten Augen ausquellenden Thranen 
u verbergen wendete fie fih um und entfernte ſich 
inige Schritte. 

Ich will mich nicht entſchuldigen, aber der Wunſch 
ieſe herrliche Seele wo nicht zu troͤſten, doch zu 
erfireuen, gab mir den Gedanken ein, ihr von der 
underfamen Bereinigung mehrerer Wandernden 

nd Scheidenden zu ſprechen, in die ic) fehon feit 
iniger Zeit getreten war. Unverſehens hatte ich ſchon 
o weit mich herausgelaffen , daß ich kaum hätte, zu⸗ 
zuͤckhalten können, als ich gewahrte wie unvorfichtig 
nein Vertrauen geweſen ſeyn mochte. Sie beruhigte 
ih, ſtaunte, erheiterte, entfaltete ihr ganzes We— 

en und fragte mit ſolcher Neigung und Klugheit, 
aß ich ihr nicht mehr aus weichen, daß ich ihre alles 
sefennen mußte. 

Gretchen trat vor uns und fagte: mir möchten 
um Vater kommen! Das Mädchen ſchien fehr nach⸗ 
enflich und verdrießlih. Zur Weggehenden fagte die 

Schoͤne-Gute: „Lieschen hat Urlaub für heut Abend, 
eforge du die Geſchaͤfte.“ — „Ihr hättet ihn nicht 
eben ſollen,“ verſetzte Gretchen, „ſie ftiftet nichts 
Zutes; ihr ſeht dem Schalk mehr nah als billig, 
vertraut ihr mehr als recht ift. Eben jet erfahr? 
ch, fie hat ihm geftern einen Brief geſchrieben; euer 

Sefprah Hat fie behorcht, jetzt geht fie ihm entge- 
zen.“ 

Ein Kind das indeſſen beim Vater geblieben 
var, bat mich zu Bug der gute Mann fen un⸗ 
Ä Goethes Werte, XXIII. 13 
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ruhig. Wir traten hinein; heiter, ja verklaͤrt ſaß 
er aufrecht im Bette, „Kinder, fagte er, „ich 
habe diefe Stunden im anhaltenden Gebet vollbracht, 
feiner von allen Dank- und Lobgefängen David's ift 
von mir unberührt geblieben und ich füge Hinzu, aus 
eignem Sinne mit geftarftem Glauben: Warum hofft 
der Menfh nur in die Nahe, da muß er handeln und | 
ſich helfen, in die Ferne fol er hoffen und Gott ver- 

trauen.’ Er faßte Lenardo’3 Hand und fo die Hand | 
der Tochter, und beide in einander Iegend fprah er: 
„das foll kein irdiſches, es fol ein himmlifhes Band 
ſeyn; wie Bruder und Schweiter liebt, vertraut, - 
nuͤtzt und helft einander, fo uneigennüßig wie euch 

Sott helfe.’ Als er dieß gefagt ſank er zurud mit 
himmlifhem Lächeln und war heimgegangen. Die 

Tochter ftürzte vor dem Bett nieder, Lenardo neben 

fie, ihre Wangen berührten fi, ihre Thränen ver= 
einigten fich auf feiner Hand. 

Der Gehülfe rennt in diefem Augenblie herein, 
erftarrt über der Scene, Mit wilden Blick, bie 
ſchwarzen Loden fhättelnd, ruft der wohlgeftaltete 
Süngling: „Er iſt todt; in dem Augenblie da ich, 

feine wieberhergeftelte Spradhe dringend anrufen |‘ 
wollte, mein Schiefal, das Schiefal feiner Tochter‘! 
zu entfcheiden, des Weſens das ich nächft Gott am 
meiften liebe, dem ich ein gefundes Herz wuͤnſchte, 
ein Herz das den Werth meiner Neigung fühlen! 
koͤnnte. Für mich ift fie verloren, fie Eniet neben einem 
andern! Hat er euch eingefegnet? gefteht’s nur!“ 
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Das herrlihe Weſen war indeffen aufgeftanden,- 

Renardo hatte fih erhoben und erholt; fie fprah 

„ich erfenn’ euch nicht mehr, den fanften, frommen, - 

auf einmal fo verwilderten Mann; wißt ihr doch. wie 
ich euch danfe, wie ich von euch denke, 
Von Danken und Denfen ift hier die Rede 
nicht,“ verfeßte jener gefaßt, „hier handelt ſich's 
vom Gluͤck oder Anglüd meines Lebens. Diefer 
fremde Mann macht mich beforgt; mie ich ihn ans 
\ fehe getraw ich mich nicht ihn aufzumwiegen; frühere 
Rechte zu verdrangen, frühe Verbindungen zu löfen 
vermag ich nicht,” 

„Sobald du swieder in dich felbft zurüdtreten 
kannſt,“ fagte die Gute, fehöner als je, „wenn 

‚ mit dir zu fprechen ift wie fonft und immer, fo will 

ich dir fagen, dir betheuern, bei den irdifchen Neften 
meines verflärten Vaters, daß ich zu diefem Herrn 
und Freunde Fein ander Verhältnif habe, ald dag du 
fennen , billigen und theilen Fannft, und deffen du 
dich erfreuen mußt.’ 

Lenardo ſchauderte bis tief in's Innerfte, alle 
drey ftanden ftill, ftumm und nachdenfend eine Weile; 

der Füngling nahm zuerft das Wort umd fagtes „Der 

Augenblick ift von zu großer Bedeutung ald daß er 

nicht entfcheidend feyn folte. Es ift nicht aus dem 
Stegreif was ich fpreche, ich habe Zeit gehabt zu den- 
fen, alfo vernehmt: die Urfache deine Hand mir 

zu verweigern, war meine Weigerung dir zu folgen, 
wenn du aus Noth oder Griffe wandern wuͤrdeſt. 
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Hier alſo erflär’ ich feyerlich vor dieſem guͤltigen Zeu⸗ 

‚gen, daß ich deinen Auswandern kein Hinderniß in 
den Weg legen, vielmehr es befördern und dir uͤberall 
hin folgen will, Gegen Diefe mir nicht abgenörhigte, f 

fondern nur durch die feltfamften Umſtaͤnde befchleu: 

nigte Erflärung, verlang’ ich aber im Augenblick 
deine Hand.’ Er reichte fie hin, ſtand feft und ficher 
da , die beiden andern wichen uͤberraſcht, unwillkuͤr⸗ 

lich zuruͤck. 

„Es iſt ausgeſprochen,“ ſagte der Juͤngling, 
ruhig mit einer gewiſſen frommen Hoheit: „das 

ſollte geſchehen, es iſt zu unſer aller Beſtem, Gott 
hat es gewollt; aber damit du nicht denkſt es ſey 

Uebereilung und Grille, fo wiſſe nur, ich hatte dir 

zu Lieb auf Berg und Felfen Verzicht gethan und eben 
jeßt in der Stadt alles eingeleitet um nah beinem 
Willen zu leben. Nun aber geh’ ich allein, du wirſt 

mir die Mittel dazu nicht verfagen, du behaltft noch 

immer genug übrig um es hier zu verlieren wie du 
fürdteft und wie du Recht haft zu fürdten. Denn 
ich habe mich endlich auch uͤberzeugt: der Fiinftliche, 

werfthätige Schelm hat fi in's obere Thal gewendet, 
dort legt er Maſchinen an, da wirft ihn alle Nahrung 
an fich ziehen ſehen, vielleicht rufft du, und nur all- 
zubald, einen treuen Freund zuruͤck, den du vers 
treibſt.“ 

Peinlicher haben nicht leicht drey Menſchen ſich 
gegenuͤber geſtanden, alle zuſammen in Furcht 
ſich einander zu verlieren und im Augenblick 
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nicht wiffend, wie fie fih wechfelfeitig erhalten 
ſollten. 

Leidenſchaftlich entſchloſſen ſtuͤrzte der Juͤngling 
zur Thuͤre hinaus. Auf ihres Vaters erkaltete Bruſt 
hatte die Schoͤne-Gute ihre Hand gelegt: „in die 
Naͤhe ſoll man nicht hoffen,“ rief ſie aus, „aber in 
die Ferne, das war ſein letzter Segen. Vertrauen 

wir Gott, jeder ſich ſelbſt und dem andern, ſo wird 
ſich's wohl fuͤgen.“ 

ee 
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Vierzehntes Capitel, 

Unfer Freund lad mit großem Antheil dad Vor— 
gelegte, mußte aber zugleich geftehen,- er habe ſchon 
bei'm Schluß des vorigen Heftes geahnet, ja ver- 

muthet, das gute MWefen fey entdedt worden. Die 

Beſchreibung der fchroffen Gebirgsgegend habe ihr 

zuerft in jene Zuftände verfeßt, befonders aber fen 
er dburh die Ahnung Lenardo’s in jener Monden- 

naht, fo auch durh die Wiederholung der Worte 

feines Briefes, auf die Epur geleitet worden. 

Friedrich dem er das alles umftandlich vortrug, lief 
fih es auch ganz wohl gefallen. 

Hier aber wird die Pflicht des Mittheileng, Dar- 
ſtellens, Ausführen und Zuſammenziehens immer 
ſchwieriger. Wer fühlt nicht daß wir ung dießmal 

dem Ende nähern, wo die Furcht in Umftandlichkeiten 

zu verweilen, mit dem Wunſche nichts völlig uner— 
örtert zu laffen ung in Zwieſpalt verfegt. Durch die 

eben angefommene Depefhe wurden wir zwar von 

manchem unterrichtet, die Briefe jedoch und die viel: 
fachen Beilagen enthielten verfchiedene Dinge, gerade, 

nicht von allgemeinem Intereffe, Wir find alfo ge 

| 
J 
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ſonnen, dasjenige was wir damals gewußt und er 
fahren, ferner auch das was fpater zu unferer Kennt⸗ 

niß Fam, zufammen zu faſſen und in diefem Sinne 
das uͤbernommene ernfte Gefchäft eines treuen Refe— 

renten getroft abzufchließen, 

Kor allen Dingen haben wir daher zu berichten, 

daß Lothario mit Sulten, feiner Gemahlin, und Na— 

talien, die ikren Bruder nicht von fich laffen wollte, 
in Begleitung des Abbe’, ſchon wirklich zur See 

gegangen find, Unter günftigen Norbedeutungen 

reiten fie ab und hoffentlich blaͤht ein fürdernder 

Mind ihre Segel. Die einzige unangenehme Empfin— 

dung, eine wahre fittlihe Trauer, nehmen fie mit? 

daß fie Makarien vorher nicht ihren Beſuch abftatten 
Fonnten. Der Umweg war zu groß, das Unterneh: 

men zu bedeutend, fchon warf man fich einige 30: 
gerung vor und mußte felbft eine heilige Pflicht der 

Nothwendigkeit aufopfern. 

Wir aber an unſerer erzaͤhlenden und darſtellen— 

den Seite, follten diefe theuren Perſonen, die ung 
früher fo viele Neigung abgewonnen, nicht in fo 
weite Entfernung ziehen laffen ohne von ihrem big- 

berigen Vornehmen und Thun naͤhere Nachricht 

ertheilt zu haben, befonders da wir ſo lange nichts 

Ausführlihes von ihnen vernommen. Gleichwohl 
unterlaffen wir dieſes, weil ihr bieheriges Geſchaͤft 

fih nur vorbereitend auf das geoße Unternehmen be- 

308, auf weldes wir fie losſteuern fehen. Wir leben 
jedoch in ber Hoffnung, fie dereinft in voller gere- 

w. 
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gelter TIhätigfeit, den wahren Mersh ihrer verfchie- 
denen Charatten offenbarend, vergmüglich wieder zu 

finden. 
Suliette, die finnige Gute, deren wir ung wohl 

noch erinnern, hatte geheirathet, einen Mann nad 

dem Herzen des Oheims, durchaus infeinem Sinne 

mit= und fortwirfend. Juliette war in der leßten 

Zeit viel um die Tante, wo manche derjenigen zu- 
tammentrafen auf die fie mohlthätigen Einflus ge- 

Habt; nie nur ſolche die dem feften Lande gemwid- 

met bleiben, auch folche die über Eee zu gehen ge- 
denfen. Lenardo hingegen hatte fon früher mit 

Sriedrichen Abichied genommen; die Mittheilung 

durch Boten war unter diefen befto lebhafter. 

Bermißte man alfo in dem Verzeichniffe ber Gäfte 
jene edlen Obengenannten, fo waren doch manche be- 

deutende ung ſchon naher befannte Perſonen darauf 

zu finden. Hilarie kam mit ihrem Gatten, der nun 

als Hauptmann und entfchieden reicher Gutsbeſitzer 

auftrat. Sie in ihrer großen Anmuth und Liebens⸗ 

würdigfeit gewann fich bier wie überall gar gern 
Derzeihung einer allzugroßen Leichtigkeit von Inter⸗ 

effe zu Intereſſe übergehend zu mwechfeln, beren wir 

fie im Lauf der Erzählung fchuldig gefunden. Bes 
fonders die Männer rechneten ed ihr nicht hoch an. 

Einen dergleichen Fehler, wenn es einer ift, finden 

fie nicht anftößig, weil ein jeder wünfchen und hoffen 

mag auch an die Reihe zu kommen. 

Silvio, ihr Gemahl, rüftig, muntter und liebens⸗ 
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würdig genug, fehien vollfommen ihre Neigung zu 
feſſeln; fie mochte fich das Vergangene felbft verziehen 
haben; auch fand Mafarie feinen Anlaß deffen zu er: 
waͤhnen. Er, der immer leidenfhaftliche Dichter, 
bat ſich aus, bei'm Abſchiede ein Gedicht vorlefen zu 
dürfen, welches er zu Ehren ihrer und ihrer Umge— 

bung in den wenigen Tagen feines Hierſeyns verfaßte, 

Man fah ihn oft im Freien auf und abgehen, nah eis 
nigem Stilftand mit bewegter Gebärde wieder vor: 
waͤrts fchreitend in die Schreibtafel fchreiben, finnen 
und wieder fchreiben,. Nun aber fhien er es für volle 

endet zu halten, als er durch Angela jenen Wunfch zu 

erfennen gab, \ 

Die gute Dame, obgleih ungern, verftand ſich 
hiezu, und es ließ ſich allenfalls anhören, ob man 
gleich dadurch weiter nichts erfuhr als was man fchon 

wußte, nichts fühlte als was man fchon gefühlt hatte, 
Indeſſen war denn doch der Vortrag leicht und gefäl- 

fig, Wendung und Neime mitunter neu, wenn man 

es auch hätte im Ganzen etwas Fürger wuͤnſchen moͤ— 
gen. Zuletzt übergab er daffelbe auf gerändertes Pa- 

pier fehr fchön gefehrieben, und man fchied mit poll: 
fommener. wechfelfeitiger Zufriedenheit. 

Diefes Paar, welches von einer bedeutenden wohl- 
genußten Reife nah Süden zurüdgefommen war, um 

den Vater, den Major, vom Haufe abzulöfen, der 

mit jener Unwiderftehlichen, die nun feine Gemahlin 
geworden, auch etwas von der paradiefifchen Luft zu 
einiger Erquickung einathmen wollte, 
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Dieſe beiden kamen denn auch, im Wechfel, und fo 
wie überall hatte bei Makarien die Merkwuͤrdige auch 
vorzüglihe Gunft, welche fich befonders darin erwies, 
daß die Dame in den Innern Zimmern und allein em: 
pfangen wurde, welche Geneigtheit auch nachher dem 

Major zu Theil ward. -Diefer empfahl fih darauf als 
gebildeter Militär, guter Haus: und Landwirt), Li- 
teraturfreund, ſogar als Lehrdichter beifallswuͤrdig, 

und fand bei dem Aſtronomen und ſonſtigen Haus— 
genoſſen guten Eingang. 

Auch von unſerm alten Herrn, dem wuͤrdigen 
Oheim, ward er beſonders ausgezeichnet, welcher, in 
maͤßiger Ferne wohnend, dießmal mehr als er ſonſt 

pflegte, obgleich nur für Stunden heruͤber kam, aber 

feine Wacht, auch bei angebotener größten Bequemlich—⸗ 
feit, zu bleiben beimogen werden fonnte, 

Bei folhen Furzen Sufammenfünften war feine 

Gegenwart jedoch höchft erfreulich, weil er ſodann, als 
Melt: und Hofmann, nachgiebig und vermittelnd auf: 

treten wollte; wobei denn fogar ein Zug bon ariftofra= 

tifcher Pedanterie nicht unangenehm empfunden wurde. 

Veberdem ging dießmal fein Behagen von Grund aus, 

er war glüdlich, wie wir uns alle fühlen, wenn wir 
mit verftändig vernünftigen Leuten wichtiges zu ver- 
handeln haben, Das umfaffende Geſchaͤft war völlig 
im Gange, e8 bewegte fich ftätig mit gepflogener Ver⸗ 

abredung. 
Hievon nur die Hauptmomente. Er ift drüben 

über dem Meere, von feinen Vorfahren her, Eigen: 

—— 
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thuͤmer. Was das heißen wolle, möge der Kenner 
dortiger Angelegenheiten, da es ung hier zu weit 
führen müßte, feinen Freunden näher erklären. Diefe 

wichtigen Befisungen waren bisher verpachtet und 
trugen, bei mancherlei Unannehmlichkeiten, wenig 

ein. Die Gefellfhaft die wir genugfam kennen ift 
nun berechtigt dort Belis zu nehmen, mitten im der 
sollfommenften bürgerlichen Einrichtung, von da fie 

als einflufreiches Staatsglied ihren Vortheil erfehen 
und fich im die noch unangebaute Wuͤſte fern verbrei- 

ten fan. Hier nun will fih Friedrich mit Lenard 

beſonders hervorthun, um zu zeigen, wie man eigentlich 

von vorn beginnen und einen Naturweg einfchlagen 
könne, 

Kaum hatten fich die Genannten von ihrem Auf: 
enthalte höchft zufrieden. entfernt, fo waren dagegen 

Säfte ganz anderer Art angemeldet und Doch auch 
willfommen. Wir erwarteren wohl kaum Philinen 
und Lucien an fo heiliger Stätte auftreten zu fehen, 
nnd doch kamen fie an. Der zunachft in den Gebirgen 

noch immer weilende Montan ſollte fie hier abholen 

und auf dem nächften Wege zur See bringen. Beide 

wurden von Haushälterinnen, Schaffnerinnen, fonft 

angeftellten und mitwohnenden Frauen ſehr gut auf: 
genommen; Philine brachte ein paar allerliebfte Kin 

der mit und zeichnete fich, bei einer einfachen fehr rei- 

zenden Kleidung, aus durch dad Sonderbare, daß. fie 

vom blumig geſtickten Gürtel herab an langer filber: 

ner Kette eine mäßig große englifhe Scheere trug, 
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mit der ſie manchmal, gleichſam als wollte fie ihrem 
Gefpräc einigen Nachdruck geben, in die Luft ſchnitt 
und fehnippte und durch einen ſolchen Act die ſaͤmmt⸗ 
lichen Anweſenden erheiterte; worauf denn bald bie 
Trage folgte; ob es denn in einer fo großen Familie 
nichts zuzuſchneiden gebe? und da fand fich denn dag 
erwuͤnſcht fir eine folche Thaͤtigkeit ein paar Bräute 
folften ausgeftattet werden. Sie fieht hierauf bie 
Randestracht an, läßt die Maͤdchen wor fih auf und 
abgehen: und fchneidet immer zu, wobei fiesaber, mit 
Geift und Geſchmack verfahrend, ohne dem Charafter 
einer folhen Tracht etwas zu benehmen, das eigent: 
lich ſtockende Barbarifhe derfelben mit einer Anmuth 
zu vermitteln weiß, fo gelind daß die Befleideten ſich 
und andern befjer gefallen und die Bangigkeit über: 
winden, man moͤge von dem: Herkoͤmmlichen doch. ab: 

gewichen ſeyn. j 
‚Hier Fam nun Lucie, die, mit gleicher Fertig: 

keit, Sierlichkeit und Schnelle zu nähen verftand, volle 
kommen zu Huͤlfe, und man durfte hoffen, mit dem 
übrigen weiblichen Beiftand, die Braute ſchneller als 
man gedacht hatte herausgepußt zu fehen. Dabei 

durften ſich diefe Mädchen nicht lange entfernen, Phi: 
line befchäftigte fich mit ihnen bis auf’s Kleinfte und 
behandelte fie wie Puppen oder Theaterftatiften, Ges 

haͤufte Bander und fonftiger in der Nachbarfcbaft üb: 
licher Feſtſchmuck wurde ſchicklich vertheilt und fo er: 
reichte man zuleßt, daß dieſe tüchtigen Körper und 
häbfchen Figuren, fonft durch barbarifche Pedanterey 
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zugedeckt, nunmehr zu einiger Evidenz gelangten, 

wobei alle Derbheit doch immer zu einiger Anmuth 
herausgeſtutzt erfchten. i 

Allzuthaͤtige Perfonen werden aber doch in einem 
gleihmäßig geregelten Zuſtande läftig. Philine war 

mit ihrer gefräßigen Scheere in die Zimmer gerathen, 

wo die Vorräthe zu Kleidern für die große Familie, 
in Stoffen alfer Art, zur Hand lagen, Da fand fie 
num in der Ausfiht das alles zu zerfchneiden die 

ı größte Gluͤckſeligkeit; man mußte fie wirklid daraus 

‚ entfernen und die Thüren feft verſchließen, denn fie 

kannte weder Maß noch Biel. Angela wollte wirklich 
deßhalb nicht als Braut behandelt feyn, weil fie fich 

vor einer ſolchen Zuſchneiderin fuͤrchtete; überhaupt 
ließ fih das DVerhältniß zwiſchen beiden keineswegs 
glücklich einleiten, - Doch hievon kann erſt jpäter bie 
Rede feyn, 

Montan länger als man gedacht hatte zauderte zu 
kommen und Philine drang darauf, Makarien vorge— 
ftellt zu werden. Es gefhah, weil man fie alsdann 
um defto eher 108 zu werden hoffte, und eswarmerk: 

würdig genug die beiden Sünderinnen zu den Füßen 
der Heiligen zu ſehen. Zu beiden Seiten lagen fie ihre 
an den Knieen, Philine zwifchen ihren zwey Kindern, 

bie fie lebhaft anmuthig nieberdrücte; mit gewohnter 

Heiterkeit ſprach fie: „ich Liebe meinen Mann, meine 

Sinder, befchäftige mich gern für fie, auch fir andere, 

das llebrige verzeihft du!“ Makarie grüßte fie fegnend, 
fie entfernte ſich mit anftändiger Bergung. 

\ 
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Lucie lag von der linken Seite her der Heiligen 
mit dem Gefiht auf dem Schoofe, meinte bitterlich 
und Eonnte Fein Wort ſprechen; Makarie ihre Thraͤ—⸗ 
nen auffaſſend, Elopfte ihr auf die Schulter als be— 

fhwichtigend, dann Füßte fie ihre Haupt zwifchen den 
gefheitelten Haaren wie es vor ihr lag, brünftig und 
wiederholt in frommer Abficht. 

Lucie richtete fih auf, erft auf ihre Kniee, dann. 

auf die Füße und fchaute zu ihrer Wohlthäterin mit 
reiner Heiterkeit. „Wie gefhieht mir!” fagte fie, 
„wie ift mir! Der fchwere läaftige Drucd, der mir, mo 
nicht alle Beſinnung doch alles Ueberlegen raubte, er 
ift auf einmal von meinem Haupte aufgehoben, ich 

Tann nun frei in die Höhe fehen, meine Gedanken in 
die Höhe richten und,’ feste fie nach tiefem Athem: 
Holen hinzu, „ich glaube mein Herz will nah.” Sm 

diefem Augenblicke eröffnete fih die Chüre und Montan 

trat herein, wie öfters der allzulang erwartete plößlich 
und unverbofft erjiheint. Lucie fhritt munter auf- 
ihn zu, umarmte ihn freudig, und indem fie ihn vor 

Makarien führte, rief fie aus: „er foll erfahren was 
er diefer Söttlichen ſchuldig ift md fih mit mir dan 
fend niederwerfen.’ 

Montan, betroffen und, gegen feine Gewohnheit, 

gewiſſermaßen verlegen, fagte mit edler Verbeugung 

gegen die würdige Dame: „es fcheint fehr viel zu 

ſeyn, denn ich werde dich ihr ſchuldig. Es ift das 

erftemal, daB du mir offen umd liebevoll entgegen 

kommſt, 
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kommſt/ das erſtemal daß du mich an’ Herz druͤckſt, 
ob ich es gleich laͤngſt verdiente.” 

Hier nun muͤſſen wir vertraulich eröffnen: daß 
Montan Lucien von ihrer frühen Sugend an geliebt, 
daß der einnehmendere Lothario fie ihm entführt, er 

aber ihr und dem Freunde treu geblieben und fie ſich 
endlich, vielleicht zu nicht geringer Verwunderung 

anferer früheren Lefer, als Gattin zugeeignet habe, 

Diefe drey zufammen, welche fich in der europaͤi— 
ſchen Geſelſchaft doch nicht gang behaglich fühlen moche 
ten, mäßigten Faum den Ausdrud ihrer Freude wenn 

son den dort erwarteten Zuftänden die Rede war. 
‚ Die Scheere Philinens zuckte ſchon: denn man ge— 

dachte fih das Monopol vorzubehalten diefe neuen 
Colonien mit Kleidungsftüden zu verforgen. Phi— 

line befchrieb den großen Tuch: und Leinwandvorrath 
sehr artig und ſchnitt in die Luft, die Ernte für 

- Sichel und Senfe, wie fie fagte, fchon vor fich fehend. 
„Lucie dagegen, erft durch jene gluͤcklichen Segnun⸗ 

gen zu theilnehmender Liebe wieder auferwaht, fah 
im Geifte fchon ihre Schülerinnen fih in's Hundert⸗ 

| fache vermehren und ein ganzes Volk von Hausfrauen 

rn ar 

zu Genauigfeit und Sierlichkeit eingeleitet und aufge: 
regt. Auch der ernfte Montan hat die dortige Berg: 
fülle an Bley, Kupfer, Eifen und Steinfohlen derge- 
ftalt vor Augen, daß er alle fein Wiffen und Können 
Manchmal nur fuͤr Angftlich taftendes Verfuchen erflä= 
ren möchte, um erft dort in eine reiche belohnende 
Ernte muthig einzugreifen. 

Goethe's Werte, XXIII. 2% 14 
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Daß Montan ſich mit unſerm Aſtronomen bald 
verſtehen wuͤrde war vorauszuſehen. Die Geſpraͤche 

die ſie in Gegenwart Makariens fuͤhrten waren hoͤchſt 
anziehend, wir finden aber nur weniges davon nieder⸗ 

gefehrieben, indem Angela feit einiger Zeit bei'm Zu- 

hören minder aufmerkffam und bei'm Aufzeichnen nach⸗ 
laffiger geworden war. Auch mochte ihr manches zu 

allgemein und für ein Frauenzimmer nicht faßlich 
genug vorfommen. Mir falten daher nur. einige 

der in jene Tage gehörigen Aeußerungen hier voruͤber— 

gehend ein, die nicht einmal von ihrer Hand gefchrie- 
ben ung zugefommen find, 

Ber dem Studiren der Wiffenfhaften, beſonders 

deren welche die Natur behandeln, ift die Unter: 

fuhung fo nöthig als fehwer: ob das was ung von 

Alters her überliefert und von unfern Vorfahren für 
gültig geachtet worden, auch wirklich zuverläffig fen, 
in dem Grade das man darauf fernerhin fiher fort- 
bauen möge? oder ob ein herkoͤmmliches Befenntniß 

nur ftationar geworben und defhalb mehr einen Still- 
ftand als einen Fortfchritt veranlaffe? Ein Kennzet- 
chen fördert diefe Unterfußung, mern namlich das 

Angenommene lebendig und in das thatige Beftreben 

einwirfend und foͤrdernd gewefen und geblieben. 

Sm Gegenfage ſteht die Prüfung des Neuen, wo 
man zu fragen hat; ob das Angenommtene wirklicher 

Gewinn, oder nur modifhe Hebereinftimmung fen? 
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denn eine Meinung, von energifhen Mannern aus— 
gehend, verbreitet fich contagios über die Menge und 

dann heißt fie herrfchend — eine Anmaßung die für 
den treuen Forſcher gar feinen Sinn ausfpridt. 

Staat und Kirche mögen allenfalls Urſache finden, ſich 
für herrfchend zu erklären: denn die haben es mit der 
widerfpenftigen Maffe zu thun, und wenn nur Ord⸗ 

nung gehalten wird, fo ift e8 ganz einerlei, durch . 

welche Mittel; aber in den Wiffenfchaften ift die ab: 
foiutefte Freiheit nöthig: denn da wirkt man nicht 

für heut und morgen, fondern für eine undenklich vor— 
ſchreitende Seitenreihe. 

Gewinnt aber auch in der Wiffenfchaft das Falſche 

die Oberhand, fo wird doch immer eine Minorität für 

das Wahre übrig bleiben, und wenn fie fi in einen 
einzigen Geift zuruͤckzoͤge, fo hätte das nichts zu fagen.. 
Er wird im Stillen, im Verborgenen fortwaltend 
, wirken, und eine Zeit wird Fommen, wo man nad) ihm 

und feinen Ueberzeugungen fragt, oder mo diefe fich, 

bei verbreitetem allgemeinem Licht, auch wieder her= 
vorwagen dürfen, 

Was jedoch weniger allgemein, obgleich unbegreif: 

lich und wunderfeltfam zur Sprache Fam, war die ge= 
legentlihe Eröffnung Montan’s, daß ihm bei feinen 
gebirgifhen und bergmannifchen Unterfuchungen eine 

Perſon zur Seite ache, welche ganz wunderfame Ei— 

genfchaften und einen ganz eigenen Bezug auf alles 

| habe was man Geftein, Mineral, ja fogar was man 

überhaupt Element nennen koͤnne, Sie fühle nicht 
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bloß eine große Einwirkung der unterirdifch fließen- 
den Waffer, metallifcher Lager und Gänge, fo wie der 

Eteinfohlen und mas bdergleihen in Maffen bei— 
fammen feyn möchte, fondern was wunderbarer ſey, fie 
befinde fi anders und wieder anders fobald fie nur 

den Boden wechſele. Die verfhiedenen Gebirgsarten 

übten auf fie einen. befondern Einfluß, worüber er 

fih mit ihr, feitdem er eine, zwar wunderliche aber 

doch auslangende Sprade einzuleiten gewußt, recht 

gut verftändigen und fie im Einzelnen prüfen koͤnne, 
da fie denn auf eine merkwürdige Weife die Probe be- 

ftehe, indem fie fowohl hemifche als phyſiſche Elemente 

durch's Gefühl gar wohl zu unterfcheiden wife, ja fo= 

gar fchon durch den Anblid das Schwerere von dem 
Leichtern unterfcheide. Diefe Perfon, über deren Ge⸗ 
ſchlecht er fih nicht naher erflären wollte, habe er 

mit den abreifenden Freunden vorausgeſchickt, und 

hoffe zu feinen Zwecken in den unnnterfuchten Gegen 

den fehr viel von ihr. 
Diefes Vertrauen Montan’s eröffnete das ſtrenge 

Herz des Aftronomen, welcher fodann mit Mafarieng 

Bergünftigung auch ihm das Verhältniß derfelben 
zum Weltſyſtem offenbarte. Durch nahherige Mit: 

theilungen des Aftronomen find wir in dem Fall, wo |; 
‚nicht Senugfames, doch das Hauptfädhliche ihrer Un: 

terhaltungen über fo wichtige Puncte mitzutheilen. 

Bewundern wir indeffen die Aehnlichkeit der hier 

eintretenden Fälle bei der größten Verſchiedenheit. 

Der eine Freund, um nicht ein Timon zu werden, 

| 
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hatte fih in die tiefften Klüfte der Erde verfenft und 

auch dort ward er gewahr, daß in der Menfchennatur 

was Analoges zum fiarrften und rohften vorhanden 

fen; dem andern gab von der Gegenfeite der Geift 

Mafarieng ein Beifpiel daß, wie dort das Verbleiben, 

bier das Entfernen wohlbegabten Naturen eigen fey, 

daß man weder nöthig habe bis zum Mittelpunct der 

Erde zu dringen, noch ſich über die Gränzen unfres 

Sonnenfsftems hinaus zu entfernen, fondern ſchon 
genuͤglich befchäftigt und vorzüglich auf That aufmerk: 

fam gemacht und zu ihr berufen werde. An und in 

dem Boden findet man für die höchften irdifchen Be— 

dürfniffe das Material, eine Welt des Stoffes, den 
böchften Fähigkeiten des Menfchen zur Bearbeitung 

übergeben ; aber auf jenem geiftigen Wege werden 

Immer Theilnahme, Liebe, geregelte freie Wirkſamkeit 
gefunden. Diefe beiden Welten gegen einander zu be— 

wegen, ihre beiderfeitigen Eigenfchaften in der vor— 

üpergehenden Lebengerfcheinung zu manifeftiren, das 

ift die höchfte Geftalt wozu fich der Menfch auszubil⸗ 
den hat. 

Hierauf fehloffen beide Freunde einen Bund und 
\ nahmen fih vor, ihre Erfahrungen allenfalls auch 

nicht zu verheimlichen, weil derjenige der fie alg einem 
Roman wohl ziemende Mährchen belächeln Fönnte, 

fie doch immer als ein Gleichniß des Wünfchenswer- 
theſten betrachten dürfte. 

Der Abihied Montan’3 und feiner Frauenzimmer 

folgte bald Hierauf, und wenn man ihn mit Lucien 
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noch gern gehalten hätte, fo mar doch die allzuun- 
zuhige Philine mehreren an Ruhe und Sitte gewohn: 

ten Frauenzimmern, befonders aber der edlen Angela 
befhwerlich, wozu ſich noch befondere Umftände hinzu— 
fügten, welche die Unbehaglichkeit vermehrten. 

Schon oben hatten wir zu bemerfen, daß Angela 
nicht wie fonft die Pflicht de3 Aufmerfens und Auf: 
zeichnens erfüllte, fondern anderwaͤrts befchäftigt 
fhien. Um diefe Anomalie an einer der Ordnung 

dergeftalt ergebenen und in den reinften Kreifen fich be= 

wegenden Perfon zu erklären, find wir genöthigt einen 
neuen Mitfpieler in diefes vielumfaffende Drama noch 
zulest einzuführen. 

Unfer alter geprüfter Handelsfreund Werner mußte 
fih bei zunehmenden, ja gleichfam in's Unendliche fich 
vermehrenden Gefhäften, nad frifhen Gehuͤlfen um: 

fehen, welche er nicht ohne vorläufige befondere Pruͤ— 

fung näher an fih anſchloß. Einen folden fendet er 
nun an Mafarien, um wegen Auszahlung der bedeu— 
tenden Summen zu unterhandeln, welche diefe Dame 

aus ihrem großen Vermögen dem neuen Unternehs 

men, befonders in Nüdficht auf Lenardo, ihren Lieb: 
ling, zuzuwenden befchloß und erklärte. Gedachter 

junger Mann, nunmehr Werner’d Gehülfe und Ge— 

felle, ein frifher natürlicher Juͤngling und eine Wun— 
dererfeheinung, empfiehlt fich durch ein eignes Talent, | 

durch eine gränzenlofe Fertigkeit im Kopfrechnen, wie 

überall, fo befonderd bei den Unternehmern wie fie 

jeßt zufammenmirfen, da fie fih durchaus mit Zahlen im 
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mannigfaltigften Sinne einer Gefelfchaftsrehnung 
befchäftigen und ausgleichen müffen. Sogar in der 
täglichen Soeietät, wo bei'm Hin: und Wiederreden 

über weltliche Dinge, von Sahlen, Summen und 

Ausgleichungen die Rede ift, muß ein folcher höchft 
willtommen mit einwirken. Ueberdem fpielte er den 
Flügel Höchft anmuthig, wo ihm der Calcul und ein 

liebenswuͤrdiges Naturell verbunden und vereint 

aͤußerſt winfchenswerth zu Hülfe fommt. Die Töne 
‚ fließen ihm leicht und harmonifch zufammen, manch— 

mal aber deutet er an, dab er auch wohl in tiefern 

Regionen zu Haufe ware, und fo wird er höchft an: 
ziehend, wenn er gleich wenig Worte macht und kaum 

irgend etwas Gefühltes aus feinen Gefprächen durch- 

blickt. Auf alle. Falle ift er jünger als feine Sahre, 

man möchte beinahe etwas Kindliches an ihm fin: 
den. Wie es uͤbrigens auch mit ihm ſey, ex hat An 

gela's Gunft gewonnen, fie die feinige, zu Mafarieng 

größter Zufriedenheit: denn fie hatte langft gewuͤnſcht 
das edle Mädchen verheirathet zu fehen. 

Diefe jedoch, immer bedenfend und fühlend wie 
ſehr ihre Stelle zu befeßen feyn werde, hatte wohl 

ſchon irgend ein liebevolles Anerbieten abgelehnt, 

vielleicht fogar einer ftillen Neigung Gewalt anges 

‚than; feitdem aber eine Nachfolgerin denkbar, ja 
gewiffermaßen fchon beftimmt worden, ſcheint fie 

von einem wohlgefälligen Eindruck uͤberraſcht, ihm 
bis zur Leidenfchaft nachgegeben zu haben. 

Wir aber fommen nunmehr in den Fall das 

ne 



214 

Wichtigfte zu eröffnen, indem ja alles, worüber feit 
fo mancher Zeit die Rede gewefen fih nah und nad - 
gebildet, aufgelöf’t und wieder geftaltet hatte, Ent: 

ſchieden ift alfo auch nunmehr, daß die Schöne-Gute, 
fonft das nußbraune Mädchen genannt, fih Mafarien 

zur Geite füge, Der im Allgemeinen vorgelegte, auch 
yon Lenardo ſchon gebilligte Plan ift feiner Ausfühs 
zung ganz nah; alle Theilnehmenden find einig; die 

Schoͤne-Gute übergibt dem Gehülfen ihr ganzes Befiß- 
thum. Er beirathet die zweyte Tochter jener arbeit: 
famen Familie und wird Schwager des Schirrfaffere. 

Hiedurh wird die vollkommene Einrichtung einer 
neuen Fabrication durch Local und Zuſammenwirkung 
frei, und die Bewohner des arbeitsinftigen Thales 

werden auf eine andere lebhaftere Weile befchaftigt. 

Dadurch wird die Liebensmwürdige frei, fie tritt bez 
Makarien an die Stelle von Angela, welche mit jenem 

jungen Manne fchon verlobt ift, Hiemit wäre alled 
für den Augenblie berichtet; was nicht entfchieden 

werden kann bleibt im Schweben. 

Nun aber verlangt die Schöne-Gute, daß Wilhelm 
fie abhole; gewiſſe Umſtaͤnde find noch. zu berichtigen 

und fie legt bloß einen großen Werth darauf, daß 
er das was er doch eigentlich angefangen auch vollende, 
Er entdedte fie zuerft, und ein wunderfam Geſchick 
trieb Lenardo auf feine Spur; und num ſoll er, fo 
wünfht fie, ihr dem Abfchied von dort erleichtern 
und fo die Freude, die Beruhigung empfinden, einen 
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Theil der verfchränkten Schiefalsfaden felbft wieder 
aufgefaßt und angefnüpft zu haben. _ 
Nun aber müffen wir, um das Geiftlihe, das 

Gemüthlihe zu einer Art von Vollſtaͤndigkeit zu 
bringen, auch ein Geheimeres offenbaren, und zwar 
folgendes; Lenardo hatte über eine nähere Verbin— 
dung mit der Schönen: Guten niemals das Mindefte 
geäußert; im Laufe der Unterhandlungen aber, bei 

dem vielen Hinz und Wiederfenden war denn doch 
auf eine zarte Weile an ihr ‚geforfcht worden, wie 
fie dieß Verhältniß anfehe, und was fie, wenn es 

zur Sprache kaͤme, allenfalls zu thun geneigt wäre, 

Yus ihrem Ermwiedern Fonnte man fich fo viel zufant- 
menfeßen: fie fühle fich nicht werth einer ſolchen Nei- 
gung wie der ihres edlen Freundes, durch Hingebung 

| ihres getheilten Selbft zu antworten. Ein Wohlwollen 
der Art verdiene die ganze Seele, dag ganze Vermoͤ— 
gen eines weiblichen Weſens; dieß aber koͤnne fie nicht 
anbieten, Das Andenken ihres Braͤutigams, ihres 
Gatten und der wechfelfeitigen Einigung beider fey 

noch fo lebhaft in ihr, nehme noch ihr ganzes Werfen 

dergeſtalt voͤllig ein, daß für Liebe und Leidenfchaft 
fein Raum gedenfbar, auch ihr nur das reinfte Wohl: 

wollen, und in diefem Falle die vollfommenfte Danf- 
barkeit übrig bleibe. Man beruhigte fich hiebei, und 
da Lenardo die Angelegenheit nicht berührt hatte, 

war es auch nicht nöthig hierüber Auskunft und 

Antwort zu geben. 
Einige allgemeine Betrachtungen werden hoffent- 

* — Pr 
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lich hier am rechten Orte ftehen, Das Verhaͤltniß 
fammtlicher vorübergehenden Perfonen zu Makarien 

war verfraulih und ehrfurchtsvoll, alle fühlten die 
Gegenwart eines höheren Weſens, und doch blieb in 
folher Gegenwart einem jeden die Freiheit ganz in 
feiner eigenen Natur zu erfheinen. Jeder zeigt fich 

sie er ift, mehr als je vor Eltern und Freunden 
mit einer gewiffen Zuverfiht, denn er war gelödt 

und veranlaft nur das Gute, das Beſte was an ihm 

war an den Tag zu geben, daher beinahe eine allge 

meine Zufriedenheit entitand. 

Verſchweigen aber koͤnnen wir nicht daß durch 
diefe gewiffermaßen zerftreuenden Zuſtaͤnde Makarie 
mit der Lage Lenardo’3 befchäftigt blieb; fie Außerte 
ſich auch darıiber gegen ihre Nächten, gegen Angela 

und den Aftronomen. Lenardo’3 Inneres glaubten 

fie deutlich vor fich zu fehen, er ift für den Augen- 
lie beruhigt, der Gegenftand feiner Sorge wird 

hoͤchſt gluͤcklich; Makarie hatte für die Zukunft auf 
jeden Fall geforgt. Nun hatte er das große Gefhäft 
muthig anzutreten und zu beginnen, das Uebrige 

dem Folgegang und Schiefal zu überlaffen. Dabei 

fonnte man vermuthen daß er in jenen Unterneh: 

mungen bauptfächlich geſtaͤrkt ſey durch den Gedan— 

ten, fie dereinft, wenn er Fuß gefaßt, hinuͤber zu be: 

rufen, wo nicht gar felbit abzuholen, 
‚Allgemeiner Bemerkungen konnte man hiebei ſich 

nicht enthalten. Man beachtete näher den feltenen 

Fall der ſich hier bervorthat: Leidenfchart aus Gewiſ— 
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fen. Man gedachte zugleich anderer Beifpiele einer 

wunderſamen Umbildung einmal gefaßter Eindrüde, 
der geheimnißvollen Entwidelung angeborner Neigung 

und Sehnfuht. Man bedauerte daß in ſolchen Fal- 
Ten wenig zu rathen fey, würde ed aber höchft rathlich 

finden fih möglichft Har zu halten, und diefem oder 
jenem Hang nicht unbedingt nachzugeben. 

Zu dieſem Puncte aber gelangt koͤnnen wir der 

| Berfuhung nicht widerftehen ein Blatt aus unfern 

Archiven mitzutheilen welches Makarien betrifft und 
die befondere Eigenfchaft die ihrem Geifte ertheilt 

ward. Leider ift diefer Aufſatz erft lange Seit, 

nachdem der Inhalt mitgetheilt worden aus dem Ge: 

daͤchtniß gefchrieben und nicht, wie es in einem fo 

merkwürdigen Fall wünfhenswerth ware, für ganz 

authentifch anzufehen. Dem fey aber wie ihm wolle, 

ſo wird hier fihon fo viel mitgetheilt, um Nachdenken 

zu erregen und Aufmerkſamkeit zu empfehlen, ob nicht 

‚ irgendwo ſchon etwas Aehnliches oder ſich Annähern- 
des bemerft und verzeichnet worden. . 
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Zunfzehntes Gapitel, 

Mafarie befindet fih zu unferm Sonnenſyſtem 

in einem Verhaltniß, welches man auszuſprechen 

faum wagen darf, Im Geifte, der Seele, der Ein 

bildungsfraft hegt fie, fehaut fie es nicht nur, fondern 

fie macht gleichfam einen Theil deſſelben; ſie ſieht fich in 
jenen himmlifhen Kreifen mit fortgezogen, aber auf 

eine ganz eigene Artz fie wandelt feit ihrer Kindheit 
um die Sonne, und zwar, wie nun entdedt ift, in 

einer Spirale, fih immer mehr vom Mittelpunct 
entfernend und nach den Auferen Regionen hinz 
kreiſend. 
—Wenn man annehmen darf, daß die Weſen, in 
fofern fie koͤrperlich ſind, nach dem Centrum, in for 
fern ſie geiſtig ſind, nach der Peripherie ſtreben, ſo 

gehoͤrt unſere Freundin zu den geiſtigſten; ſie ſcheint 

nur geboren um ſich von dem Irdiſchen zu entbin— 
den, um die naͤchſten und fernſten Raͤume des Daſeyns 

zu durchdringen. Dieſe Eigenſchaft, ſo herrlich ſie iſt 

ward ihr doch ſeit den fruͤhſten Jahren als eine ſchwere 

Aufgabe verliehen. Sie erinnert ſich von Klein auf 

ihr inneres Selbſt als von leuchtenden Weſen durch 



219 

drungen, von einem Licht erhellt, welchem fogar dag 
hellſte Sonnenlicht nicht3 anhaben Fonnte, Oft fah 

fie zwey Sonnen, eine innere namlich, und eine 
außen am Himmel, zwey Monde, wovon der Aufßere 
in feiner Größe bei allen Phaſen ſich gleich blieb, 

der innere fich immer mehr und mehr verminderte. 

Diefe Gabe zog ihren Antheil ab von gewöhnlichen 

Dingen, aber ihre trefflihen Eltern wendeten alles 

auf ihre Bildung; alle Fahigkeiten wurden an ihre 

lebendig, alle Thätigfeiten wirkſam, dergeftalt daß fie 
allen äußeren Verhältniffen zu genügen wußte, und, 

indem ihr Herz, ihr Geift ganz von überirdifchen 
Gefihten erfüllt war, doch ihr Thun und Handeln 

immerfort dem Edelften, Sittlihen gemaß blieb, 
Wie fie heranwuchs überall hülfreih, unaufhaltfam 

in großen und Fleinen Dienften wandelte fie wie ein 
Engel Gottes auf Erden, indem ihr geiftiges Ganze 

fih zwar um die Weltfonne aber nach dem Ueberwelt⸗ 
lichen in ftätig zunehmenden Kreifen bewegte, 

Die eberfülle diefes Iuftandes ward einigermaßen 
Dadurch gemildert, daß es auch im ihr zu Tagen 
und zu nachten fchien, da fie denn, bei gedaͤmpftem 

innerem Licht, aͤußere Pflichten auf das treufte zu 
erfüllen ſtrebte, bei frifch aufleuchtendem Innerem 

fih der feligften Ruhe Hingab. Ja fie will bemerkt 
haben, daß eine Art von Wolfen fie von Zeit zu Zeit 

umſchwebten, und ihr den Anblick der himmliſchen 

| Senoffen auf eine Seit lang umdämmerten, eine 

| 
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Epoche die fie ftets zu Wohl und Freude ihrer Um— 
gebungen zu benußen wußte. 

Sp lange fie die Anfhaunngen geheimhielt, ger _ 
hörte viel dazu fie zu ertragen, was fie davon offen- 

barte wurde nicht anerkannt, oder mißdeutet, fie 
ließ es daher in ihrem langen Leben nach außen als 

Krankheit gelten, und fo fpriht man in der Familie 
noch immer davonz zuleht aber hat ihr dag gute 

GliE den Mann zugeführt, den ihre bei ung feht, 

als Arzt, Mathematiker und Aftronom gleich (has: 
bar, durhaus ein edler Menfh, der fich jedoch erft 
eigentlich aus Neugierde zu ihr heranfand. Ale fie 
aber Vertrauen gegen ihn gewann, ihm nach und nab 

ihre Zuftande befhrieben, das Gegenmwärtige an’s 
Bergangene angefhloffen und in die Ereigniffe einen 

Zufammenhang gebracht hatte, ward er fo von der 

Erfheinung eingenommen, daß er fih nicht mehr 

von ihre trennen fonnte, fendern Tag vor Tag ſtets 
tiefer in das Geheimniß einzudringen trachtete. 

Sm Anfange, wie er nicht undentlich zu verftehen 

gab, hielt er es für Taͤuſchung; denn fie läugnete 

nicht daß von der erſten Jugend an fie fih um die 
Stern: und Himmelskunde fleißig befümmert habe, 
daß fie darin wohl unterrichtet worden und Feine Ge: 
legenheit verfaumt fih durh Mafchinen und Bücher 
den Weltbau immer mehr zu verfinnlihen. Deßhalb 

er fich denn nicht ausreden ließ, es fen eingelernf., 

Die Wirkung einer in hohem Grad geregelten Einbil- 

dungsfraft, der Einfluß des Gedaͤchtniſſes fen zu ver- 
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muthen, eine Mitwirkung der Urtheilskraft, befonders 
aber eines veritedten Galculs. 

Er ift ein Mathematiker und alfo hartnadig, ein 

heller Geift und alfo ungläubig; er wehrte ſich lange, 

bemerkte jedoch was fie angab genau, fuchte der Folge 

verfchiedener Sabre beizukommen, hielt fich befenders 

an die neuften mit dem gegenfeitigen Stande der 

Himmelslichter übereintreffenden Angaben, und rief 
endlih aus; nun warum follte Gott und die Natur 
nicht auch eine lebendigen Armillarfphäre, ein gei: 
ftiges Raͤderwerk erfhaffen und einrichten, daß es, 

wie ja die Uhren uns fäglih und ſtuͤndlich leiften, 
dem Gang der Geftirne von felbft auf eigne Weife 

zu folgen im Stande wäre. 
Hier aber wagen wir nicht weiter zu gehen; denn 

das Unglaublihe verliert feinen Werth wenn man 
es naher im Einzelnen befhauen will. Doch fagen 

wir fo viel: dasjenige was zur Grundlage der anzu- 
ſtellenden Berechnungen diente war folgendes: ihr 

der Seherin erfhien unfere Sonne in der Viſion 
um vieles Keiner als fie ſolche bei Tage erblidte, 
auch gab eine ungewöhnlihe Stellung diefes höheren 

Himmelslichtes im Thierfreife Anlaß zu Kolge- 
rungen, 

Dagegen entftanden Zweifel und Srrungen, weil 

die Schauende ein und dag andere Geftirn andeutete, 

als gleichfalls in dem Zodiak erfcheinend, von denen 
man aber am Himmel nichtd gewahr werden Fonnte, 

Es mochten die damale noch unentdeckten Fleinen 
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Planeten ſeyn. Denn aus andern Angaben ließ fi 
ſchließen, daß fie langft über die Bahn des Mars 
hinaus, der Bahn des Jupiter fich nähere, Offen⸗ 
bar hatte fie eine Zeit lang diefen Planeten, es wäre 
ſchwer zu fagen in welcher Entfernung, mit Staunen 

in feiner ungeheuren Herrlichkeit beirachtet, und 

das Spiel feiner Monde um ihn ber geſchaut; her⸗ 

nah aber ihn auf die munderfeltfamfte Weife als 

abnehmenden Mond gefehen, und zwar ungewendet 

wie ung der wachfende Mond erfheint. Daraus 
wurde gefchloffen, daß fie ihn von der Seite fehe 
und wirklich im Begriff fey, tiber deffen Bahn hin- 
auszufchreiten und in dem unendlichen Kaum dem 

Saturn entgegen zu ftreben, Dorthin folgt-ihr Feine 
Einbildungstraft, aber wir hoffen daß eine folche 

Entelehie fih nicht ganz aus unferm Sonnenfpftem 
entfernen, fondern wenn fie an die Granze deffelben 
gelangt ift, fich wieder zurüdfehnen werde, um zu 

Gunſten unfrer Urenfel in das irdifche Leben und 
Wohlthun wieder einzumirfen, 

Sndem wir nun diefe atherifhe Dichtung, Ber: 

seihung hoffend, hiemit befchliegen, menden wir 
uns wieder zu jenen terreftrifhen Mähren, wovon 

wir oben eine vorübergehende Andentung gegeben. 

Montan Hatte mit dem größten Anfchein yon 
Ehrlichkeit angegeben: jene wunderbare Perfon wel- | 
che mit ihren Gefühlen den Unterſchied der trdifchen | 

Stoffe fo wohl zu bezeichnen wiſſe ſey fhon mit |: 
den erſten Wanderern in die weite Ferne gezogen, ' 
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welches jedoch dem Aufmerkfamen durchaus hätte follen 
unwahrſcheinlich duͤnken. Denn wie wollte Montan 
und Seinesgleihen eine fo bereite Wuͤnſchelruthe 

von der Seite gelaffen haben? Auch ward Furz nach 
‚ feiner Abreife durh Hin: und Wiederreden und fon: 

derbare Erzählungen der unteren Hausbedienten hier 

über ein Verdacht almälig rege. Philine namlich 
und Lucie hatten eine dritte mitgebracht, unter dem 

\ Vorwand es fey eine Dienerin, wozu fie fih aber gar 
nicht zu ſchicken ſchien; mie fie denn auch bei'm Aus: 

und Ankleiden der Herrinnen niemalg gefordert wurde, 
Ihre einfahe Tracht Fleidete den derben mwohlgebau- 
ten Körper gar fchielih, deutete aber, fo wie bie 

" ganze Perfon auf etwas Landlihee. Ihr Betragen, 
ohne roh zu ſeyn, zeigte Feine gefellige Bildung, 
wovon die Kammermädchen immer die Garricatur 
darzuftellen pflegen. Auch fand fie gar bald unter 
der Dienerfchaft ihren Platz; fie gefellte fich zu den 
Garten und Feldgenofien, ergriff den Spaten und 

arbeitete für zwey bis drey. Nahm fie den Rechen, 
jo flog er auf das gefchietefte uber dad aufgewuͤhlte 

Erdreih und die weitefte Fläche glih einem wohl—⸗ 
geebneten Beete. Webrigeng hielt fie fich ftill und ge- 

wann gar bald die allgemeine Gunft. Sie erzählten 
fih von ihr; man habe fie oft das Werkzeug nieder: 

legen und quer feld ein Über Stod und Steine fprin: 
gen fehen, auf eine verftedte Quelle zu, wo fie ihren 
Durft gelöfcht. Diefen Gebrauch habe fie täglich 

wieberholt, indem fie von irgend einem Puncte aus 
Goethe's Werte. XXIII. B. 15 

| 



291 

wo fie geſtanden, immer ein oder das Andere rein 
Ausfließende Waffer zu finden gewußt, wenn fie deffen 
bedurfte. 

Und fo war denn doch für Montan's Angeben ein 
Zeugniß zurüdgeblieben, der wahrſcheinlich um läftige 

Verſuche und unzulaͤngliches Probiren zu vermeiden, 
die Gegenwart einer fo merkwürdigen Perſon vor 
ſeinen edlen Wirthen, welche ſonſt wohl ein ſolches 
Zutrauen verdient haͤtten, zu verheimlichen beſchlbß. 
Wir aber wollten, was uns bekannt geworden auch 
unvollſtandig wie es vorliegt mitgetheilt haben, um 
forſchende Maͤnner auf ähnliche Fälle, die ſich vielleicht 
öfter als man glaubt durch irgend eine Andeutung 
hervorthun, freundlich aufmerkſam zu machen. 
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Schzehntes Eapitel. 

Der Amtmann jenes Schloſſes, das: wie noch vor 
kurzem durch unſere Wanderer belebt gefehen, von 

Natur thätig und gewandt, dem Vortheil feinen Herr: 
[haft und feinen eignen immer vor Augen habend, 
faß nunmehr vergnuͤgt, Rechnungen und Berichte 
auszuferfigen, wodurch er die feinem Bezirk wahrend 
der Anweſenheit jener Gaͤſte zugegangenen großen 
Vortheile mit einiger Selbftgefälligfeit vorzutragen 
und auseinander zu ſetzen fich bemühte. Allein diefes 
war mac feiner eigenen Ueberzeugung nur das Ge⸗ 
tingfte; er Hatte bemerkt was für große Wirkungen 
von thaͤtigen, geſchickten, freifinnigen und Fühnen 
Menſchen ausgehen. Die einen hatten Abſchied ge- 
nommen iiber dad Meer zu feßen, die andern um 
su dem feften Lande ihr Unterkommen zu finden, 
aun ward er noch ein drittes heimliches Verhaͤltniß 
gewahr, woron er alfobald Nusen zu ziehen den Ent: 
hluß faßte. 

Bel'm Abſchied zeigte fih, was man hätte voraus: 
agen und wiſſen koͤnnen, daß von den jungen ruͤſti⸗ 

ſen Männern ſich gar mancher mit den huͤbſchen Kin: 
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dern des Dorfs und der Gegend mehr oder weniger 
befreundet hatte. Nur einige bewieſen Muth genug, 
als Odoardo mit den Seinigen abging, ſich als ent: 
ſchieden Bleibende zu erklaͤren; von Lenardo's Aus: 
wanderern war keiner geblieben aber von dieſen 

letztern betheuerten verſchiedene in kurzer Zeit zurüd- 
kehren und ſich anſiedeln zu wollen, wenn man ihnen 
einigermaßen ein hinreichendes Auskommen und 

Sicherheit fuͤr die Zukunft gewaͤhren koͤnne. 
Der Amtmann welcher die ſaͤmmtliche Perfönlich- 

keit und die haͤuslichen Umſtaͤnde feiner ihm unter- 

gebenen Kleinen Völferfchaft ganz genau Fannte, lachte 

heimlich als ein wahrer Egoift über das Ereigniß, 
daß man fo große Anftalten und Aufwand machte, 
um über dem Meer und im Mittellande fi frei und 

thätig zu ermweifen, und doch dabei ihm, der auf 
feiner Hufe ganz ruhig geſeſſen, gerade die größten 

Vortheile zu Haus und Hof bringe, und ihm Ge: 
legenheit gebe einige der vorzüglichften zurüdzuhal: 

ten und bei fih zu verfammeln. Seine Gebdanfen, 
‚ausgeweitet durch die Gegenwart, fanden nichts na- 
türlicher als daß Liberalität, wohl angewendet, gar 
löblihe nüglihe Folgen habe. Er faßte fogleich de 
Entſchluß in feinem Kleinen Bezirk etwas Aehnliches 
zu unternehmen. Glüdlicherweife waren wohlhaben 
Einwohner dießmal gleichfam genöthigt ihre Töchte 
den allzufrühen Gatten gefeßmäßig zu uͤberlaſſ 
Der Amtmann machte ihnen einen folhen bürger 
lichen Unfall als ein Gluͤck begreiflib, und da 
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wirklich ein Gluͤck war daß gerade die in diefem Sinne 

brauchbarften Handwerker das Loos getroffen hatte, 

fo hielt es nicht ſchwer die Einleitung zu einer 

Meubelfabrif zu machen, bie ohne weitläufigen Raum 
und ohne große Umftande nur GefchteklichFeit und hin- 
reichende Material verlangt. Das letzte verſprach 

der Amtmann; Frauen, Raum und Verlag gaben 

die Bewohner, und Gefchielichkeit brachten die Ein— 
pandernden mit. 

Das alles hatte der gewandte Gefchaftsmann 
chon im ftilfen, bei Anmwefenheit und im Tumult 
er Menge, car wohl überdacht und Fonnte daher, 

obald es um ihn ruhig ward, gleich zum Merfe 

reiten. : | 

‚Ruhe, aber freilich eine Art Todtenruhe, war 

jach Verlauf dieſer Fluth über die Straßen des Orts, 

er ben Hof de3 Schloffes gefommen, als unfern 
echnenden und berechnenden Gefhäftsmann ein 
ereinfprengender Reiter aufrief und aus feiner 

uhigen Faſſung brachte. Des Pferdes Huf klappte 
reilich nicht, es war nicht befchlagen, aber ber Reiter 

er von der Decke herakfprang — er ritt ohne Sattel 

nd Steigbuͤgel, auch bandigte er dag Pferd zur 
lich eine Trenfe — er rief laut und ungeduldig 

ch den Bewohnern, nah den Giften, und war 
tdenfchaftlich verwundert alles fo ftil und todt zu 
den. 

Der Amtsdiener wußte nicht mad er aus dem 
koͤmmling machen follte; auf einen entftandenen 
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Wortwechſel Fam der Amtmann felbft hervor und 
mußte auch weiter nichts zu ſagen als daß alles weg⸗ 
gezogen fen. — Wohin? war die Frage des jungen 
lebendigen Ankoͤmmlings. — Mit Gelaffenheit be- 
zeihnete der Amtmann den Weg Lenardo’3 und 

Odoard's, auch eines dritten ‚problematifhen Man- 

nes, den ſie theilg Wilhelm, theils Meifter. genannt 
hätten. Diefer habe fih.auf dem einige Meilen:ent- 
fernten Fluſſe eingefhifft, er fahre hinab erſt feinen 

Sohn zu befuhen und alsdann ein wichtiges Gefchaft 
weiter zu verfolgen. 

Schon hatte der Juͤngling ſich wieder auf's Pferd 
geſchwungen und Kenntniß genommen von dem 

naͤchſten Wege zum Fluſſe bin, als er ſchon wieder 
zum Thor hinaus flürgte und ſo eilig davon flog, 

daß dem Amtmann, der oben aus feinen Fenftern 

nachſchaute, Faum ein verfliiegender Staub anzubeu= 

ten fhien, daß der verwirrte Reiter den rechten Weg 
genommen habe. 

tur .eben war der leste Staub in. der Ferne ver⸗ 

flogen und unfer Amtmann wollte fih wieder zu feis 

nem Gefhäft niederfeßen, als zum oberen Schloß: 
thor ein Fußbote hereingefprungen Fam und ebenfalls 

nach der Gefellfehaft fragte, der noch etwas Nachträg= 
liches zu überbringen er eilig abgefendet worden. Er 
hatte für fie ein größeres Paket, daneben aber auch 
einen einzelnen Brief, adreflirt an Wilhelm genannt 
Meifter, der dein Veberbringer von einem jungen 

Srauenzimmer befonderg auf die Seele gebunden und 
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deſſen baldige Beitellung eifrigft eingefharft worden 
war. Leider konnte auch diefem Fein anderer De: 

fcheid werden ald daß er das Neft leer finde und da= 
her feinen Weg eiligft fortfegen müffe, wo er fie 
entweder ſaͤmmtlich anzutreffen, oder eine weitere 

Anweifung zu finden hoffen durfte, 
Den Brief aber felbft, den wir unter den vielen 

uns anvertrauten Papieren gleichfalls vorgefunden, 

dürfen wir, als hoͤchſt bedeutend, nicht zurüdhalten. 

Er war von Herfilien, einem fo wunderbaren als 

liebenswürdigen Srauenzimmer, welches in unfern 

Mittheilungen nur felten erfheint, aber bei jedes⸗ 
maligem Auftreten, gewiß jeden Geiftreichen, Fein- 
fühlenden unwiberftehlich angezogen hat. Auch ift 
das Schickſal das fie betrifft wohl das fonderbarfte, 

das einem zarten Gemüthe widerfahren kann. 
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Siebzehntes Capitel. 

SeefitTe an WIIB EEE 

Sch faß denkend und wüßte nicht zu fagen was id 

— dachte. Ein denfendes Nichtdenfen wandelt mic 

aber manchmal an, es tft eine Art von empfundener 

Sleichgültigkeit, Ein Pferd fpringt in den Hof und 

wet mich aug meiner Ruhe, die Thure fpringt auf 
und Felix tritt herein im jugendlichften Glanze wie 
ein Fleiner Abgott. Er eilt auf mich zu, will mid 

umarmen, ich weife ibn zurüd; er feheint gleichgüls 

tig, bleibt in einiger Entfernung, und inungetrübter 

Heiterkeit preif’t er mir das Pferd an das ihn her— 

getragen, erzählt von feinen Uebungen von feinen 

Freuden umftandlih und verfraulid. Die Erinne- 

rung an altere Gefhichten bringt ung auf dag Pracht- 

fafthen, er weiß daß ich's habe und verlangt ed zu 
fehen ; ich gebe nach, es war unmöglich zu verfagen. 
Er betrachtet's, erzaͤhlt umftändlich wie er eg ent- 
det, ich verwirre mich und verrathe daß ich den 

Schluͤſſel befise. Nun fteige feine Neugier aufs 
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höchfte, auch den will er fehen, nur von ferne, 
Dringender umd liebenswürdiger bitten Fonnte man 
niemand fehen; er bittet wie betend, knieet und 
bittet mit fo fenrigen holden Augen, mit fo füßen 
fhmeichelnden Worten, und fo war ich wieder ver- 
führt. Ich zeigte das Wundergeheimniß von weis 

tem, aber ſchnell fahte er meine Hand und entriß 

ihn, und fprang muthwillig zur Seite um einen 

Tiſch herum, 

„Ich habe nichts vom Kafthen noch vom Schlüf- 
ſel!“ rief er aus; „dein Herz wünfht? ich zu öffnen, 
daß es ſich mir aufthäte, mir entgegen Fame, mid 
an fich druͤckte, mir vergönnte es an meine Bruft zu 

druͤcken.“ Er war unendlich ſchoͤn und liebenswuͤrdig, 
und wie ich auf ihn zugehen wollte ſchob er das Kaͤſt— 
chen auf dem Tiſch immer vor ſich hin; ſchon ſtak 
der Schluͤſſel drinne; er drohte umzudrehen und 
drehte wirklich. Das Schluͤſſelchen war abgebrochen, 

die aͤußere Haͤlfte fiel auf den Tiſch. 

Ich war verwirrter als man ſeyn kann und ſeyn 

ſollte. Er benuͤtzt meine Unaufmerffamfeit, laßt das 
Käftchen ftehen, fahrt auf mich los und faßt mich 
in die Arme. Sch rand vergebens, feine Augen 

näherten fich den meinigen und es ift was Schönes, 
fein eigened Bild im Liebenden Auge zu erbliden. 

Sch fah’3 zum erftenmal, als er feinen Mund leb- 
haft auf den meinigen drüdte. Sch will's nur ge— 

ftehen, ich gab ihm feine Küffe zuruͤck, es iſt doch 



232 x 

ſehr ſchoͤn einen Gluͤcklichen zu machen. Ich riß mich 
los, die Kluft die uns trennt erſchien mir nur zu 

deutlich; ſtatt mich zu faſſen überfhritt ich das Maß, 
ich ſtieß ihn zuͤrnend weg, meine Verwirrung. gab 

mir Muth und Verftand; ich bedrohte, ih ſchalt 
ihn, befahl ihm nie wieder vor mir zu erſcheinen; 

er glaubte meinem wahrhaften Ausdrud. „Gut!“ 
fagte er, „ſo reit? ich in die Welt, bis ich umkom⸗ 

me.’ Gr warf fih auffein Pferd und fprengte weg. 
Noch halb traͤumend will ich das Käftchen verwahren, 
die Halfte des Schlüffeld lag abgebrochen, ich befand 
mich in doppelter und dreyfacher Verlegenheit. 

O Männer, o Menſchen! Werbet ihr denn nie⸗ 

mals die Vernunft fortpflanzen? war ed nicht an 
dem Vater genug, der fo viel Unheil anrichtete, be= 

durft? es noch des Sohn's um uns unauflöslich zu 

verwirren? 

Diefe Bekenntniſſe lagen eine Zeitlang bei mir, 

nun tritt ein foaderbarer Umfiand ein den. ic melden 

muß, der obiges aufflärteund verduͤſtert. 

Ein alter dem Oheim ehrenwerther Goldſchmied 
und Jumelenhändler trifft ein, zeigt, feltiame anti⸗ 

quariſche Schaͤtze por; ich werde veranlaßt das. Kaͤſt⸗ 
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en zu bringen, er betrachtet den abgebrocenen 
Schlüfel und zeigt, was man bisher überfehen hatte, 
daß der Bruch nicht rauh, fondern glatt fey. Durch 
Berührung faſſen die beiden Enden einander an, er 
zieht den Schlüffel ergänzt heraus, fie find magne= 
tifh verbunden, halten einander feft aber fchließen 

nur dem Gingemweihten. Der Mann tritt in einige 

Entfernung, das Kaftchen fpringt auf, das er gleich 
wieder zudrudt: an ſolche Geheimniſſe fen nicht gut 

rühren, meinte er, 

Meinen unerklärlihen Zuftand vergegenwärtigen 
Sie fih, Gott fey Dank, gewiß nicht; denn wie wollte 
man außerhalb der Verwirrung die Verwirrung er= 

Tennen. Das bedeutende SKaftchen fteht vor mir, 
den Schlüffel der nicht fchließt hab’ ich in der Hand, 
jenes wollt' ich gern uneröffnet laffen, wenn diefer 

mir nur die nachfte Zufunft auffchlöffe. 

Um mich befümmern Sie fih eine Meile ja 

nicht, aber was ich inftandig bitte, flehe, drin⸗ 
gend empfehle: forfchen Ste nah Felix; ich habe 
vergebens umphergefandt um die Spuren feines 

Weges aufzufinden. Sch weiß nicht ob ich den Tag 

fegnen oder fürchten fol der und wieder zufammen- 

führt, 
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Endlih, endlich! verlangt der Bote feine Ab— 
fertigung; man hat ihn lange genug hier aufgehals 

ten, er fol die Wanderer mit wichtigen Depeſchen 

sreilen. In diefer Gefellfhaft wird er Sie ja auch 

wohl finden, oder man wird ihn zurecht meifen, 
Sch unterdeß werde nicht beruhigt ſeyn. 
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Ahtzehntes Capitel. 

Nun gleitete der Kahn, befchienen von heißer 

Mittagsfonne den Fluß hinab, gelinde Lüfte fühlten 
den erwärmten Wether, fanfte Ufer zu beiden Sei- 

ten gewährten einen zwar einfachen doch behäglichen. 
Anblid. Das Kornfeld näherte fih dem Strome 
und ein guter Boden trat fo nah heran, daß ein rau: 
fchendes Waſſer auf irgend eine Stelle ſich hinwer- 
fend das lodere Erdreich gewaltig angegriffen, fort: 

geriffen und fteile Abhänge von bedeutender Höhe 
fih gebildet hatten. 

Ganz oben, auf dem fchroffiten Rande einer fol: 
chen Steile, wo fonft der Leinpfad mochte hergegan- 

gen ſeyn, fah der Freund einen jungen Mann heran 

traben, gut gebaut von Fraftiger Geftalt. Kaum 

aber wollte man ihn fchärfer in's Auge faffen als der 
dort überhangende Rafen losbricht und jener Un: 
gluͤckliche jahlings, Pferd uber Mann unter, in’s 

Waſſer ftürzt. Hier war nicht Zeit zu denken wie 

und warum, bie Schiffer fuhren pfeilfchnell dem 

Strudel zu und hatten im Augenblick die fchöne 
Beutegefaßt. Entſeelt fcheinend lag der bolde Juͤng— 
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ling im Schiffe, und nach Furzer Leberlegung fuhren 
die gewandten Männer einem Kiedweidicht zu, das 
fi mitten im Fluß gebildet hatte. Landen; den 

Körper an's Ufer heben, ausziehen und abtrodnen 

war ein’d- Noch aber kein Zeichen des Lebens zu 

bemerken, die Holde Blume hingefenft in ihren 
Armen! 

Wilhelm griff ſogleich nah der Lanzette, die Aber 

des Arms zu öffrten, das Blut ſprang reichlich her⸗ 

vor und mit der ſchlaͤngelnd anſpielenden Welle ver⸗ 

miſcht folgte es gekreiſelten Strome nach. Das 
Leben kehrte wieder; kaum hatte der liebevolle Mund- 
arzt nur Zeit die Binde zu befeftigen, als der Juͤng— 
ling fi fhon muthvoll auf feine Füße ſtellte, Wil⸗ 
helmen fcharf anfah und rief: „Wenn ich leben foll, 

fo fen. es mit dir!” Mit diefen Worten fiel er dem 
erfennenden und erfannten Metter um den Hald und 

weinte bitterlid. So ftanden fie feft umfchlungen, 

wie Kaftor und Pollux, Brüder die fih auf dem 
Wechſelwege vom Orcus zum Licht begegnen. 

Man bat ihn fih zu beruhigen. Die waderh 
Männer hatten ſchon ein bequemes Lager halb fonnig 

halb ſchattig unter leichten Büfchen und Zweigen be= 
reitet; bier lag er num auf dem väterlihen Mantel 
bingeftredt, der holdefte Süngling, braune Loden 

ſchnell getrocdnet rollten fih fhon wieder auf, er 

lächelte beruhigt und fhlief ein. Mit Gefallen ſah 
unfer Freund auf ihn herab indem er ihn zudeckte. 
— „Wirſt du doch immer auf's neue hervorgebracht, 
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herrlich Ebenbild Gottes!’ rief er aus, „und wirft 

fogleich wieder befchadigt, verlegt von innen oder 

vor außen.’ — Der Mantel fiel über ihn her, eine” 
gemaͤßigte Sonnengluth durchmwarmte die Glieder 

fanft und innigft, feine Wangen rötheten ſich ge— 

fund, er fchien fchon völlig wieder hergeftellt. 
Die thatigen Männer, einer guten geglüdten 

Handlung und des zu erwartenden reichlichen Lohns 

zum voraus fih erfreuend, hatten auf dem heißen 

Kies die Kleider des Juͤnglings fehon fo gut als ges 

trocknet, um ihn bei'm Erwachen fogleich wieder in 

‚den gefellig anftändigften Zuftand zu verfeken. 
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Die Geheinniffe der Lebengpfade darf und kann 
nan nicht offenbaren; es gibt Steine des Anftoßes 

ıber die ein jeder Wanderer ftolpern mus. Der 

vet aber deutet auf die Stelle hin. 

Es wäre nicht der Mühe werth ſiebzig Jahr 
(t zu werden, wenn alle Weisheit der Welt 
‚horheit ware vor Gott. 

Das Wahre ift gottähnlih; es erfcheint nicht 
mittelbar, wir müffen es aus feinen Manf- 

ftationen errathen. 

Der Achte Schüler Iernt aus dem Bekannten 
8 Unbefannte entwideln und nähert fich dem 
eifter, 

Aber die Menfchen vermögen nicht Teicht aus 

Bekannten das Unbekannte zu entwideln; 
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denn fie wiſſen nicht daß ihr Verſtand eben ſolche 
Kuͤnſte wie die Natur treibt. 

Denn die Goͤtter lehren uns ihr eigenſtes Werk 
nachahmen; doch wiſſen wir nur was wir thun, 
erkennen aber nicht was wir nachahmen. 

Alles iſt gleich, alles ungleich, alles nuͤtzlich 
und ſchaͤdlich, ſprechend und ſtumm, vernuͤnftig 
und unvernuͤnftig. Und was man von einzelnen 
Dingen bekennt, widerſpricht ſich oͤfters. - | 

Denn das Gefek haben die Menfchen ſich fü 
auferlegt, ohne zu wiffen über was fie Geſetz 
gaben; aber die Natur haben alle Götter geordnet. 

Mas nun die Menfchen gefeht haben Das wil 
nicht paflen, e8 mag recht oder unrecht ſeyn; war 

aber die Götter fesen dag ift immer am Platz, rech 
oder unrecht. 

Sch aber will zeigen, daß die befannten Künft 
der Menfchen natürlichen Begebenheiten gleich find 

die offenbar oder geheim vorgehen, 
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Bon der Arr iſt die Weiffagekunft. "Ste er: 
'ennet aus dem Dffenbaren das Merborgene, 
us dem Gegenwärtigen das Zukünftige, aus dem 
Todten das Lebendige, und den. Sinn des Sinn- 
ofen 

Sp erfennt der Unterrichtefe immer recht Die 
tatur des Menfchen ; und der Ununterrichtete fieht 
te bald fo bald fo an, und jeder ahmt fie nad 
einer Welfe nad, 

Wenn en Man mit einem Weihe zufammen- 
fft und ein Knabe entfteht, fo wird aus etwas Be— 

anntem ein Unbekanntes. Dagegen wenn der dunkle 

eiſt des Knaben die deutlichen Dinge in ſich auf: 
immt, fo wird er zum Mann und lernt aus dem 

egenwärtigen das Zukünftige erfennen. 

Das Unfterbliche ift nicht dem fterblichen Leben- 
en zu vergleichen, und doch tft auch das bloß Lebende 

rftandig. Sp weiß der Magen recht gut, wenn er 
ungert und durfter, 

So verhält ſich die Wahrſagekunſt zur menſch— 
chen Natur. Und beide find dem Einſichtsvollen 
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immer recht; dem Beſchraͤnkten aber erſcheinen 
fie bald fo bald fo. — 

In der Schmiede erweicht man das Eiſen, indem 
man das Feuer anblaͤſ't und dem Stabe ſeine 
uͤberfluͤſſige Nahrung nimmt; iſt er aber rein ge— 

worden, dann ſchlaͤgt man ihn und zwingt ihn, 
und durh die Nahrung eines fremden Waffers 
wird er wieder ſtark. Das mwiderfahrt auch dem 
Menfhen von feinem Lehrer. 

Da wir überzeugt find daß derjenige der. die 
intelfectuelle Welt. befhaut und des wahrhaften 
Sntelfects Schönheit gewahr wird, aud wohl ihren 
Vater, der über allen Sinn erhaben ift, bemerfen 
fönne, fo verfuhen wir denn nah Kräften ein- 

zufehen, und für ung ſelbſt auszudruͤcken — infofern 

fih dergleihen deutlich machen laßt — auf welde 
Weiſe wir die Schönheit des-Geiftes und der Welt 
anzufchauen vermögen. 

Nehmet an daher: zwey fteinerne Maſſen ſeyen 
neben einander gejtellt, deren eine roh und ohne 

Eünftliche Bearbeitung geblieben, die andere aber 
durch die Kunft zur Statue, einer menschlichen oder 

göttlichen, ausgebildet worden. Wäre es eine göft- 
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liche, fo möchte fie eine Grazie oder Mufe vor- 
ftefen, ware .es eine menfchlihe, fo dürfte_es 
nicht ein befonderer Menfh feyn, vielmehr irgend 
einer den die Kunft aus allem Schönen verfant- 
melte, 

Euh wird aber der Stein, der durch die 
Kunft zur fchönen Geftalt gebracht worden, alfo- 
bald fchon erfheinen; doch nicht weil: er Stein 
ift, denn fonft würde die andere Maſſe gleichfalls 
für fchön gelten, fondern daher daß er eine Ge- 
ttalt hat, welche die Kunft ihm ertheilte. 

Die Materle aber Hatte eine folhe Geftalt nicht, 
fondern diefe war in dem GErfinnenden früher als 
fie zum Stein gelangte, Sie war jedoch in dem 

Künftler nicht weil er Augen und Hande hatte, 
Tondern weil er mit der Kunft begabt war. 

Alfo war in der Kunft noch eine weit größere 
Schönheit; denn nicht die Geftalt die in der Kunft 
rahet gelangt in den Stein, fondern dorten bleibt 
fie und es gehet indeffen eine andere geringere her- 

vor, die nicht rein in fich ſelbſt verharret, noch 
auch wie fie der Künftler wünfchte, fondern infofern 
der Stoff der Kunft gehordte. 
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Wenn aber die Kunſt dasienige mas fie rund 
befist auch hervorbringt, und das Schöne nad) der 
Vernunft Hervorbfingt, nach welcher ſie immer 
handelt, fo iſt ſie fuͤrwahr diejenige die mehr und’ 
wahrer eine groͤßere und trefflichere Schoͤnheit der 
Kunſt beſitzt, vollkommener als alles was nach 
außen hervortritt. 

Denn indem die Form, in die Materie hervor: 
ichreitend, Thon ausgedehnt wird, fo wird fie 
ſchwaͤcher als jene welche in Einem verharret. Denn 
was in fih eine Entfernung erduldet, fritt von ſich 
Telbft weg: Starke von Starfe, Wärme von Warme, 
Kraft von Kraft; fo auh Schönheit von Schönheit. 

Daher muß das Wirfende treffliher ſeyn als dag 
Gewirkte. Denn nicht die Urmufit macht den Mu— 
fifer, fondern die Mufif, und. die überfinnlihe Mus 
fit bringt die Muſik in finnlihem Ton hervor. 

Wollte aber jemand die Künfte verachten weil 
fie der Natur nahahmen, fo laßt fih darauf ant- 
worten, daß die Naturen aud manches Andere 
nachahmen; daß ferner die Künfte nicht das gerade: 
zw nachahmen was man mit Augen fiehet, ſondern 
auf jenes Vernuͤnftige zuruͤckgehen ans welchem die 
Natur beftehet und wornach fie handelf. 
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‚Ferner bringen auch die Künfte vieles aus ſich 
ſelbſt hervor und fügen anderfeits manches Hinzu 
was der Vollkommenhelt abgehet, Indem fie die 
Schönheit in ſich ferbft Haben. So Fonhte Phidias 
den Gott bilden, ob er gleich nichts ſinnlich Erblick— 

liches nachabmte, fondern- fih einen folhen in den 
Sinn faßte wie Zeug felbft erfcheinen würde, wenn 

er -unfern el begegnen möchte, 

Man kann den Sdealiften alter und netter Zeit 
nicht veratgen, wenn fie fo Tebhaft auf Beherzi— 

gung des Einen dringen woher alles entſpringt 

und worauf alles wieder zurüdzuführen wäre, 
Denn freilich iſt dag belebende und ordnende Prin- 

cip in der Erfcheinung dergeftalt bedrangt, daß 
es fich kaum zu retten weiß. Allein wir verfürzen 

uns an der andern Seife wieder, wenn wir das 
Formende und die höhere Form ſelbſt in eine vor 

unſerm aͤußern und innern Sinn verſchwindende 
Einheit zuruͤckdraͤngen. 

Wir Menſchen ſind auf Ausdehnung und Be— 
wegung angewieſen; dieſe beiden allgemeinen For— 

men ſind es, in welchen ſich alle uͤbrigen Formen, 
beſonders die ſinnlichen, offenbaren. Cine gelſtige 
Form wird aber keineswegs verkürzt, wenn fie In 

der Erfheinung hervortritt, PORMIAGETER! daß ihr 
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Hervortreten eine wahre Zeugung, eine wahre 
Fortpflanzung fey. Das Gezeugte iſt nicht gerin-- 
ger ale das Zeugende, ja es ift der Bortheil leben- 

diger Zeugung, daß das Gezeugte vortrefflicher 
Teyn kann als das Zeugende, 

Diefes weiter auszuführen und vollfommen 
anfhaulih, ja was mehr ift durchaus praktiſch 

zu machen, würde von wichtigem Belang ſeyn. 

Eine umftandlihe folgerechte Ausführung aber 
möchte den Horern übergroße Aufmerkfamfelt zu- 
muthen. 

Was einem angehoͤrt wird man nicht los und 

wenn man es wegwuͤrfe. 

Die neueſte Philoſophie unſerer weſtlichen Nach— 

barn gibt ein Zeugniß, daß der Menſch, er gebaͤrde 
ſich wie er wolle, und ſo auch ganze Nationen, im— 

mer wieder zum Angebornen zuruͤckkehren. Und 

wie wollte das anders ſeyn, da ja dieſes ſeine 

Natur und Lebensweiſe beſtimmt. 

Die Franzoſen haben den Materlalismus. ent— 
fagt und den Uranfangen etwas mehr Geift und 
Leben zuerkannt; fie haben fih vom Senſualismus 
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Josgemacht und den Tiefen der menfchlichen Natur 
eine Entwidelung aus fich felbft eingeftanden, fie 
lafen in ihr eine productive Kraft gelten und 
fuhen nicht alle Kunft aus Nachahmung eines 
gewahrgemwordenen Aeußern zu erklären. Sn fol: 

chen Richtungen mögen fie beharren. 

Eine eklektiſche Philoſophie kann es nicht geben, 
wohl aber eklektiſche Philoſophen. 

Ein Eklektiker aber iſt ein jeder, der aus dem 
was ihn umgibt, aus dem was ſich um ihn ereig⸗ 

net, fich dasjenige anelgnet was feiner Natur ge: 

maß iſt; und in diefem Sinne gilt alles was Bil— 
dung und Fortfchreitung heißt, theoretifch oder 

praftifh genommen. 

Zwey eklektiſche Philoſophen koͤnnten demnach 
die groͤßten Widerſacher werden, wenn ſie, anta— 

goniſtiſch geboren, jeder von ſeiner Seite ſich aus 
allen uͤberlieferten Philoſophien dasjenige aneig— 

nete was ihm gemaͤß waͤre. Sehe man doch nur 
um ſich her, ſo wird man immer finden, daß jeder 

Menſch auf dieſe Weiſe verfaͤhrt und deßhalb nicht 
begreift, warum er andere nicht zu ſeiner Meinung 

bekehren kann. 
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Sogar tft es felten, daß jemand im hoͤchſten 
Alter fich ſelbſt Hiftortfh wird, und daß ihm die 
Mitiebenden hiftorifh werden, fo daß er mit nie: 
manden mehr confroverfiren mag noch kann. 

ED 

Befieht man ed genauer, To findet fich, dag 
dem Geſchichtſchreiber ſelbſt die Geſchichte nicht 
Leicht hiftorifch wird: denn der. jedesmalige Schrei- 
ber fchreibt immer nur fo als wenn er damals 
felbft dabei gewefen wäre; nicht aber was vormals 

war und damals bewegte. Der Chrontfenfhreiber 
ſelbſt deutet nur mehr oder weniger auf die Bes 
ſchraͤnktheit, auf die Eigenheiten feiner Stadt, feines 
Kloſters wie feines Zeitalter. 

Verſchiedene Sprüche der Alten, die man fich 
öfters zu wiederholen pflegt, hatten eine ganz 

andere Bedeufung, als man ihnen In fpateren 3el- 

ten geben moͤchte. 

Das Wort: Es folle Feiner mit der Geome— 
trie Unbekannter, der Geometrie Fremder, in die 
Schule des Philoſophen treten, heißt: nicht etwa: 
Man folle ein Mathematifer feyn, um ein Welt- 
weifer zu werden. 
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‚Geometrie ift hier in ihren exften Elementen 
gedacht, wie fie ung im Euklid vorliegt und wie 
wir fie einen jeden Anfänger beginnen laſſen. Als— 
dann aber ift fie die vollfommenfte Vorbereitung, 
ia Einleitung in die Philofophie, 

Wenn der Knabe zu begreifen anfangt, daß 

einem fihtbaren Puncte ein umnfichtbarer vorher- 

gehen müfe, daß der nächte Weg zwifhen zwey 
Puncten fchon als Linte gedacht werde, ehe fie mit 
dem Bleyſtift aufs Papier gezogen wird, fo fühlt 
er einen gewiffen Stolz, ein Behagen. And nicht 

mit Unrecht; denn Ihm tft die Quelle alles Den— 
tens aufgefchloffen, Idee und DBerwirklichtes, po- 
tentia et actu, {ft ihm klar geworden; der Philo- 
ſoph entdeckt ihm nichts Neues, dem Geometer 
war von ‚feiner. Seite der Grund alles Denkens 

aufgegangen, 

Nehmen wir ſodann das bedeutende Wort vor: 
Erkenne dich felbft, fo müfen wir es nicht 
im afcetifhen Sinne auslegen. Es tft Feinegwegs 

die Heautognofie unferer modernen Hypochondriſten, 
Humpsriften und Heantontimorumenen damit ge— 

meint; fondern es heißt ganz einfach: Gib einiger- 
maßen Acht auf dich felbft, nimm Notiz von dir 
felbft, damit du gewahr werdeft, wie du zu deines 
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Sleihen und der Welt zu ftehen kommſt. Hlezu 
bedarf es Feiner pſychologiſchen Quaͤlereyen; jeder 
tüchtige Menſch weiß und erfahrt was es heißen 
foll; es ift ein guter Rath der einem jeden praltiſch 
zum groͤßten ae a — h 

Man denfe fih das Große der Alten, vorzüg- 

lih der Sofratifhen Schule, daß fie Quelle und 
Richtſchnur alled Lebens und Thuns vor Augen 
ftellt, nicht zu leerer Speculation, fondern zu Reben 
und That auffordert. 

Wenn nun unfer Schulunterriht immer auf 
das Alterthum hinweift, das Studlum der griechi— 
fhen und lateiniſchen Sprahe fördert, fo koͤnnen 
wir ung Gluͤck wünfchen, daß diefe zu einer höheren 
Gultur fo nöthigen Studien niemals rüdgangig 
werden, 

Wenn wir uns dem Altertum gegenüber ftellen 
und es ernftlich in der Abſicht anſchauen, ung daran 

zu bilden, fo gewinnen wir die Empfindung, ale 

ob wir erft eigentlih zu Menfhen würden,» 
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Der Schulmann, Indem er Lateinifch zu fehrei- 
ben und zu fprehen verfucht, kommt fi höher 
und vornehmer vor, ald er fih in feinem Alltags- 
leben dünfen darf. 

Der für dihterifhe und bildnerifhe Schöpfun- 
gen empfängliche Geift fühlt fih, dem Alterthun 
gegenüber, in den anmuthigftideellen Naturzuftand 
verfeßt; und noch auf den heutigen Tag haben. die 
Homerifchen Gefänge die Kraft, ung wenigftens 
für Augenblicke von der furchtbaren Kaft zu befreien, 

welche die Weberlieferung von mehrern. taufend 
Jahren auf ung gewalzt hat. 

Wie Sokrates den fittlihen Menfchen zu fich 
berief, damit diefer ganz einfach einigermaßen über 
ſich felbft aufgeklärt würde, fo traten Plato und 
Ariftoteles gleichfalls als befugte Individuen vor 

die Natur; der eine mit Gelft und Gemuͤth fi 
ihr anzueignen, der andere mit Forfcherbli und 

Methode fie für fih zu gewinnen. Und fo ift denn 
auch jede Annäherung, die fih uns im Ganzen und 
Einzelnen an diefe dreye möglich macht, das Er- 

eigniß was wir am freudigften empfinden” und was 
— — 

unfere Bildung zu befördern lſich jederzeit Fraftig 
erweif't, 



Um ſich aus der, gränzenlofen Vielfachheit, und 
Zerſtuͤckelung and Verwickelung der modernen Ne- 
turlehre wieder in's Einfache zu retten, muß man 
ſich immer die Frage vorlegen: Wie wuͤrde ſich 

Plato gegen die Natur, wie fie uns jetzt in ihrer 

größeren Manntigfaltigkeit, bei aller gründlichen 
Einheit, erfcheinen mag, benommen haben? 

.— 

Denn wir, glauben überzeugt zu ſeyn, daß, wir 
auf deinfelben Wege bis zu. den letzten Verzwei- 
gungen der Erkenntniß organifc gelangen, und von 
diefem Grund aus die Gipfel eines. jeden, Wiſſens 
uns nach und nach aufbauen und befeſtigen koͤnnen. 

Wie uns hiebei die Thaͤtigkeit des Zeitalters foͤr— 
dert und hindert, iſt fretlich eine Unterſuchung die 
wir jeden Tag anſtellen muͤſſen, wenn wir nicht das 
Nuͤtzliche abweiſen und das Tone, — 
wollen, 

Man ruͤhmt das achtzehnte Jahrhundert dag 
es fih hauptſaͤchlich mit Analyfe abgegeben; dem 
neunzehnten bleibt nun die Aufgabe: Die Falfhen 
sbwaltenden Synthefen zu entdecken und deren In⸗ 

halt auf's neue zu analyſiren. 

Es gibt nur zwey Religlonen, Die eine, 
die das Heilige, das in und um ung wohnt, ganz 

form⸗ 
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formlos, die andere die es in der fhonften Form 
anerkennt und anbeter. Alles was dazwifchen liegt 

iſt Goͤtzendienſt. ‚ 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß der Geift fih durch 
die Neformation zu befreien fuchte; die Aufklärung 

über griechifhes und römifches Alterthum brachte 

den Wunfdh, die Sehnfuht nach einem freieren 

anftandigeren und gefchmadvolleren Reben hervor. 

Sie wurde aber nicht wenig‘ dadurch begünftigt, 
daß das Herz in einen gewiffen einfachen Natur- 

ftand zurüdzufehren und die Einbildungstraft ſich 

au conzentriren trachtete. 

Aus dem Himmel wurden auf einmal alle Het- 
ligen vertrieben, und- von einer göttlihen Mutter 

mit einem! zarten Kinde, Sinne, Gedanken, Ge- 

müth auf den Erwacfenen, fittlih Wirfenden, un- 
gerecht Leidenden gerichtet, welcher fpater als Halb- 

gott verflärt, als wirklicher Gott anerkannt und 
und verehrt wurde. 

Er fand vor einem Hintergrunde, wo der 

Schöpfer das Weltall ausgebreitet hatte; von ihm 
ging eine geiftiger Wirfung aus, feine Leiden eig- 
nete man fich als Beifpiel zu und feine Verklaͤ— 
rung war das Pfand für eine ewige Dauer, 

Goethes Merfe, XXIII. Bo, 17 
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So wie der Weihrauch einer Kohle Leben er: 
frifhet, fo exfrifhet dns Gebet die Sofinungen 
des Herzens. 

Sch bin überzeugt? daß die Bibel immer ſchoͤner 
wird, je mehr. man fie verſteht, d. h. je mehr 
man einfieht und anfchaut, daß jedes Wort, daB 

wir allgemein auffafen und im-Befondern auf ung 
anwenden, nach gewiſſen Umſtaͤnden, nad) Zeit— 
und Drtsverhältniffen einen eigenen, -befondern, 
unmittelbar individuellen Bezug. gehabt. hat: 

Genau befehen haben wir uns noch alle Tage 
zu reformiren und gegen--andere zu proteftiren, 

wenn auch nicht in religiöfen Sinne, 

Wir Haben das unabweichliche täglich zu ers 
netterndeigrundernftlihe Beftreben: das Wort mit 
dem Empfundenen, Gefhauten, Gedachten, Erfah: 

zenen, Imaginirten, Vernuͤnftigen,  möglichft Une 
mittelbar zufammentreffend zu erfaflen. 

Seder prüfe fih und er wird finden, dag dieß 
viel fchwerer fey als man denken möchte; denn 

leider find dem Menfchen die Worte gewöhnlich 
Surrogate; er denft und weiß es meiſtentheils 

beſſer als er ſich ausſpricht. 
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Verharren wir aber ‚in dem Veſtreben: das 

Falſche, Ungehörige, Anzulängliche, was ſich in uns 

und andern entwickeln oder einſchleichen koͤnnte, 

durch Klarheit und Redlichkeit auf das moͤglichſte 
zu beſeitigen. 

Mit den Jahren Reiser fich die Prüfungen, 

Wo ih aufhören * fi: zu ſeyn habe ich 

feine Gewaltmehr. 

Genfur und Preßfreiyeit werden immerfort mit 
einander FAmpfen. Cenſur fordert und übt der Maͤch— 

tige, Preßfreiheit verlangt der Mindere. Jener will 
weder in feinen Planen-noch feiner Thatigfeit durch 

vorlauteg widerfprechendes Werfen gehindert, fondern 
gehorcht ſeyn; jene wollten ihre Gründe ausſprechen 
den Ungehorfam zu legifimiren, Diefes wird man 
überall geltend finden. . 

Doh muß man auch hier bemerken, daß der 
Schwähere, der leidende Theil, gleichfalls auf 
feine Weife die Preßfreipeit zu unterdrüden fucht, 
und zwar In dem Falle, wenn er conſpirirt und 
nicht verrathen ſeyn till. 

Man wird nie betrogen, man betriegt ſich ſelbſt. 
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Wir brauchen in unferer Sprade ein Wort, 
das, wie Kindheit fih zu Kind verhält, fo dag 
Verhaͤltniß Volfheit zum Wolfe ausdruͤckt. Der 
Erzieher muß die Kindheit hören, nicht das Kind. 
Der Gefeßgeber und Regent die Volkheit, nicht 

das Volk. Jene fpricht immer daflelbe aus, ift 

vernünftig, beftandig, rein und wahr. Dieſes 
weiß niemals für lauter Wollen was es will, Und 
in diefem Sinne foll und kann dag Gefes der all- 

gemein ausgefprohene Wille der Volkheit feyn, 

ein Wille den die Menge niemals ausfpricht, den 
aber der Verftändige vernimmt, und den der Ber- 

nünftige zu befriedigen weiß, und der Gute gern 

befriedigt. 

Welches Recht wir zum Regiment haben, dar- 
nad) fragen wir nicht — wir regieren. Ob das Volk 
ein Recht habe ung abzuferen darum befümmern 

wir uns niht — wir hüten und nur daß es nicht in 
Berfuhung fomme es zu thun. 

Wenn man den Tod. abfchaffen konnte, dagegen 
hatten wir nichts; die Todesſtrafen abzuſchaffeu 
wird ſchwer halten. Geſchieht es, fo rufen wir fie 
gelegentlich wirder zuruͤck. 
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Wenn fich die Soeietät des Rechtes begibt die 

Todesftrafe zu verfügen, fo tritt die Selbfthülfe 

unmittelbar wieder hervor, die Blutrache klopft 

an die Thüre. 

Alle Gefege find von Alten und Maͤnnern ge- 

macht. unge und Weiber wollen die Ausnahme, 

Alte die Regel. 

Der DVerftändige regiert nicht, aber der Ver: 
ftand; nicht der Bernünftige, fondern die Vernunft. 

Wen jemand lobt, dem ftellt er fich gleich. 

Es ift nicht genug zu wien, man muß aud 

anwenden; es ift nicht genug zu wollen, man muß 
auch thun. 

Es gibt Feine patriotifhe Kunft und Feine pa- 

triotifhe Wifenfhaft. Beide gehören, wie alles 

hohe Gute, der ganzen Welt an, und Eunnen nur 

durch allgemeine freie Wechfelwirkfung aller zugleich 

Lebenden, in fteter Nüdficht auf das was ung vom 

Vergangenen übrig und befannt ift, gefordert 
werden, 
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Wiſſenſchaften entfernen fich im Ganzen immer 
vom Leben und kehren nur durch einen Umweg 
wieder dahin zuruͤck. 

Denn ſie ſind eigentlich Compendien des Lebens; 
ſie bringen die aͤußern und innern Erfahrungen in's 
allgemeine, in einen Zuſammenhang. 

— 

Das Intereſſe an ihnen wird im Grunde nur 
in einer beſondern Welt, in der wiſſenſchaftlichen 

erregt, denn daß man auch die uͤbrige Welt dazu 

beruft und ihr davon Notiz gibt, wie es in der 

neuern Zeit geſchieht, iſt ein Mißbrauch und bringt 
mehr Schaden als Nutzen. 

Nur durch eine erhoͤhte Praxis ſollten die Wiſ— 
ſenſchaften auf die aͤußere Welt wirken: denn 
eigentlich ſind ſie alle eſoteriſch und koͤnnen nur 

durch Verbeſſern irgend eines Thuns exoteriſch 

werden. Alle übrige Theilnahme führt zu nichts. 

Die Wiſſenſchaften, auch in ihrem Innern Kreife 
betrachtet, werden mit augenblicklichem, jedesmalt- 
gem Intereſſe behandelt. Ein ftarfer Anſtoß, be- 

fonders von etwas Neuen und Unerhoͤrtem oder 
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wenigfteng mächtig Gefdrderten erregt eine allge: 
meine Theilnahme, die Jahre lang dauern kann, 
und die befonders In den legten Zeiten ſehr frucht- 
bar geworden iſt. 

Ein bedeutendes Factum, ein geniales Aperct 
befchaftigt eine fehr große Anzahl Menfchen, erft 
aur um es zu Fennen, dann um es zu erfennet, 

dann es zu bearbeiten und weiter zu führen. 
— 

Die Menge fragt bet einer jeden neuen bedeu- 

tenden Erſcheinung, was fie nutze, und fie hat 

nicht Unrecht; denn fie kann bloß durch den Nutzen 
den Werth einer Sache gewahrt werden. 

Die wahren. Welfen fragen wie fih die Sache 
verhalte in ſich feibft und zu andern Dingen, unbe- 
fümmert um den Nutzen, d. h. um die Anwendung 

auf Das ı Bekannte und zum Leben Nothwendige, 

welche ganz ‚andere Geifter, fcharffinnige, lebens— 

Inftige, technifch geübte und gewandte fhon finden 

werden. 

Die Afterweifen fuchen von jeder neuen Entde— 

ung nur fo gefchwind als möglich für ſich einigen 
Vortheil zu ziehen, indem fie einen eitlen Ruhm, 
bald In Fortpflanzung, bald in Vermehrung, bald 

in Verbeſſerung, gefhwinder Beſitznahme, vielleicht 
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gar durch Pravccupation zu eriverben ſuchen, und 
durch folhe Unteifpeiten die wahre Wiſſenſchaft un— 
fiher machen und verwirren, ja ihre Ihönfte Folge, 
die praftifhe Blüthe derfelben, offenbar, verfüm- 
mern, 

Das ſchaͤdlichſte Vorurtheil ift, daß irgend, eine 
Art Naturunterfuhung mit dem Bann belegt wer- 
den koͤnne. 

Jeder Forfcher mug ſich durchaus anfehen als 
einer der zu einer Jury berufen ift. Er bat nur 

Darauf zu achten in wiefern der Vortrag vollitandig 
ſey und durch Flare Belege auseinandergefekt. . Er 

fagt hiernah feine Weberzeugung zufammen und 

gibt feine Stimme, es fen nun, daß feine Meinung 

mit der des Referenten übereintreffe oder nicht. 

Dabei bleibt er eben fo beruhigt, wenn ihm die 
Majoritat beiftimmt als wenn er fih in der Ming: 

ritat befindet; denn er hat das Seinige gethan, er 

bat feine Heberzeugung ausgefprohen, er ift nicht 

Herr über die Geifter noch uber die Gemüther, 

Sn. der wiffenfhaftlihen Welt haben aber diefe 

Gelinnungen niemals gelten wollen; durchaus iſt es 

auf Herrſchen und Beherrfchenangefehen; und weil i 
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ſehr wenige Menfhen eigentlich Telbftitandig find, 

fo zieht die Menge den Einzelnen nad ſich. | 

Die Geſchichte der Philoſophie, der Willen: 

haften, der Religton, alles zeigt, daß die Met: 

nungen maffenweis fich verbreiten, Immer aber die 

jenige den Vorrang gewinnt, welche faßlicher, d. h. 

dem menfchlichen Geifte in feinem gemeinen Zu— 

ftande gemäß und bequem ift. Ja derienige, der 
fih in höherem Sinne: ausgebildet, kann Immer 

vorausfeßen dag er die: Majorität gegen fih habe, 

Ware die Natur in ihren lebloſen Anfängen 
nicht fo gründlich ftereometrifh, wie wollte fie zu— 

legt zum unberehenbaren und unermeßlichen Leben 

gelangen? 

Der Menfch an fich ſelbſt, Infofern er fich feiner 
gefunden Skuue bedient, iſt der größte und genauefte 

phyſikaliſche Apparat, den eg geben kann; und das 

ift eben das größte Unheil der neuern Phyfif, daß 
man die Experimente gleichfam vom Menfchen abge- 
fondert hat, und bloß in dem, was Fünftliche Inſtru— 

mente zeigen, die Natur erfennen, ja was fie lef- 

ften kann dadurch befhränfen und beweifen will. 

Chen fd iſt eg mit dem Berechnen. — Es ift 
vieles wahr was fich nicht berechnen laßt, fo wie 
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fehr vieles, was ſich nicht bie er entſchledenen 
Erperiment bringen laßt. 

: Dafür ſteht ja aber der Menſch ſo hoch, daß ſich 
das ſonſt Undarſtellbare in ihm darſtellt. Was iſt 
denn eine Saite und alle mechaniſche Theilung der— 

felben gegen dag Ohr des Muſikers; ja man kann 
ſagen, wag find: die elementaren Erfcheinungen ber. 
Natur ſelbſt gegen den Menſchen, der ſie alle erſt 

baͤndigen und modificiron muß, um ſie ſich einiger⸗ 
maßen aſſimiliren zu koͤnnen. 

Es iſt von einem Experiment zu viel gefordert, 
wenn es alles leiſten Toll. Konnte man doch die 

Eleftricität erftnur durch Reiben darfteilen, deren 

hoͤchſte Erſcheinung jetzt durch) bleßge Pre her⸗ 

— wird. 

Die man der franzöfifhen an niemals den 

Vorzug ſtreltig machen wird, als ausgebildete Hof⸗— 
und Weltiprache fich Immer mehr aus: und fort: 
bildend- zu wirken, ſo wird es niemand einfallen, 
das Verdienft der Mathematiker gering zu ſchaͤtzen, 

welches ſie, in ihrer-Sprace, die wichtigſten Auges 
legenhelten verhandlend, fih um die Welt exwerben, 
indem fie. alles was der Zahl und dem Map im . 
hoͤchſten Sinne unterworfen iſt, zu regeln, zu be⸗ 
ſtimmen und zu entſchelden wiſſen. 
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Feder Denfende, der feinen Kalender anſieht, 
nach feiner Uhr bit, wird fich erinnern, wem er 
diefe Wohlthaten fchuldig if. Wenn man fie aber 

auch auf ehrfurchtsvolle Weife in Zeit und Raum 
gewähren laͤßt, fo werden fie erfennen, daß wir 
etwas gewahr werden was weit darüber hinausgeht, 
welchesallen angehört und ohne welches fie felbit we= 
der thun noch wirken koͤnnten: Sdee und Liebe. 

Mer weiß etwas von Elektricktaͤt, ſagte ein hei= 
terer Naturforſcher, als wenn er im Finftern eine 

Katze fireichelt oder Blitz und Donner neben ihm 
nieberleuchten und rafleln? Wie viel und wie wenig 
weiß er aledann davon? 

Lichtenberg’s Schriften Tonnen wir uns als der 
wunderbarften Wuͤnſchelruthe bedienen; wo er einen 
Spas macht liegt ein Problem verborgen. 

Sn den großen leeren Weltraum zwifhen Mate 
und Supiter legte er auch einen heitern Einfall 
Als Kant forgfaitig bewiefen hatte, daß die beiden 
genannten Planeten alles aufgezehrt und fich zu— 
geeignet hätten, was nur in dieſen Raͤumen zu fin= 
den gewefen von Materie, fagte jener fcherzhaft, 
nach feiner Art! warum follte es nicht auch unſicht? 
bare Welten geben? — Und hat er nicht vollkom⸗ 

men wahr geſprochen? Sind die neu entdeckten Pla— 
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neten nicht der ganzen Welt unfichtbar, außer den 
wenigen Aftronomen, denen wirauf Wort und Rech⸗ 

nung glauben muͤſſen? 

Einer neuen Wahrheit it —* ſhadlicher als 
ein alter Irrthum. 

Die Menſchen ſind durch die unendlichen Be— 

dingungen des Erſcheinens dergeſtalt obrulrt, daß 

ſie das Eine Urbedingende nicht gewahren koͤnnen. 

„Wenn Reiſende ein ſehr großes Ergetzen auf 

ihren Bergklettereyen empfinden, ſo iſt fuͤr mich 
etwas Barbariſches ja Gottloſes In dieſer Lelden— 

ſchaft; Berge geben uns wohl den Begriff von Na— 
turgewalt, nicht aber von Wohlthaͤtigkeit der Vor— 

ſehung. Zu welchem Gebrauch ſind ſie wohl dem 

Menſchen? Unternimmt er dort zu wohnen, ſo wird 
im Winter eine Schneelavine, im Sommer ein 
Bergrutſch fein Haus begraben oder fortſchleben; 

feine Heerden fhwemmt der Gießbach weg, feine 

Kornſcheuern die Windftüärme. „Macht er fih auf 
den Weg, fo iſt jeder Aufftieg die Qual des Syſi— 
phus, jeder Niederftieg der Sturz Vulcan's; fein 
Pfad ift täglich von Steinen verfhüttet, der Gieß— 
bach unwegfam für Schifffabrt; finden aud feine 

Zwergheerden nothdürftige Nahrung, oder fammelt 

er fie ihnen Farglich, entweder die Elerhente enf- 
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reißen fie ihm oder wilde Beſtien. Er führt ein 
einfam Fümmerlid Pflanzenleben, wie das Moog 
auf einem Grabftein, ohne Bequemlichkeit und ohne 
Gefellfhaft. Und diefe Zickzacktaͤmme, dieſe wider- 
wärtigen Felfenwande, diefe ungefialteten Granit- 
ppramiden, welche die fchönften Weltbreiten mit 
den Schreäniffen des Nordpols bedecken, wie follte 
fih ein wohlwollender Mann daran gefallen und ein 

Menfhenfreund fie preifen!’’ 

Auf diefe heitere Paradorie eines würdigen Man— 
nes ware zu fagen, daß wenn es Gott und der Na— 

tur gefallen hatte, den Urgebirgsfnoten von Nubien 

durchaus nah Werten bis an das große Meer zu 

entwideln und fortzufegen, ferner diefe Gebirge: 

reihe einigemal von Norden nah Süden zu durd- 

fohneiden, fodann Thaler entftanden feyn würden, 
worin gar mancher Urvater Abraham ein Ganaan, 

mancher Albert Julius eine Felfenburg würde ge- 

funden haben, wo denn feine Nachkommen leicht mit 

den Sternen rivalifirend fih hatten vermehren 

koͤnnen. 

Steine find ſtumme Lehrer, fie machen den Beob— 

achter ſtumm, und das Befte was man von Ihnen 

lernt iſt nicht mitzutheilen. 
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Was ihhreht weiß, weiß ich nur mir ſelbſt; ein 

ausgeforochenes Wort fordert felten, es erregt mei⸗ 
ſtens Widerſpruch, Stocken und Stilfftehen. 

Die Kryſtallographie als Wiſſenſchaft betrachtet 
gibt zu ganz eigenen Anſichten Aulaß. Sie iſt 
nicht productiv, fie iſt nur fie ſelbſt und hat Feine 
Folgen, befonders nunmehr, da man fo mande iſo— 
morphifche Körper angetroffen hat, die fih ihrem 
Gehalte nah ganz verfchleden ermweifen. Da fie 
eigentlich nirgends anwendbar iſt, fo hat fie ſich in 
dem hohen Grade in fi felbft ausgebildet. Ste 
gibt dem Helft eine gewiſſe befchranfte Befriedt- 

gung und Ift in ihren Einzelnheiten fo mannigfaltig, 
daß man fie unerfhöpflih nennen kann, defwegen 
fie auch vorzügliche Menſchen fo entfchteden mid lange 

an fich feſt Halt. 

Etwas moͤnchiſch⸗ hageſtolzenartiges hat die. Kry⸗ 
ſtallographie, und it daher fich felbft genug. Von 
praktifher Lebenseinwirkung ift fie nicht; "denn die 
koͤſtlichſten Erzeugniffe ihres Gebiets, die kryſtalli⸗ 
nifchen Edelfteine, müffen-erft zugefhliffen werden, 
ehe wir unfere Srauen damit fhmüden Fonnen, 

Ganz das Entgegengefekte ift von der Chemie zu 

fagen, welde von der auggebreitetften Anwendung 
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und von dem grängenlofeften Elnfluß aufs Lchon 
ſich erweift. 

Der Begriff vom Entſtehen iſt uns ganz und 

gar verſagt; daher wir, wenn wir etwas werden 
ſehen, denken daß es ſchon dageweſen ſey. Deßhalb 
das Syſtem der Einſchachtelung kommt uns begreif— 

lich vor. 

Wie manches Bedeutende ſieht man aus Thei— 
len zuſammenſetzen; man betrachte die Werke der 
Baukunſt, man ſieht manches ſich vegel= und unre—⸗ 
gelmaͤßig anhaͤufen; daher iſt ung der atomiſtiſche 
Begriff nah und bequem zur Hand, deßhalb wir 
uns nicht ſcheuen ihn auch in organiſchen Faͤllen an— 
zuwenden. 

Wer den Unterſchied des Phantaſtiſchen und 
Ideellen, des Geſetzlichen und Hypothettſchen nicht 
zu faſſen weiß, der iſt als Naturforſcher in einer 
üblen Lage. 

Es gibt Hypotheſen wo Verſtand und Einbil⸗ 
dungskraft ſich an die Stelle der Idee ſetzen. 

Man thut nicht wohl ſich allzulange im Abſtrac— 

ten aufzuhalten, Das Eſoteriſche ſchadet nur, in— 
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dem es exoteriſch zu werden trachtet. Leben wird 
am beiten durch's Lebendige belehrt. IT RRR 

Für die vorzüglichtte Frau wird diejenige ge- 
halten, welche ihren Kindern den Vater, wenn er 

—*—* zu erſetzen im Stande ware, 

Der unfhasbare Vortheil, —— die Auslaͤnder 
gewinnen indem ſie unſere Literatur erſt jetzt gruͤnd— 

lich ſtudiren, iſt der, daß fie über die Entwidelungs- 

Trankheiten, durch die wir nun ſchon beinahe 

während dem Laufe des Jahrhunderts durchgehen 
mußten, auf einmal weggehoben werden, und wenn 

das Gluͤck gut iſt, ganz eigentlich daran fih auf dag 
Wuͤnſchenswertheſte ausbilden. 

Wo die Franzofen des achtzehnten Zahr yunderte 

zerſtoͤrend f ind, iſt Wieland neckend. 

Das poetiſche Talent iſt dem Bauer ſo gut ge— 

geben wie dem Ritter, es kommt nur darauf an, 

daß jeder ſeinen Zuſtand ht und ihn nad 

Würden behandle. 

„Was find Tragoͤdien anders als verfificirte 
Paſſionen folher Leute die fih aus den außern Din- 
gen ich weiß nicht was machen.‘ 

Das 
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Das Wort Schule, wie man es In der Geſchichte 
der bildenden Kunft nimmt, wo man von einer 
Florentlniſchen, Roͤmiſchen und Venetianiſchen 
Schule ſpricht, wird ſich Fünftighin nicht mehr auf 
das deutfche Theater anwenden laſſen. Es ift ein 
Ausdruck, deffen man fi vor dreyßig, vierzig Jah— 
ren vielleicht noch bedienen konnte, wo unter be= 
Thranfteren Umftanden ſtch eine natur=und kunſt— 
gemäfe Ausbildung noch denken ließ; denn genau 
geſehen gilt auch im der bildenden Kunft das Wort 
Schule nur von den Anfangenz; denn fobald fie 

trefflihe Männer hervorgebraht hat, wirft fie 
| alfobald in die Weite, Florenz beweif't feinen 

Einfluß über Frankreich und Spanien; Niederländer 
| and Deutfhe Lernen von den Stallänern und 

| erwerben fich mehr Freiheit in Geift und Sinn, an: 
ftatt dag die Südlander von ihnen eine glüdlichere 
Technik und die genaufte Ausführung yon Norden 
ber gewinnen. 

Das deutſche Theater befindet fi in der Schluß— 
Epoche, wo eine allgemeine Bildung. dergeftalt 

| verbreitet ift, daß fie feinem einzelnen Orte mehr 

| angehören, yon keinem befondern Puncte mehr aus— 
\ gehen kann. 

‚jeder andern, iſt das Wahre, dad Naturgemäße. 
SGoethe's Werke, XXI. Bo, 18 

Der Grund aller theatraliſchen Kunft, wie einer” 
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Se bedeutender diefes iſt, auf je höherem Puncte | 
Dichter und Scaufpieler es zu fallen verftehen, 
eines deſto höhern Nanges wird fich die Bühne zu 
rühmen haben, Hiebei gereicht es Deutfchland zu 
einem großen Gewinn, daß der Vortrag trefflicher 
Dichtung allgemeiner geworden iſt umd auch außer- 
halb des Theaters fich verbreitet’ hat. 

Auf der Necitatton ruht alle Declamation und 
Mimik. Da nun bei'm Vorlefen jene ganz allein zw 
beachten und zu üben iſt, fo bleibt offenbar, dab 

Borlefungen die Schule des Wahren und Natuͤrlichen 
bleiben müffen, wenn Männer, die ein ſolches Ge— 

haft übernehmen, von dem Werth, von der Würde 

ihres Berufs durchdrungen find, 

Shaffveare und Galderon haben - folden Bor: 

lefungen einen glänzenden Eingang gewahrt; jedoch 

bedenfe man immer dabei, ob nicht hier gerade 
das impofante Fremde, das bis zum Unwahren 

gefteigerte Talent, der deutfchen Ausbildung fchad- 

lich werden müffe! 

Cigenthümlichfeit des Ausdrudes iſt Anfang und 
Ende aller Kunft. Nun hat aber eine jede Nation 
eine von dem allgemeinen Eigenthümlihen der 

Menfchheit abweichende befondere Eigenheit, - die 
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ung zwar anfänglich widerftreben mag, aber zuleßt, 
wenn wir's ung gefallen ließen, wenn wir ung der- 

felben hingaben, unfere eigene charafteriftifche Natur 
zu überwältigen und zu erdrüden vermöchte, 

Wie viel Falſches Shakſpeare und befonderg 

Galderon über ung gebracht, wie diefe zwey großen 

Lichter des poegifchen Himmels für ung zu Srelichtern 
geworden, mögen die Kiteratoren der Folgezeit 
hiftorifch bemerken. 

Eine völlige Gleichftellung mit dem foanifchen 
Theater kann ich nirgends billigen. Der herrliche 
Galderon hat fo viel Conventionelles, daß einem 
redlihen Beobachter fchmer wird, dag große Talent 

‚ des Dichters durch die Theateretiquette durchzuer- 

fennen. Und bringt man fo etwas irgend einem 

Publicum, fo fest man bei demfelben immer guten 
Willen voraus, daß es geneigt fey, auch dag Welt— 

fremde zuzugeben, fich an auslandifhem Sinn, Ton 
and Rhythmus zu ergegen, und aus dem was ihm 

eigentlich gemaß ift, eine Zeit lang herauszugehen. 

Yorik Sterne war der fhönfte Geift der je ge- 

wirft hat; wer ihn lieſ't fuͤhlt fich fogleich frei und 
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ſchoͤn; fer Humor iſt unnachahmlich, und nicht — 
Humor befreit die Seele. 

„Maͤßigkelt und Elarer Himmel find Apollo und 
die Muſen.“ 

> 

Das Gefiht iſt der edelfte Sinn, die" andern 
vier belehren uns nur durch die Organe des Facts, 
wir hören, wir fühlen, riehen und betaften alles 
durch Berührung; das Gefiht aber ſteht unendlich 
höher, verfeint fih über die Materie und nähert 
fih den Fahtgfeiten des Geiftes. 

Sesten wir uns an die Stelle anderer Perſonen, 
fo würden Eiferfuht und Haß wegfallen, die wir 
fo oft gegen fie empfinden; und feßten wir andere 

an unfere Stelle, fo würde Stolz und Einbildung 
gar fehr abnehmen, 

Nachdenken und Handeln verglich einer mit Rahel 

und Lea; die eine war anmuthiger, die andere 
fruchtbarer. 

Nichts im Leben, außer Geſundheit und Tugend, 

iſt ſchaͤtzenswerther als Kenntniß und Wiſſen; auch 

Dr 
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iſt nichts fo leicht zu erreichen und fo wohlfeit zu 
erhandeln: die * Arbeit iſt ruhig ſeyn, und die 
Ausgabe Zeit, die wir nicht retten ohne ſie aus— 
zugeben. 

Koͤnnte man Zeit wie baares Geld bei Seite 
legen, ohne ſie zu benutzen ſo waͤre dieß eine Art 
von Entſchuldigung für den Muͤßlggang der halben 
Welt; aber Feine völlige, denn es ware ein Haus— 
Halt, wo man von dem Hauptſtamm lebte, ohne 
fich um die Intereffen zu bemühen, 

Neuere Poeten thun viel Waſſer In die Tinte, 

Unter mancherlei wunderlichen Albernheiten der 
Schulen fommt mir Feine fo vollfommen Tacherlic) 

vor, ale der Streit über die Mechtheit alter 
Schriften, alter Werke. Iſt es denn der Autor 

oder die Schrift die wir beiwundern oder tadeln? es 
iſt immer nur der Autor den wir vor uns haben; 
was kümmern ung die Namen wenn wir ein Gelftes- 

werk auslegen, 

Wer will behaupten, daß wir Virgil oder Homer 
vor und Haben, indem wir die Worte leſen die 

| ihm zugefchrieben werden? Aber die Schreiber 
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haben wir vor ung, und was haben wir weiter 
nöthig? Und ich denke fürwahr, die Gelehrten, die 
in diefer unwefentlihen Sache fo genau zu Werfe 
geben, ſcheinen mir_nicht weiter als ein fehr ſchoͤnes 

Frauenzimmer, das mich einmal mit möglicft 
füßem Lächeln befragte: wer denn der Autor von 
Shakſpeare's Schaufpielen gewefen ſey? 

Es tft beffer das geringfte Ding von der Welt 
thun, als eine halbe Stunde-für gering halten. 

Muth und — find die unzweydeutig— 

ſten Tugenden; denn ſie ſind von der Art, daß 

Heucheley ſie nicht nachahmen kann; auch haben 

fie die Eigenſchaft gemein, ſich beide durch dleſelbe 

Farbe auszudrüden, 

— 

Unter allem Diebsgefindel find die Narren die 

ſchlimmſten: fie rauben euch beides, Zeit und 

Stimmung. 
Uli — 

Uns ſelbſt zu achten leitet unſre Sittlichkeit; 

andere zu ſchaͤtzen regiert unſer Betragen. 
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Kunſt und Wiſſenſchaft find Worte die man fo 
oft braucht und deren genauer Unterfchled felten 
verftanden wird; man gebraucht oft eins für dag 
andere. 

Auch gefallen mir die Definitionen nicht die 
man davon gibt. Merglihen fand ich irgendwo 

Wiſſenſchaft mit Wis, Kunft mit Humor. Hierin 
find’ ih mehr Elnbildungsfraft als Philofophie: es 
gibt ung wohl einen Begriff von dem Unterfchied 

beider, aber feinen von dem Eigenthümlichen 
einer jeden. 

Icch denfe Wilfenfchaft koͤnnte man die Kennt- 

niß des Allgemeinen nennen, das abgezogene 

Wiſſen; Kunft dagegen ware Wilfenfchaft zur That 
verwendet; Wiffenfchaft ware Vernunft, und 

| Kunft ihr -Mechanismug, deßhalb man fie auch 

| praftifhe Wilfenfhaft nennen Eönnte, Und fo wäre 
\ denn endlich Wiffenfchaft das Theorem, Kunft dag 

Problem. 

Bielleiht wird man mir einwenden: Man hält 
die Poefie für Kunft, und doc iſt fie nicht mer 
chaniſch; aber ich laugne daß fie eine Kunft fey; auch 

ı it fie Feine Wiſſenſchaft. Künfte und Wiſſenſchaften 
| erreicht man durch Denken, Poefie nicht, denn diefe 
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ift Eingebung; fie war, in. der Seele empfangen als 
fie fih zuerft regte, Han follte ſie weder Kunſt 
noch Wiſſenſchaft nennen, ſondern Genius.“ 

Auch jetzt im Augenblick ſollte jeder Gebildete 
Sterne's Werke wieder zur Hand nehmen, damit 
auch das neunzehnte Jahrhundert erfuͤhre was 

wir ihm ſchuldig ſind, und einſaͤhe was wir ihm 
ſchuldig werden koͤnnen. 

In dem Erfolg der Literaturen wird das fruͤhere 

Wirkſame verdunkelt und das daraus entſprungene 
Gewirkte nimmt uͤberhand, deßwegen man wohl— 

thut von Zeit zu Zeit wieder zuruͤckzublicken. Was 
an uns Original iſt wird am beſten erhalten und 
belobt wenn wir unſre Altvordern et aus den 
Augen verlieren, 

Möge das Studium der griechifhen und roͤmi⸗ 
fhen Literatur immerfort die Balls der hoͤhern 
Bildung bleiben, 

Chineſiſche, Indiſche, Aegyptkſche Alterthumer 
iind immer nur Curioſitaͤten; es iſt ſehr wohlgethan 
fih und die Welt damit bekannt zu machen; 3 
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ſittlicher und aͤſthetiſcher Bildung aber werden ſie 
une wenig fruchten. 

Der Deutfche Läuft kelne groͤßere Gefahr, als 
ſich mit und an ſelnen Nachbarn zu ſteigern; es iſt 
vielleicht Feine Nation geeigneter ſich aus ſich ſelbſt 
zu entwickeln, deßwegen es ihr zum groͤßten Vor⸗ 

theil gereichte, daß die Außenwelt yon {hr fo fpat 
ſdotiz nahm, 

Sehen wir unfre eiteratur über ein halbes Jahr— 
hundert zurüc, fo finden wir daß nichts um der Ftem⸗ 
den willen geſchehen tft, 

Daß Friedrich der Große aber gar nichts von ihnen 
wiſſen wollte, das verdroß die Deutſchen doch, und ſie 

thaten das Moͤglichſte, als Etwas vor al zu er⸗ 

ſcheinen. 

Jetzt, da ſich eine Weltliteratur einleitet, bat, 
genau befehen, der Deutf che am meiften zu verlieren; 

er wird wohl thun dfefer — nachzudenken. 

Auch einſichtige Menſchen REN nicht, daß fie 
dasjenige erflären wollen, was Grimderfahrungen 
find, bei denen man fich beruhigen miühte, 

Pa \ LERE: f aa 
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Doc mag dieß auch vortheilhaft feyn, font unter- 
liege man das Forfchen allzu früh. 

Wer fih von nun an nicht auf eine Kunft oder 
Handwerk legt, der wird übel dran feyn. Das Wif- 
ſen fördert nicht mehr bei_dem. fchnellen Umtriebe 
der Welt; bis man von allem Notiz genommen hat 

verliert man fich felbft. 

Eine allgemeine Ausbildung dringt ung jegt die 

Melt ohnehin auf; wir brauchen ung deßhalb darum 
nicht weiter zu bemühen, das Befondere müffen wir 
uns zueignen, 

Die größten Schwierigfeiten liegen da wo wir fie 
nicht ſuchen. 

Lorenz Sterne war geboren 1713, ftarb 1768, 
Um ihn zu begreifen darf man bie fittlihe und kirch— 
lihe Bildung feiner Zeit nicht unbeachtet laſſen; da— 

bei hat man wohl zu bedenken dab er Lebensgenoffe 
Warburtons gewefen. — 

Eine freie Seele wie die feine fommt in Gefahr 
frech zu werden, wenn nicht ein edles Wohlwollen 
das fittliche Gleichgewicht herftellt. 

Bei leichter Berührbarfeit entwidelte fid alles 

von Innen bei ihm heraus; durch beifandigen Con 

4 
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flict unterfchted er das Wahre vom Falſchen, hieit 
am erften feft und verhielt fich gegen das andere 
ruͤckſichtlos. 

Er fühlte einen entfchledenen Haß gegen Ernſt, 
weil er didaftiich und dogmatifch Ift und gar leicht 

pedantiſch wird, wogegen er den. entfchledenften. Ab— 

fheu hegte. Daher feine Abneigung gegen Termi— 

nologie. 

Bei den vielfahften Studien und Lectüre ent- 

deckte er überall das Unzulangliche und Lacherliche, 

Shandeism nennt er die Unmoͤglichkeit über el- 
nen ernften Gegenftand zwey Minuten zu denken, 

Diefer fchnelle Wechſel von Ernft und Scherz, von 

Antheil und Gleichgültigfeit, von Leid und Freude 

ſoll in dem Irländifchen Charakter liegen. 

Sagacität und Penetration find bei ihm gran- 
zenlos. 

Seine Heiterkeit, Genuͤgſamkelt, Duldfamfeit 
auf der Neife, wo diefe Eigenfchaften am meiften 

geprüft werden, finden nicht leicht ihres Gleichen, 
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So ſehr uns der Anblick einer freien Seele dtefer 
Art ergest, eben fo ſehr werden. wir geraderin die— 
ſem Fall erinnert daß wir von allem dem, wenigſtens 
von dem meiften was ung entzuͤckt, nichts in ung auf- 
* duͤrfen. 

Das Element der reine in dem er ſich fo 
zterlih und ſinnig benimmt, würde vielen andern 
zum Verderben gereichen. 

Das Verhaͤltniß zu feiner Frau wie zur Weit iſt 
betrachtenswerth. „Ich habe mein Elend nicht wie 
ein weiſer Mann benutzt“ ſagt er irgendwo. 

Er ſcherzt gar anmuthig uͤber die Widerſpruͤche 
die ſeinen Zuſtand zweydeutig machen. 

„Ich kann das Predigeit nicht vertragen, Ich glan- 
be ich habe in meiner Jugend mich daran uͤbergeſſen.“ 

Er iſt in nichts Muſter und in allem ein 
Andeuter und ee 

„Unſer Antheil an öffentlichen — 
iſt meiſt nur Phillſterey. es 
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„Nichts iſt Höher zu ſchaͤtzen als der Werth des 
Tages.“ 

Pereant, qui, ante nos, nostra dixerunt! 

Sp wunderlich koͤnnte nur derjenige Tprechen, der 
ſich einbildete ein Autochthon zu feyn. Wer ſich's 
zur Ehre: hält, von vernünftigen Worfahren abzu— 
ſtammen, wird ihnen doch wentgftens eben fo viel 
Menichenfinn zugeftehn als fich felbft, 

28 fer 

Die vriginalften Autoren der neuften Zeit find 
es nicht deßwegen, weil fie etwas Neues hervor- 
bringen, fondern allein, weil fie fahig find, derglel- 

hen Dinge zu. fagen, als wenn iR vorher niemals 
wären gefagt gewefen. 

Daher tft das hönfte Zeichen der Originalität, 
wenn man einen empfangenen Gedanfen dergeftalt 

fruchtbar zu entwickeln weiß, daß niemand-Leicht; wie 

viel in ihm verborgen Liege, gefunden hätte. 

Viele Gedanfen heben fich erſt aus der allge- 
meinen Cultur hervor, wie die Blüthen aus den 
grünen Zweigen. Sur Nofenzeit fieht man Nofen 
überall brügen. 
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Eigentlich kommt alles auf die Gefinnungen an; 
wo diefe find treten auch die Gedanfen hervor, und 
nachdem fie find, find auch die Gedanken, 

„Nichts wird leicht ganz unparteiifh wieder 
dargeſtellt. Man Fonnte fagen: hievon made der 
Spiegel eine Ausnahme, und. doc fehen wir unfer 
Angefiht niemals ganz richtig darin; ja der Spiegel 
fehrt unfre Geftalt um, und macht unſre linke Hand 

zur rechten. Dieß mag ein Bild feyn für ‚alle Be⸗ 
ngen uͤber uns ſelbſt. 

Im Fruͤhling und Herbſt denkt man nicht leicht 
an's Kaminfeuer, und doch geſchieht es, daß wenn 

wir zufaͤlllg an einem vorbeigehen, wir das Gefuͤhl, 

dag es mittheilt, ſo angenehm finden, daß wir ihm 

wohl nachhaͤngen moͤgen. Dieß moͤchte mit jeder 
Verſuchung analog ſeyn. 

„Sey nicht ungeduldig wenn man deine Argu— 

mente nicht gelten laͤßt.“ 

Wer lange in bedeutenden Verhaͤltniſſen lebt, 
dem begegnet freilich nicht alles was dem Menſchen 

begegnen kann; aber doch das Analoge, und vielleicht 

einiges was ohne Beiſpiel war. # 
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Im ernsten Beinhaus war’s wo ich beschaute 

wWie Schädel Schädeln angeordnet passten; V 

Die alte Zeit gedach f ich, die ergraute, 

Sie Bi ‚geklemmt’ die song sich hassten, * 

Und derb ochen die sich tödtlich schlugen NMag 

Sie liegen kreuzweis, zahm allhier zu rasten. 

Entrenkte Schulterblätter! was sie trugen 

Fragt niemand mehr, und zierlich thät’ge Glieder, 

Die Hand, der Fufs zerstreut aus Lebensfugen. 

Ihr Müden also lagt vergebens nieder, 

Nicht Ruh im Grabe lie[ls man euch, vertrieben 

Seyd ihr herauf zum lichten Tage wieder, 

Und niemand kann die dürre Schale lieben,'! 

Welch herrlich edlen Kern sie auch bewahrte. 

Doch mir Adepten war.die Schrift geschrieben, 

Die heil’gen Sinn nicht jedem offenbarte, 

Als ich in Mitten solcher starren Menge 

Unschätzbar herrlich ein Gebild gewahrte, 

Dafs in des-Raumes Moderkält und Enge 

Ich frei und wärmefühlend mich erquickte, 

Als ob ein Lebensquell dem Tod entspränge. 

Wie mich geheimnifsvoll die Form entzückte! 
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Die gottgedachte Spur, die sich erhalten! — 

Ein Blick der — an jenes Meer entrückte 

Das fluthend strömt gesteigerte Gestalten,’ 

Geheim Gefäfs! Orakelsprüche spendend, 

Wie bin ich werth dich in der Hand zu halten? 

Dich höchsten Schatz aus Moder fromm entwendend, 

Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenlicht ändächtig hin mich WR: ö 

"Was kann der Mensch im Leben mehr — E 

Als dafs sich Gott-Natur ihm Offenbar; 

u siedas J lalät'zu Geistiwetrinnen, +2 “48 

Wie sie das Geisterzeugte fest bewahre, ° ! 

(Ist fortäusetden.) 4 
12 z 
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Als Vorwort zu der gegenwärtigen Arbeit, welche 

deſſelben vielleicht mehr als eine andere beduͤrfen 

moͤchte, ſtehe hier der Brief eines Freundes, durch 

sen ein foldhes, immer bedenfliches Unternehmen 

veranlaßt worden. 
„Bir haben, theurer Freund, nunmehr die zwölf 

Theile Ihrer dichterifhen Werke beifammen, und 

finden, indem wir fie durchlefen, manches befannte, 

manches unbelannte; je manches vergeffene wird 

durh diefe Sammlung wieder angefrifht. Man 

kann fich nicht enthalten, diefe zwölf Bande, welche 

in Einem Format vor ung ftehen, als ein Ganzes _ 

zu betrachten, und man möchte fich daraus gern ein 

Bild ded Autors und feines Zalents entwerfen. 

Nun ift nicht zu läugnen, daß für die Lebhaftigkeit, 

womit berfelbe feine fchriftftellerifche Laufbahn bes 

gonnen, für die lange Zeit die feitdem verfloffen, 

ein Dubend Bandchen zu wenig ſcheinen muͤſſen. 

Eben fo kann man fich bei den einzelnen Arbeiten 

nicht verhehlen, dag meiſtens befondere Veranlafuns 
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gen diefelben te— und ſowohl äufere ge | 

flimmte Gegenftande als innere entfhiedene Bil- 

dungsftufen daraus hervorfcheinen, nicht minder auch | 

gewiffe temporäre moralifhe und Afthetifche Maris 

men und Ueberzeugungen darin obwalten. Im Ganz 

zen aber bleiben diefe Productionen immer unzuſam⸗ 

menhaͤngend; ja oft ſollte man kaum glauben, daß 

ſie von demſelben Schriftſteller entſprungen ſeyen.“ | 

„Ihre Freunde haben indeffen die Nachforſchung 

nicht aufgegeben, und fuchen, ald naher befannt mit | 

Ihrer Lebens: und Denkweife, manches Nathfel zu er= 

tathen, manches Problem aufzulöfen; ja fie finden, 

da eine alte Neigung und ein verjährtes Verhaͤltniß 

iknen beifteht, felbft in den vorfommenden Schwie: 

tigfeiten einigen Reiz. Doch würde ung hie und 

da eine Nachhülfe nicht unangenehm feyn, melde 

Sie unfern freundihaftlihen Gefinnungen nicht 

wohl verfagen dürfen.’ *—— 

„Das erſte alſo, warum wir Sie erſuchen, iſt, 

daß Sie uns Ihre, bei der neuen Ausgabe, nach 
gewiſſen innern Beziehungen geordneten Dichtwerke, 

in einer chronologiſchen Folge auffuͤhren und ſowohl 

die Lebens- und Gemuͤthszuſtaͤnde, die den Stoff 

dazu hergegeben, als auch die Beiſpiele, welche auf 
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‚Sie gewirkt, nicht weniger die theoretifchen Grund: 

füße, denen Sie gefolgt, im einen gewiffen Zuſam— 

menhange vertrauen möchten. Widmen Sie diefe 

Bemuͤhung einem engern Streife, vielleicht entfpringt 

daraus etwas, was auch einem größern angenehm 

und nüßlich werben Fann. Der Schriftfteller foll bie 

in fein hoͤchſtes ter den Bortheil nicht aufaeben, 

fih mit denen, die eine Neigung zu ihm gefaßt, auch 

in die Ferne zu unterhalten; und wenn es nicht 

einem jeden verliehen feyn möchte, in gewiffen Jah— 

ren mit unerwarteten, mächtig wirkſamen Erzeug— 

nifen von neuem aufzutreten: fo follte doch gerade 

zu der Seit, wo die Erkenntniß vollftändiger, das 

Bewußtſeyn deutlicher wird, das Gefhäft fehr unter: 

haltend und neubelebend feyn, jenes Hervorgebradhte 

wieder als Stoffzu behandeln und zu einem Lekten 

zu bearbeiten, welches denen abermals zur Bildung 

gereiche, die fich früher mit und an dem Künftler 

| gebildet haben.“ 

Dieſes ſo freundlich geaͤußerte Verlangen erweckte 

bei mir unmittelbar die Luſt es zu befolgen. Denn 

wenn wir in fruͤherer Zeit leidenſchaftlich unſern 

eigenen Weg gehen, und, um nicht irre zu werden, 

die Anforderumnen auderer augeduldtg ablehnen, fo iſt 
* 
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es uns in fpätern Tagen hoͤchſt erwuͤnſcht, wenn fr 

gend eine Theilmahme und aufregen und zu einer 

neuen Thaͤtigkeit liebevoll beftimmn mag. Ich un⸗ 

terzog mich. daher fogleih der vorläufigen Arbeit, 

die größeren und Fleineren Dichtwerfe meiner zwölf 

Binde auszuzeichnen und den Jahren nach. zu ord— 
nen. Ich führte mir Seit und Umftände zu ver: 
gegenwärtigen, unter welchen ich fie hervorgebracht, 

Allein das Gefchaft ward bald befchwerlicher, weil 

ausführlihe Anzeigen und Erklärungen noͤthig wur: 

den, um die Luͤcken zwifchen dem bereits bekannt⸗ 

gemachten auszufüllen, Denn zuvörderft fehlt alles 

woran ich mich zuerſt geübt, es fehlt manches an— 

gefangene und nicht vollendete; ja ſogar ift die 

aͤußere Geftalt manches vollendeten völlig verſchwun⸗ 

den, indem es in der Folge gänzlich umgearbeitet 

und in eine andere Form gegoffen worden. Außer 

diefem blieb mir auch noch zu gedenken, wie ich 

mich in Wiſſenſchaften und andern Künjten bem 

und was ih im folhen fremd fcheinenden Fächern, 
ſowohl einzeln als in Werbindung mit Freunden, 

theild im Stillen geübt, theils öffentlich bekannt 

gemacht. 

Alles dieſes wunfchte ich nach und nach zu der 
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friedigung meiner Wohlwollenden einzuſchalten; al⸗ 

lein dieſe Bemuͤhungen und Betrachtungen fuͤhrten 

mich immer weiter: denn indem ich jener ſehr wohl 

uͤberdachten Forderung zu entſprechen wuͤnſchte, und 

mich bemuͤhte die innern Regungen, die aͤußern Ein— 

fluͤſſe, die theoretiſch und practiſch von mir betre— 

tenen Etufen, der Reihe nach darzufteßen: fo ward 

ich aus meinem engen Privatleben in die weite Melt 

geruct, die Eeftalten von hundert bedeutenden Mens 

fen, welde näher oder entfernter auf mic einge: 

wirft, traten hervor; ja die ungeheuren Bewegun— 

gen des allgemeinen politifhen Weltlanfs, die auf 

mich, wie auf die ganze Maffe der Gleichzeitigen, 

den größten Einfluß gehabt, mußten vorzüglich beach— 

tet werden. Denn diefes fcheint die Hauptaufgabe 

er Biographie zu feyn, den Menfchen in feinen 

Zeitverhältniffen darzuftellen, und zu zeigen, in wie: 

fern ihm das Ganze widerftrebt, in wiefern es ihn 

fligt, wie er fih eine Welt: und Menfchen: 

daraus gebildet, und wie er fie, wenn er 

Kuͤnſtler, Dieter, Echriftfteller ift, wieder nad 

außen abgefpiegelt., Hierzu wird aber ein Faum Er: 

reichbares gefordert, dab nämlich dag Individuum 

fih und fein Jahrhundert kenne, ſich, in wiefern es 
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unter allen Umftänden daffelbe geblieben, das Jahr: 

hundert, als welches fowohl den willigen als un— 

willigen mit fich fortreißt, beftimmt und bildet, der: 

geftalt, daB man wohl fagen Fann, eim jeder, nur 

zehn Jahr früher oder fpater geboren, dürfte, was 

feine eigene Bildung und die Wirkung nah außen 

betrifft, ein ganz anderer geworden ſeyn. 

Auf diefem Wege, aus dergleichen Betrachtun⸗ 
gen und Verfuchen, aus folhen Erinnerungen und 

Veberlegungen entfprang die gegenwärtige Schilde⸗ 

rung, und aus dieſem Geſichtspunct ihres Entſte— 

hens wird fie am beſten genoſſen, genutzt, und am 

billigſten beurtheilt werden koͤnnen. Was aber ſonſt 

noch, beſonders über die halb poetiſche, halb hiſto— 

rifhe Behandlung etwa zu fagen feyn möchte, dazu 

findet fih wohl im Laufe der Erzählung mehrmals 

Gelegenheit. 

— 
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Am 2asften Auguſt 1729, Mittags mit dem 

Glockenſchlage zwölf, Fam ih in Sranffurf am 

Main auf die Welt. Die Conftellation war glüd- 

lich; die Eonne ſtand im Zeichen der Zungfrau, und 

eulminirte für den Tag; Jupiter und Venus blid: 

ten fie freundlid) an, Merkur nicht widerwärtig z 

Saturn und Mars verbielten‘ fich gleichgültig: nur 

der Mond, der fo eben voll ward, uͤbte die, Kraft 

feines Gegenſcheins um fo mehr, als zugleich feine 
Planetenftunde eingetreten war, Er widerſetzte fih 

‚ daher meiner Geburt, die nicht eher erfolgen Eonnte, 

als big diefe Stunde vorübergegangen. 

Diefe guten Afpecten, welche mir die Aftro/ogen 
in der Folgezeit fehr Hoch anzurechnen wußten, moͤ— 

gen wohl Urfahe an meiner Erhaltung gewesen ſeyn: * 

denn durch Ungeſchicklichkeit der Hebamme kam ich 

für todt auf die Welt, und nur durch vielfache Be— 

mühungen brachte man es dahin, daß ich das Licht er= 

blickte. Diefer Umftand, welcher die Meinigen in große 
Noth verſetzt hatte, gereichte jedoch meinen Mitbuͤr⸗ 

gern zum. Vortheil, indem mein Grußvater, dee 

Scultbeis Johann Wolfgang Textor, daher Anlaß 
nahm, daß ein Geburtshelfer angeſtellt, und der 

% 
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Hebammen-Unterricht eingeführt odererneuert wurde; 
welhes denn manchem der Nachgebornen mag zu 

Gute gekommen ſeyn. 

Wenn man ſich erinnern will, was uns in der 

fruͤhſten Zeit der Jugend begegnet iſt, fo kommt 
man oft in den Fall, dasjenige, was wir von an— 

dern gehört, mit dem zu verwechſeln, was wir wirk— 

lih aus eigner anfchauender Erfahrung befigen. 

Dhne alfo hierüber eine genaue Unterfuchung anzu— 

ftellen, welche ohnehin zu nichts führen kann, bin 

ih mir bewußt, daß wir in einem alten Haufe wohn- 

ten, welches eigentlih aus zwei durchgebrochenen 

Häufern beftand. Eine thurmartige Treppe führte 
zu unzufammenhangenden Zimmern, und die Un— 
gleichheit der Stodwerfe war durh Stufen ausge: 

glihen. Fur uns Kinder, eine jüngere Schwefter 

und mich, war die untere weitläufige Hausflur der 

liebſte Raum, welhe neben der Thuͤre ein großes 

hoͤlzernes Gitterwerf hatte, wodurch man unmittel- 

bar mit der Straße und der freien Luft in Verbin: 

dung Fam. Einen folhen Vogelbauer, mit dem 

viele Hanfer verfehen waren, nannte man ein Ge— 

rams. Die Frauen faßen darin um zu nahen und 
zu ftriden; die Köchin las ihren Salat; die Nach— 

barinnen befprachen fih von daher miteinander, und 

die Straßen gewannen dadurch in der guten Jahre: 

zeit ein füdliches Anfehen. Man fühlte ſich frei, 

indem man mit dem Deffentlihen vertraut war. 

So famen auch durch dieſe Gerämfe die Kinder mit 
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den Nachbarn in Verbindung, und mich gewannen 
drei gegenuber wohnende Brüder von Ochfenftein, 
hinterlaffene Söhne des verftorbenen Schultheißen, 

gar lieb, und befchäftigten und nedten fich mit mir 
auf mancherlei Weiſe. 

Die Meinigen erzählten gern allerlei Eulenfpie= 
geleien, zu denen mich jene fonft ernfte und einfame 

Männer angereist. Ich führe nur einen von diefen 

Streihen an. Es war eben Topfmarkt gewefen, 

und man hatte nicht allein die Küche für die nachfte 
Zeit mit folhen Waaren verforgt, ſondern auch ung 

Kindern dergleichen Sefhirr im Kleinen zu fpielen- 
der Beſchaͤftigung eingekauft. An einem fcehönen 

Nachmittag, da alles ruhig im Haufe war, trieb ich 
im Gerams mit meinen Schüffeln und Töpfen mein 
Mefen, und da weiter nichts dabei heraus Fommen 
wollte, warf ih ein Gefhirr auf die Strafe und 

freute mich, daB es fo Inftig zerbrach. Die von 
Dchfenftein, welche fahen, wie ich mich daran ergebte, 
daß ich fo gar fröhlich in die Haͤndchen patfchte, rie— 
fen: Noch mehr! Ich faumte nicht, fogleich einen 
Topf, und auf immer fortwahrendes Rufen: Noch 
mehr! nach und nach fammtlihe Schuͤſſelchen, Tie— 

gelben, Kaͤnnchen gegen das Pflafter zu fehleudern, 
Meine Nachbarn fuhren fort ihren Beifall zu bezei- 
gen, und ich war höchlich froh ihnen Vergnügen zu 
machen. Mein Vorrath aber war aufgezehrt und 

fie riefen immer; Noch mehr! Sch eilte daher 
ſtracks in die Küche und bolte die irdenen Zeller, 
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welche nun freilich im Zerbrechen noch ein luſtigeres 
Schauſpiel gaben; und ſo lief ich hin und wieder, 

brachte einen Teller nach dem andern, wie ich ſie 
auf dem Topfbret der Reihe nach erreichen konnte, 
und weil ſich jene gar nicht zufrieden gaben, fo 

ſtuͤrzte ich alles was ich von Geſchirr erfchleppen 

Eonnte, in gleiches Verderben. Nur fpater erfchien 
jemand zu hindern und zu wehren. Das Unglue 
war gefhehen, und man hatte für fo viel zerbrochne 

Töpferivaare wenigſtens eine luftige Gefhichte, an 

- der fih bejonders die fchalkifchen Urheber bis an ihr 
‚ Rebensende ergesten, 

Meines Vaters Mutter, bei der wir eigentlich 
im Haufe wohnten, lebte in einem großen Zimmer 
binten hinaus, unmittelbar an der Hausflur, und 
wir pflegten unfere Spiele biö an ihren Seffel, ie 

wenn fie frank war, bis an ihr Bert hin auszudeh⸗ 

nen. Ich erinnerte mich ihrer gleichfam- als eines 

Geiftes, als einer fhönen, hagern, immer weiß und 
reinlich gefleideten Frau. »Sanft, freundlich, wohl 

wollend, ift fie mir im Gedaͤchtniß geblieben. 
Wir hatten die Straße, in weldher unfer Haus 

lag, den Hirſchgraben nennen hören; da wir ‚aber 

weder Graben noch Hirſche fahen, fo wollten wir 

diefen Ausdrud erklärt wiffen. Man erzählte fo: 
dann, unfer Haus ftehe auf einem Raum, ber fonft 
außerhalb der Stadt gelegen, und da, wo jeßt die 
Straße ſich befinde, fen ehmals ein Graben gewefen, 

in welchem eine Anzahl Hirfche unterhalten worden. 
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Man habe diefe Thiere hier aufbewahrt und ge: 

nährt, weil nach einem alten Herfommen der Senat 
alle Sahre einen Hirfch öffentlich verfpeifet, den mar 
denn für einen folchen Feſttag hier im Graben im: 

mer zur Sand gehabt, wenn auch auswärts Fürften 
und Nitter der Stadt ihre Jagdbefugniß verfüm: 

merten und ftörten, oder wohl gar Feinde bie Stadt 
eingefehloffen oder belagert hielten. Dieß gefiel ung 

ſehr, und wir wuͤnſchten, eine ſolche zahme Wild: 

bahn ware auch noch bei unfern Zeiten zu fehen gewefen. 

Die Hinterfeite des Haufes hatte, befonders 

aus dem oberen Stod, eine fehr angenehme Aug: 

fiht über eine beinah unebfehbare Flache von Nach: 
barsgaͤrten, die fich bis an die Stadtmauern verbreis 
teten. Leider aber war, bei Verwandlung der fonft 
bier befindlihen Gemeindepläaße in Hausgaͤrten, 

unfer Haus und noch einige andere, die gegen die 
Straßenecke zu lagen, ſehr verkürzt worden, indem 

die Haͤuſer vom Roßmarkt her weitläufige Hinter- 
gebaubde und große Garten fih zueigneten, wir aber 
uns durch eine ziemlich hohe Mauer unferes Hofeg 

von-diefen fo nah gelegenen Paradieſen ausgeſchloſſen 
fahen. 

Im zweiten Stod befand fih ein Zimmer, wel: 
es man das Gartenzimmer nannte, weil man ſich 

dafelbft durch wenige Gewächfe vor dem Fenfter den. 
Mangel eines Gartens zu erfehen geſucht hatte, 

Dort war, wie ich heranwuchs, mein liebfter, zwar 

nicht trauriger, aber doch fehnfüchtiger Aufenthalt, 
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Ueber jene Garten hinaus, über Stadtmauern und | 
Waͤlle fah man in eine fehöne fruchtbare Ebene; 
es ift die, welche fih nah Höchft hinzieht. Dort 
lernte ih Sommerszeit gewöhnlich meine Lectionen, 

wartete die Gewitter ab, und Eonnte mich an der 

untergehenden Sonne, gegen welche die Fenfter ge— 

rade gerichtet waren, nicht fatt genug fehen. Da 

ich aber zu gleicher Zeit die Nachbarn in ihren Gaͤr— 
ten wandeln und ihre Blumen beforgen, die Kinder. | 
fpielen, die Gefellfchaften ſich ergesen fah, die Kegel- 
kugeln rollen und die Kegel fallen hörte; fo erregte 
dieß frühzeitig in mir ein Gefühl der Einfamkeit 

und einer daraus entfpringenden Sehnfucht, das 

dem von der Natur in mich gelegten Ernften und 

Ahnungsvollen entfprechend, feinen Einfluß gar bald 
sind in der Folge noch deutlicher zeigte. 

Die alte, mwinfelhafte, an vielen Stellen düftere 

Beichaffenheit des Haufes war übrigens geeignet, 
Schauer und Furcht in Findlihen Gemüthern zu er: 
weden. Unglüdlicherweife hatte man noch die Er: 
ziehungsmarime, den Kindern frühzeitig alle Furcht 

vor dem Ahnungsvollen und Unfihtbaren zu beneh- 

men und fie an das Schauderhafte zu gewöhnen, 
Mir Kinder follten daher allein fchlafen, und wenn 

ung diefes unmöglich fiel, und wir ung faht aus 
den Betten hervormachten und die Gefellfchaft der 

Bedienten und Mägde fuchten, fo ftellte fi, in 
umgewandtem Schlafrod und alfo für ung verkleidet 
genug, der Vater in den Weg und fehredte ung in 

unfere 

1 
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unſere Nuheftätte zurüf. Die daraus entfpringende 
üble Wirkung denft fich jederman. Wie fol derjenige 

de Furcht (08 werden, den man zwifchen ein dop- 
pelt Furchtbares einklemmt? Meine Mutter, ſtets 
heiter und froh, und andern das Gleiche gönnend, 

erfand eine beffere pädagogifhe Auskunft. Sie 
wußte ihren Zweck durch Belohnungen zu erreichen, 
Es war die Zelt der Pfirfhen, deren reichlichen Ge— 
nuß fie uns jeden Morgen verfprah, wenn wir 
Nachts die Furcht überwunden hatten, Es gelang, 
and beide Theile waren zufrieden. 

Innerhalb des Hauſes z0g meinen Blick am mel— 

ten eine Reihe roͤmiſcher Profpecte auf fih, mit 
welhen der Vater einen. Borfaal ausgeſchmuͤckt 
hatte, geſtochen von einigen geſchickten Vorgängern 
des Piranefe, die ſich auf Architektur und Per— 
ſpectlve wohl verjtanden, und deren Nadel fehr 

Seutlih und ſchaͤtzbar iſt. Hier fah ich täglich bie 
Piazza del Popolo, das Coliſeo, den Petersplatz, 
die Peterslirche von außen und Innen, die Engels— 
burg und fo manches andere. Diefe Geftalten drüf- 
ten fih tief bei mir ein, und der ſonſt fehr Iaconf- 

The Vater hatte wohl manchmal die Gefalligkeit, 
eine Beſchreihung des Gegenftandes vernehmen zu 

laſſen. Seine Vorliebe für die Stallanifche Sprache 
und für alles was ſich auf jenes Land bezieht. war 

feht ausgefprochen. Eine fleine Marmor: und Na— 

turallenfammlung, die er von borther mitgebracht, 

zeigte er und auch manchmal vor, und einen großen 
Goethe's Werke. XXIV. DB 2 
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Theil feiner Zeit verwendete er auf feine Staltänifch 
verfaßte Neifebefchreibung, deren Abfhrift und Re— 
daction er eigenhändig, heftweife, lanafam und ge= 
nau ausfertigte. Ein alter heiterer Itallaͤniſcher 
Sprachmeiſter, Glovinazzi genannt, war ihm daran 

behuͤlflich. Auch fang der Alte nicht übel, und meine 
Mutter mußte fih bequemen, ihn und fich felbft mit 
dem Glaviere täglich zu accompagniren; da Ich denn 
dag Solitario bosco ombroso bald Fennen lernte, 

und auswendig wußte, ehe ich es verftand. 

Mein Water war überhaupt lehrhafter Natur, 
und bei feiner Entfernung von Gefchäften wollte er 
gern dasjenige, was er wußte und vermochte, auf 
andere übertragen. So hatte er meine Mutter in 
den erften Fahren Ihrer Verheirathung zum fleißl- 
gen Schreiben angehalten, wie zum Elavlerfpielen 

und Singen; wobei fie fi genöthigt fah, auch in 
der Staltänifchen Sprache einige Kenntniß und noth— 
dürftige Fertigkeit zu erwerben. 

Gewöhnlih hielten wir uns in allen unfern 
Freiftunden zur Großmutter, in deren geräumigen 
Wohnzimmer wir hinlanglich Platz zu unfern Spie- 
fen fanden. Ste wußte ung mit allerlei Kleinigkei- 
ten zu befhäftigen, und mit allerlei guten Biffen zu 

erguiden. An einem Weihnachtsabende jedech ſetzte 
fie allen ihren Wohlthaten die Krone auf, indem 
fie ung ein Puppenſpiel vorftellen ließ, und fo in 
dem alten Haufe eine neue Welt erfhuf. Diefes 

unerwartete Schaufpiel zog die jungen Gemüther 
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mit Gewalt an ſich; beſonders auf den Knaben 
machte es einen ſehr ſtarken Eindruck, der in eine 
große langdauernde Wirkung nachklang. 

Die kleine Buͤhne mit ihrem ſtummen Perſonal, 

die man uns anfangs nur vorgezeigt hatte, nachher 
aber zu eigner Uebung und dramatiſcher Belebung 

uͤbergab, mußte uns Kindern um ſo viel werther 
ſeyn, als es das letzte Vermaͤchtniß unſerer guten ar 

Großmutter war, die bald darauf durch zunehmende 
Krankheit unfern Augen erſt entzogen, und dann 

für immer durch den Tod entriffen wurde. Ihr Ab- 
fheiden war für die Familie von defto größerer Be- 

deutung, als e8 eine völlige Veraͤnderung in dem 
Zuftande derfeiben nad) fich zog. 

So lange die Großmutter lebte, hatte mein Va⸗ 

ter ſich gehuͤtet, nur das mindeſte Im Haufe zu ver— 
aͤndern oder zu erneuern; aber man wußte wohl, 
daß er ſich zu einem Hauptbau vorbereitete, der 

nunmehr auch ſogleich vorgenommen wurde. In 

Frankfurt, wie in mehrern alten Staͤdten, hatte man 

bei Aufführung hoͤlzerner Gebaͤude, um Platz zu ge- 
winnen, fih erlaubt, nicht allein mit dem erften, 
fondern auch mit den folgenden Stoden uͤberzu— 

bauen; wodurd denn freilich befonders enge Straßen 

etwas düfteres und ängftliches befamen. Endlich 
‚ging ein Geſetz durch, dag wer ein neues Haus von 

Grund auf baue, nur mit dem erften Stod über dag 
Fundament herausrüden dürfe, die übrigen aber 

ſenkrecht aufführen müfe, Mein Water, um dem 
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vorſpringenden Raum im zweyten Stock auch nicht 
aufzugeben, wenig bekuͤmmert um aͤußeres archltek— 
toniſches Anſehen, und nur um innere gute und be— 

queme Einrichtung beforgt, bediente füch, wie fhon 
mehrere vor ihm gethan, der Ausflucht, die oberen 
Theile des Haufes zu unterftüßen und von unten 

herauf einen nad) dem andern wegzunehmen, und 

das neue gleichfam einzufchalten, fo daß, wenn zu— 

lest gewiffermaßen nichts von dem alten übrig blieb, 

er ganz neue Bau noch immer für eine Reparatur 
gelten fonnte. Da nun alfo das Einreißen und Auf- 

richten allmaͤlig geſchah, fo hatte mein Vater fih 
vorgenommen, nicht aus dem Haufe zu weichen, um 

defto beffer die Aufiicht zu führen und die Anleltung 
geben zu konnen: denn auf's Technifhe des Baues 
verftand er fich ganz gut; dabei wollte er aber auch 

feine Familie nicht von fih laſſen. Diefe neue Epo— 
che war den Kindern ſehr uberrafchend und fonderbar. 
Die Zimmer, in denen man fie oft enge genug ges 
halten und mit wenig erfreulihem Lernen und Ar— 

beiten geängftigt, die Gänge, auf denen fie gefpieit, 
die Wände, für deren Neinlichkeit und Erhaltung 
man font fo fehr geforgt, alles das vor der Hade 

des Maurers, vor dem Belle des Dimmermanng 
fallen au fehen, und zwar von unten herauf, und 

indeffen oben auf unterfiüsten Balken, gleichfam in 

der Luft zu fchweben, und Dabei immernoch zu einer 
gewiffen Leetion, zu einer beflimmten Arbeit ange- 

halten zu werden — dieſes alles brachte eine Ver— 
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wirrung in den jungen Köpfen hervor, bie fih fo 
leicht nit wieder in's Gleiche feßen ließ. Doch 
wurde die Unbequemlichkelt von der Jugend weniger 
empfunden, weil Ihr etwas mehr Spielraum als 

bisher, und manche Gelegenheit fid) auf Balken zu 
ſchaukeln und auf Bretern zu ſchwingen, gelaflen 

ward, } 
Hartnaͤckig feste der Nater die erſte Zeit feinen 

Plan dur; doc als zuicht auch das Dach thellweiſe 
abgetragen wurde, und ungeachtet alles überge= 

fvannten Wachstuches von abgenommenen Tapeten, 

der Regen bis zu unfern Betten gelangte: fo ent— 

ſchloß er fi, obgleich ungern, die Kinder wohlwol- 

lenden Freunden, „weiche fich fehon früher dazu er— 

boten hatten, auf eine Zeit lang zu überlaffen und 

fie in eine öffentliche Schule zu ſchicken. 
Diefer Vebergang hatte manches unangenehme: 

denn Indem man die bisher zu Hanfe abgefondert, 
teinlih, edel, obgleich frreng, gehaltenen Kinder 
unter eine rohe Maffe von jungen Geſchoͤpfen hin— 

unterftieß, fo hatten fie vom Gemeinen, Schlechten, 

ja Niedertraͤchtigen ganz unerwartet alles zu leiden, 
weil fie aller Waffen und aller Faͤhigkelt ermangel— 
ten, ſich dagegen zu ſchuͤtzen. 

Un diefe Zeit war eg eigentlich, daß ich meine 

Vaterſtadt zuerjt gewahr wurde: wie id) denn nad) 

and nad) immer freier und: ungehinderter, theils 

allein, thells mit muntern Geſpielen, darin auf und 

abwandelte, Um den Eindrud, den diefe ernten 
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und würdigen Umgebungen auf mid miachten, eini- 

germaßen mitzutheilen, muß ich hier mit der Schil- 

derung meines Geburtsortes vorgreifen, wie er fih 

in feinen verſchiedenen Theilen allmalig vor mit 
entwidelte. Am liebſten fpazierte ich auf der großen 
Maynbrüfe. Ihre Länge, ihre Feftigkeit, ihr gutes 
Anfehen machte fie zu einem bemerkenswerthen Bau— 

werk; auch tft es aus früherer Seit beinahe das ein- 
zige Denkmal jener Vorſorge, welche die weltliche 
Hbrigkeit ihren Bürgern ſchuldig iſt. Der ſchoͤne 
Fluß auf- und abwärts z0g meine Blide nach ſich; 
und wenn auf dem Brüdenfreuz der goldene Hahn 
im Sonnenfchein glanzte, fo war es mir immer 
eine erfreuliche Empfindung. Gewöhnlich, ward als— 
dann durch Sachfenhaufen fpaziert, und die Leber: 

fahrt für einen Kreuzer gar behaglich genoffen, Da 
befand man fi nun wieder dieſſelts, da ſchllch man 

zum Weinmarfte, bewunderte den Mechanismus 

der Krahne, wenn Waaren ausgeladen wurden; be= 

fonders aber unterhielt und die Ankunft der Markt— 

ſchiffe, wo man fo manderlei und mitunter fo felt 

fame Figuren ausfteigen fah. Ging es nun in die 

Stadt herein, fo ward jederzeit der Saalhof, der 

wenigſtens an der Stelle ftand, wo die Burg Kaifer 

Karls des Großen und feiner Nachfolger gewefen 

ſeyn foilte, ehrfurchtsvnll gegrüßt. Man verlor ſich 

in die alte Gewerbitedt, und beſonders Markttages 

gern In dem Gewühl, das fih um die Bartholomäus: 

Kirche herum verfammelte. Hier hatte fih, von 
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den früheften Zeiten an, die Menge der Verkäufer 
und Krämer übereinander gedrangt, und wegen 
einer ſolchen Befisnahme konnte nicht Leicht in den 

neuern Seiten eine geräumige und heitere Anftalt 
Pas finden. Die Buden des fogenannten Pfarr- 
eifens waren ung Kindern fehr bedeutend, und wir 

trugen manchen Batzen hin, um ung farbige, mit 
goldenen Thieren bedrudte Bogen anzufchaffen. 

Nur felten aber mochte man fi über den befchranf- 

ten, vollgepfropften und unreinlihen Marktplatz hin- 
drangen. Sp erinnere ich mich auch, daß ich immer 

mit Entfeßen vor den daranftoßenden, engen und 
haͤßlichen Fleifhbänfen geflohen bin. Der Roͤmer— 

berg war ein defto angenehmerer Spazierplatz. Der 
Weg nah der neuen Stadt, durch die neue Kram, 
war immer aufheiternd und ergeßlih; nur verdroß 
es ung, daß nicht neben der Liebfrauen - Kirche eine 

Straße nad der Zelle zuging, und wir immer den 
großen Umweg durch die Hafengaffe oder die Catha- 

zinenpforte machen mußten. Was aber die Auf: 

merkſamkeit des Kindes am meiften an ſich 309, 

waren die vielen Fleinen Städte in der Stadt, die 
Seftungen in der Feftung, die ummanerten Klofter- 

bezirke namlich, und die aus frühen Jahrhunderten 

noch übrigen mehr oder minder burgartigen Raume: 
fo der Nürnberger Hof, das Compoftell, das Braun- 

feld, das Stammhaus derer von Stallburg, und 

mehrere in den fpatern Zeiten zu Wohnungen und 
Gemwerbsbenugungen eingerichtete Velten. Nichte 
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architeftonifh Erhebendes war damald In Frankfurt 
zu fehen: alles deutere auf eine laͤngſt vergangene, 
für Stadt und Gegend fehr unruhige Zeit. Pforten 

und Thuͤrme, welde die Granze der alten Stadt 
bezeichneten, dann weiterhin abermals Pforten, 
Thuͤrme, Mauern, Brüken, Wälle, Gräben, wo- 
mit die neue Stadt umſchloſſen war, alles ſprach 

noch zu deutlich aus, Daß die Nothwendigkeit, ix 
unruhigen Zeiten dem Gemelnwefen Sicherheit zu 

verfchaffen, diefe Anftalten hervorgebracht, daß die 
Plage, die Straßen, felbit die neuen, breiter und 

fhöner angelegten, alle nur dem Zufall und der 

Willkür und feinem regelnden Gelfte ihren Urſprung 
zu danfen hatten. Eine gewiffe Neigung zum Alter 

thuͤmlichen feßte fih bei dem Knaben feſt, welde 
befonders durch alte Chroniken, Holzſchnitte, wie 
3. B. den Grave’fhen von der Belagerung vor 
Frankfurt, genaͤhrt und begünftigt wurde; wobel 

noch eine andere Luft, blog menſchliche Zuftände in 
ihrer Mannigfaltigkeit und Natürlichfeit, ohne wei- 

tern Anſpruch auf Intereffe oder Schönheit, zu er— 

faffen, ſich hervorthat. So war e8 eine von unſern 

liebften Premenaden, die wir und des Jahre ein 
paarmal zu verfhaffen fuhten, ‚Inwendig auf dem 
Gange der Stadtmauer herumgufpazieren. Gärten, 

Höfe, Hintergebaude ziehen ſich bis an den Zwinger 
‚heran; man ſieht mehreren TZaufend Menſchen In ihre 

bauslichen, kleinen, abgeſchloſſenen, verborgenen 

Zufiände, Bon dem Putz- und Schaugarten dee 

* 
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Reichen zu den Obſtgaͤrten des für feinen Nusen 
beforgten Bürgers, von da zu Fabrifen, Bleichplaͤ— 

tzen und ähnlichen Anftalten, ja bie zum Gottesader 
ſelbſt — denn eine fleine Welt lag innerhalb deg 

‚Bezirks der Stadt — ging man an dem mannigfal= 

tigften, winderlichften, mit jedem Schritt fin ver- 
ändernden Schaufpiel vorbei, an dem unfere kindi— 

{he Neugier fih nicht genug ergeben Fonnte. Denn 

fürwahr der bekannte hinkende Teufel, als er für 

feinen Freund die Dächer von Madrid in der Naht 

abhob, hat kaum mehr für diefen geleiftet, als hier 

vor ung unter freiem Himmel, bei hellem Sonnen: 

fein, gethan war. Die Schluͤſſel, deren man ſich 
anf diefem Wege bedienen mußte, um durch mans 
cherlei Thuͤrme, Treppen und Pförtchen durchzu— 
fommen, waren in den Händen der Zeugherren, und 
wir verfehlten nicht ihren Gubalternen auf's befte 

zu ſchmeicheln. 
Bedeutender noch und in einem andern Sinne 

feuchtbarer blieb für ung dag Rathhaus, der Römer 
genannt. In feinen untern, gewöibähnlichen Hallen 
verloren wir uns gar zu gerne. Wir verfchafften 
uns Eintritt in das große, hoͤchſt einfache Seffions- 
Ammer des Rathes. Bis auf eine gewiſſe Höhe 

getaͤfeit, Waren uͤbrigens die Wände fo wie die Wöl- 
bung weiß, und dag Ganze ohne Spur von Mahlerey 

oder irgend einem Bildwerf. Nur an der mittelften 

Wand in der Höhe lad man die kurze Inſchrift: 
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Eines Mannes Rede 

St keines Mannes Rede; 

Man foll fie billig hören Beede. 

Nach der alterthumlichften Art waren für die Glie- 
der diefer Berfammlung Baͤnke ringsumher an der 

Bertäfelung angebraht und um eine Stufe von dem 

Boden erhöht. Da begriffen wir leicht, warum die 
Rangordnung unferes Senats nah Baͤnken einge- 
theilt fer. Bon der Thür linker Hand big in bie ge- 

genüberftehende Ede, als auf der erften Banf, faßen 
die Schöffen, in der Ede felbit der Schultheiß, der 

einzige der ein Feines Tiſchchen vor fi hatte; zu 
feiner Linken bis gegen die Fenfterfeite faßen nun— 

mehr die Herren der zweiten Bank; an ben Fenftern 

her zog ſich die dritte Bank, welde die Handwerker 
einnahmen; in der Mitte des Saale ftand ein Tiſch 

für den Protocollführer. 

Waren wir einmal im Roͤmer, fo mifchten wir 
uns aud wohl in dag Gedränge vor den burgermel- 

ſterlichen Audienzen. Aber größeren Reiz hatte alles, 

was fih auf Wahl und Krönung der Kalfer bezog. 
Mir wußten ung die Gunft der Schließer zu ver- 

ſchaffen, um die neue, heitre, in Fresco gemalte, 
fonft durch ein Gitter verfchloffene Kalfertreppe 
binauffteigen zu dürfen. Das mit Purpurtapeten 

und wunderlich verfchnörkelten Goldleiften verzierte 

Wahlzimmer flößte ung Ehrfurdht ein. Die Thler- 
ftäde, auf welchen Kleine Kinder oder Genten mit 
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dem Falferlihen Ornat befleidet, und belafter mit 
den Neichsinfignien, eine gar wunderliche Figur 

fpielen, betrachteten wir mit großer Aufmerkſamkeit, 

and hofften wohl auch nocd einmal eine Krönung 

mit Augen zu erleben. Aus dem großen Kaiferfaale 

fonnte man und nur mit fehr vieler Mühe wieder 
herausbringen, wenn es ung einmal geglücdt war 

hineinzufchläpfen; und wir hielten denjenigen für 
unſern wahrften Freund, der ung bei den Bruftbil- 

dern der fanımtlihen Kalfer, die in einer gewiffen 
Hoͤhe umher gemahlt waren, etwas von Ihren Thaten 

erzahlen mochte, 
Don Karl dem Großen vernahmen wir manches 

maͤhrchenhafte; aber das hifterifch- intereffante für 
uns fing erft mit Rudolf von Habsburg an, der 
dur feine Mannheit fo großen Verwirrungen ein 

Ende gemacht. Auch Karl der Vierte zog unfre 
Aufmerkſamkeit an ſich. Wir hatten fehon von der 
soldnen Bulle und der peinlihen Halsgerichtsord- 
nung gehört, auch daß er den Franffurtern ihre An— 

hanglichfeit an feinen edlen Gegenkaifer, Günther 
yon Schwarzburg, nicht entgelten lich. Maximilla— 
nen hörten wir als einen Menfchen- und VBürger- 
freund loben, und daß von ihm prophezent worden, 

er werde der lebte Kalfer aus einem deutſchen Haufe 

ſeyn; welded denn auch leider eingetroffen, indem 

nad) feinem Tode die Wahl nur zwifchen dem König 

yon Spanlen, Karl dem Fünften, und dem König 

von Frankreich, Franz dem Erften, gefchwanft babe, 
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Bedenklich fügte man hinzu, daß num abermalg eine 
ſolche Welffagung oder vielmehr Borbedeutung um— 
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gehe: denn es ſey augenfällig, daß nur noch Platz 
für das Bild eines Kalfers übrig bleibe; ein Um— 

find, der obgleich zufällig fheinend, die Patriotiſche 

geſinnten mit Beforgniß erfülle, 

Wenn wir nun fo einmal unfern Umgang hiel- 
ten, verfehlten wir auch nicht, und nad) dem Dom 
zu begeben und dafelbit das Grab jenes braven, vor 

Freund und Feinden geſchaͤtzten Günther zu beſuchen. 
Der merkwürdige Stein, der ed ehemals bededte, I 

it in dem Chor aufgerichtet. Die glei; daneben I 

befindlihe Thür, welche in’s Conclave führt, blieb 

uns lange verfhloffen, bis wir endlich durch die 
obern Behörden auch den Eintritt in diefen fo be= 
dDeutenden Ort zu erlangen wußten. Allein wir hät: 

ten beffer gethan, ihn durch unfre Einbildungstraft, 

wie bisher, auszumahlen; denn wir fanden diefen in 

der deutfhen Gefhichte fo merfwärdigen Raum, 

wo die mästigften Fürften fih zu einer Handlung 
von folher Wichtigkeit zu verfammeln pflegten, Fei= 

nesweges würdig ausgeziert, fondern noch obeneln 
mit Balfen, Stangen, Gerüften und anderem ſol⸗ 

chen Geſpert, das man bei Seite feßen wollte, ver: 

unftaltet. Defto mehr ward unfere Einbildungstraft 

angeregt und das Herz uns erhoben, als wir furz' 
nachher die Erlaubniß erhielten, beim Vorzeigen der 

goldnen Bulle an einige vornehme Fremden anf 

dem Rathhauſe gegenwärtig zu feyn. 
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Mit vieler Begierde vernahm ber Sinabe ſodann, 
was ihm die Seiniyen fo wie altere Verwandte und 
Bekannte gern erzählten und wiederholten, die Ge— 

ſchichten der zuletzt kurz auf einander gefolgten Kroͤ— 

nungen: denn es war Fein Frankfurter von einem 

gewiffen Alter, der nicht diefe beiden Ereigniſſe und 
was fie begleitete, für den Gipfel feines Lebeng ge— 

halten hatte, So praͤchtig die Krönung Karls des 
Siebenten geweſen war, bei welcher befonderg der 
franzöfifhe Gefandte, mit Koften und Geſchmack, 

herrliche Zefte gegeben, fo war doch die Folge für 
den guten Kalfer defto trauriger, der feine Reſidenz 

Münden nicht behaupten fonnte und gewiffermaßen 

die Gaftfreipeit feiner Neichsftädter anflehen mußte, 
Mar die Krönung Franz des Erften nicht fo aufs 

fallend prächtig wie jene, fo wurde fie doch durch die 
Gegenwart der Kalferin Marla Therefia verherrlicht, 
deren Schönheit eben fo einen großen Eindrud auf 
die Manner ſcheint gemacht zu haben, als die ernfte 
wärdige Gejtalt und die blauen Augen Karls des 
Siebenten auf die Frauen. Wenigſtens wetteiferten 

beide Gefhlechter, dem aufforchenden Knaben einen 
hoͤchſt vorthellhaften Begriff von jenen beiden Per- 
fonen beizubringen. Alle diefe Befchreidungen und 

Erzaͤhlungen gefchahen mitsheitrem und beruhigtem 
Gemüth: denn der Aachner Friede hatte für den Au— 
genblid aller Fehde ein Ende gemacht, und wie von 

jenen Feyerlichteiten, fo ſprach man mit Behaglic- 
teit von ben vorübergegangenen Kriegszügen, von 
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der Schlacht bei Dettingen, und was die merkwuͤr 
digften Begebenheiten der verfloffenen Fahre mehn 
ſeyn mochten; und alles bedeutende und gefährliche 
fhien, wie c8 nach einem abgefchloffenen Frieden zu 
gehen pflegt, fih nur ereignet zu haben, um glüd: 

lihen und forgenfreien Menfchen zur Unterhaltung N 
zu dienen, 

Hatte man in einer ſolchen patriotifhen Befhrän- 
fung Faum ein halbes Jahr hingebracht, fo traten] 
fhon die Meffen wieder ein, welche in den ſaͤmmt— 
lihen Kinderföpfen jederzeit eine unglaubliche Gäh: 
rung hervorbrachten. Eine duch Erbauung fo vieler | 
Buden innerhalb der Stadt in weniger Seit ent-| 
fpringende neue Stadt, das Wogen und Treiben, | 

das Abladen und Auspaden der Waaren, erregte | 
von den erften Momenten des Bewußtſeyns an | 
eine unbezwinglih thätige Neugierde und ein unbe- 

gränztes Verlangen nach Eindifchem Beſitz, das ber 
Knabe mit wahfenden Fahren, bald auf diefe bald 
auf jene Weife, wie es die Kräfte feines Eleinen 
Beutels erlauben wollten, zu befriedigen ſuchte. 
Zugleich aber bildete fih die Vorftellung von dem 
was bie Welt alles hervorbringt, was fie bedarf, 

und was die Bewohner ihrer verfchledenen Theile 
gegen einander auswechfeln. 

Diefe großen, im Fruͤhjahr und Herbſt eintre= 
tenden Epochen wurden durch feltfame Feyerlichkeiten 
angefündigt, welche um defto würdiger fohienen, ald 
fie die alte Zeit, und was von dorther noch auf ung 
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efommen, lebhaft vergegenwartigten. Am Geleits— 
ag war das ganze Volk auf den Beinen, drängte 
ih nach der Fahrgaſſe, nach der Bruͤcke, bis-über 

achfenhaufen hinaus; alle Kenfter waren befeßt, 

hne daß den Tag über was befonderes vorgingz 

he Menge ſchien nur da zu ſeyn, um fi zu drän= 
gen, und die Zuſchauer, um fih unter einander zu | 

betrachten: denn das worauf es eigentlig ankam, 

ereignete fich erft mit finfender Naht, und wurde 
mehr geglaubt als mit Augen gefehen. j 

In jenen Altern unrubigen Zeiten namlich, wo 

ein jeder nach Belieben Unrecht that, oder nach Luft 

das Rechte beförderte, wurden die auf die Meſſen 

stehenden Handelsleute von Wegelagerern, edlen und 

unedlen Gefchlehts, willfürlich geplast und gepladt, 
fo daß Fürften und andere mächtige Stande die Ih— 
rigen mit gemwaffneter Hand bis nah Frankfurt ge— 
leiten ließen. Hier mollten nun aber die Reiche: 
a fich felbft und ihrem Gebiet nichts vergeben; 
ie zogen den Ankömmlingen entgegen: da gab es 

denn manchmal Streitigkeiten, wie weit jene Gelei— 

tenden heran fommen, oder ob fie wohl gar ihren 

Eintritt in die Stadt nehmen könnten. Weil nun 

iefes nicht allein bei Handels- und Meßgefchäften 
attfand, fondern auch wenn hohe Perfonen in 

Kriege: und Friedengzeiten, vorzüglich aber zu 
Wahltagen fi ch heranbegaben, und ed auch öfters zu 

Thätlihkeiten Fam, fobald irgend ein Gefolge, das 

nan in der Stadt nicht dulden wollte, ſich mit feis 
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nem Herrn hereinzudrangen begehrte: fo waren zeit: 
her darüber mande Verhandlungen gepflogen, es 

waren viele Neceffe deßhalb, obgleich ſtets mit bei— 

derſeitigen Vorbehalten, geſchloſſen worden, und 

man gab die Hoffnung nicht auf, den ſeit Jahrhun— 
derten dauernden Zwiſt endlich einmal beizulegen, 

als die ganze Anftalt, weßhalb er fa lange und oft 
fehr heftig geführt worden war, beinah fir unnüß, 

wenigſtens für überflüffig angefehen werden konnte. 

Unterdeffen ritt die bürgerlihe Gavallerie in meh: 
reren Abtheilungen, mit den Oberhäuptern an ihrer 
Spitze, an jenen Tagen zu verfhiedenen Thoren hin: 
aus, fand an einer gewiſſen Stelle einige Reiter 
oder Hufaren der zum Geleit berechtigten Reiche: 

fände, die uebft ihren Anführern wohl empfangen 
und bewirthet wurden ; man zügerte big gegen Abend, 

und ritt alsdann, kaum von der wartenden Menge 

gefehen, zur Stadt herein; da denn mander bär: 
gerlihe Nitter weder fein Pferd noch ſich ſelbſt auf 
dem Pferde zu erhalten vermochte, Zu dem Br: 
Eenthore Famen die bedeutenditen Züge herein, und 

deßwegen war der Andrang dorthin am ftärkften. 

Ganz zuletzt und mit finfender Nacht langte der auf 
gleibe Weife geleitete Nürnberger Poftwagen an, 

und man trug fih mit der Rede, es muͤſſe jederzeit, 
dem Herfommen gemäß, eine alte Frau darin ſitzen; 

weshalb denn die Straßenjungen bei Ankunft des 

Wagens in ein geilendes Geſchrei auszubrechen pfleg: 

ten, ob man gleich die im Wagen figenden Paffagiere 
feines: 
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keineswegs mehr unterfheiden Zonnte, Unglaublich 
und wirklih die Einne verwirrend war der Drang 
Eder Menge, die in diefem Augenblick durch das 
I Brüdenthor herein dem Wagen nachftürzte; des— 

! wegen auch die machten Haufer von den Zufchauern 

‚ am meiſten gefucht wurden. 
t Eine andere, noch viel feltfamere Keverlichkeit, 

welche am hellen Tage das Publlcum aufregte, war 
das Pfeifergericht. Es erinnerte diefe Ceremonte 

| an jene erften Zeiten, wo bedeutende Handelsftadte 

ſich von den Zölfen, welche mit Handel und Gewerb 
| in gleihem Maße zunshmen, wo nicht zu befreien, 

doch wenigfteng eine Milderung derfelben zu erlan- 

I gen fuchten. Der Kaiſer, der ihrer bedurfte, er- 
theilte eine folche Sreiheit, da wo es vonihm ab- 
bing, gewöhnlich aber nur auf ein Jahr, und fie 
mußte daher jährlich erneuert werden. Dieſes ge- 
ſchah durch fymbolifhe Gaben, weldhe dem kalſer— 
chen Scuitheißen, der auch wohl gelegentlich 

‚ Hberzöllner feyn konnte, vor Eintritt der Bartholo- 
maͤl-Meſſe gebracht wurden, und zwar des Anftande 

wegen, wenn er mit den Schöffen zu Gericht faß. 
Als der Schultheiß fpaterhin nicht mehr vom Kaifer 
gefest, fondern von der Stadt felbit gewählt wurde, 

behielt er doch diefe Vorrechte, und ſowohl die 
Zolffreiheiten der Städte, ald die Geremonien, wo— 
mit die Abgeordneten von Worms, Nürnberg und 

Alt- Bamberg diefe uralte Vergünftigung anerkann— 
‚ ten, waren bie auf unfere Zeiten gefommen. Den 

Soeihes Werke, XXIV. ©) 3 
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Tag vor Marie Geburt ward ein oͤffentlicher Ge 
richtötag angekündigt. In dem großen Kafferfaale, 
in einem umfchränften Raume, fäßen erhöht die 
Schöffen, und eine Stufe hoͤher der Schultheiß in 

ihrer Mitte; die von den Parteyen bevollmaͤchtigten 
Procuratoren unten zur rechten Selte. Der Actua⸗ 
tius fängt an, die auf diefen Tag geſparten wichtl⸗ 
gen Urtheile laut vorzuleſen; die Procuratoren bitten 
am Abfarift, — oder was ſie ſouſt zu thun 
noͤthig finden. 

Auf einmal meldet eine wunderliche Muſik gleich⸗ 
ſam die Ankunft voriger Jahrhunderte. Es find 
drey Pfeifer, deren einer eine alte Schalmey, der 

andere einen Baß, der dritte einen Pommer oder 

Hoboe blaft. Ste tragen blaue mit Gold verbraͤmte 
Mäntel, auf den Aermeln die Noten befeftigt, und 
haben das Haupt bedeckt. Sp waren fie aus ihrem 
Gafthaufe, die Gefandten und Ihre Begleitung bins 
terdrein, Punct Zehn ausgezogen, von Elnhelmiſchen 
und Fremden angeftaunt, und fo treten fie in den 
Saal. Die Geridtsverhandlungen Halten’ inne, 
Pfeifer ımd Begleitung bleiben vor den Schranken, 
der Abgefandte tritt hinein und ſtellt ſich dem Schulte: 
beißen gegenüber. Die fumbolifhen Gaben, welche 
auf dag genaueſte nach dem alten Herkommen ges 
fordert wurden, befanden gewöhnlich in ſolchen 

Waaten, womit die darbringende Stadt vorzüglich 
zu handeln pflegte. Der Pfeffer galt gleichſam Far 
alle Waaren, und fo brachte auch Hier der-Abges 
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fandte einen ſchoͤn gedrechfelten hölzernen Pokal 
mit Pfeffer angefült. Ueber demfelben lagen ein 
Haar Handſchuhe, wunderfam gefhlist, mit Seide 
befteppt und bequaftet,' als Zeichen einer geftatteten 
und angenommenen Vergünftigung, deffen fih auch 

wohl der Kalfer felbit in gewiffen Fallen bediente, 
Daneben fah man ein weißes Stäbchen, welches 

vormals bei gefeßlichen und gerichtlichen Handlungen 
nicht Leicht fehlen durfte. Ed waren noch einige 

eine Silbermünzen hinzugefügt, und die Stadt 
Worms brachte einen alten Filzhut, den fie immer 

wieder einlöftte, fo daß derfelbe viele Jahre ein 
Zeuge diefer Ceremonien gewefen. 

Nachdem der Gefandte feine Anrede gehalten, 

das Geſchenk abgegeben, von dem Schultheißen die 

Herfiherung fortdauernder Begünftigung empfan— 
gen, fo entfernte er fih aus dem geſchloſſenen 

Kreiſe, die Pfelfer bliefen, der Zug ging ab, wie 
er gefommen war, das Gericht verfolgte feine Ge- 
ihäfte, bis der zweyte und endlich der dritte Ge- 
Tandte eingeführt wurden: denn fie kamen erft einige 
Zeit nac einander, theils damit das Vergnügen bed 
Publicums langer daute, thells auch weil es immer 
diefelben alterthuͤmlichen DBirtuofen waren, welde 

Nuͤrnberg für fih und feine Mitſtaͤdte zu unter: 
halten und jedes Jahr an Ort und Stelle zu bringen 

übernommen hatte, 
Wir Kinder waren bei dieſem Fefte befonderg 

intereffirt, weil es uns nicht wenig jehmeicheite, 
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unfern Großvater an einer jo ehrenvollen Stelle zul 
fehen, und weil wir gewöhnlich noch felbigen Tag 
ihn ganz befcheiden zu befuchen pflegten, um, wenn | 
die Großmutter den Pfeffer in ihre Gewürzladen 
gefchüttet hatte, einen Becher und Staͤbchen, ein 

Paar Handfhuh oder einen alten Näder- Albus zu |' 
erhafhen. Man Eonnte fich diefe fymbolifhen, dag 

Altertyum gleihfam hervorzaubernden Geremonien 
nicht erklären laffen, ohne in vergangene Jahrhun— 

derte wieder zurüdgeführt zu werden, ohne fih nach 
Sitten, Gebrauchen und Gefinnungen unferer Alt- 
vordern zu erkundigen, die fih durch wieder aufer- 

ftandene Pfeifer und Abgeordnete, ja durch hand- 

‚greiflihe und für ung beſitzbare Gaben, auf eine fo 

wunderliche Weife vergegenwärtigten. 
Solchen altehrwürdigen Feyerlichkeiten folgte in 

guter Jahreszeit manches für und Kinder lufreichere 

-Feft außerhalb der Stadt unter freiem Himmel, An 

dem rechten Ufer des Mains unterwartd, etwa eine 
Halbe Stunde vom Thor, quillt ein Schwefelbrun- 
en, fauber eingefaßt und mit uralten Linden um- 

yeben. Nicht weit davon fteht der Hof zu den guten 
geuten, ehmals ein um diefer Quellen willen er- 

bautes Hofpital. Auf den Gemeinwelden umher 
verfammelte man zu einem gewiffen Tage des Jah— 

reg die Nindvichheerden aus der Nahbarfhaft, und 

die Hirten fammt ihren Mädchen feyerfen ein länd- 

liches Feſt, mit Tanz und Gefang, mit nıancherlef 

LZuſt und Ungezugenheit. Auf ber andern Seite ber 
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Stadt lag ein ahnlicher nur größerer Gemeindeplag, 
gleichfalls durh einen Brunnen und dur noch 
fchönere Linden geziert. Dorthin trieb man zu 
Pfingſten die Schafheerden, und zu gleicher Zeit ließ 

man die armen verbleihten Waifenkinder aus.ihren 

Mauern in’s Sreie: denn man follte erft fpater auf 
den Gedanken gerathen, daß man folche verlaffene 

Greaturen, die fih einft durch die Welt durch zu 
helfen aenöthigt find, fruͤh mit der Welt in Ver— 

bindung bringen, anftatt fie auf eine traurige Weife 
zu hegen, fie lieber gleich zum Dienen und Dulden 

.\ gewöhnen müffe, und ale Urſach habe, fie von 
Kindesbeinen an fowohl phyfifh als moralifh zu 

kraͤftlgen. Die Ammen und Mägde, welche fic) 
felbft immer gern einen Spaziergang bereiten, ver- 

fehlen nicht, von den früßften Zeiten, ung an der- 
| gleichen Orte zu tragen und zu führen, fo daß diefe 

Yändlihen Fefte wohl mit zu den erften Eindrüden 
gehören, deren ich mich erinnern Fann. 

Das Haus war Indeffen fertig geworden und 
zwar In ziemlich Furzer Zeit, weil alles wohl über: 

legt, vorbereitet und für die nöthige Geldfumme 
geforat war. Wir fanden ung nun alle wieder ver: 
fammelt und fühlten ung behaglich: denn ein wohl- 

ausgedadhter Plan, wenn er ausgeführt dafteht, laͤßt 
alles vergeffen, was die Mittel, um zu diefem Zweck 
zu gelangen, unbequemes mögen gehabt haben, 

Das Haus war für eine Privatwohnung geraumig 
genug, durchaus hell und heiter, die Treppe frei, 
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die Norfale luſtig, und jene Ausſicht über. die Gar- 
ten aus mehreren Fenftern bequem zu genleßen. Der 

innere Ausbau und was zur Vollendung und Zierde 
gehört, ward nad) und nach vollbracht, und diente} 

zugleih zur Berchaftigung und zur-Unterhaltung. 
Das Erfte was man in Ordnung brachte, war 

die Buͤcherſammlung des Vaters, von welcher die 
beiten, in Franz- oder Halb- Franzband gebundenen 

Bücher die Wände feined Arbeits - und Studir- 
zimmers ſchmuͤcken follten. Er befaß die ſchoͤnen 
hollandifhen Ausgaben der Isteinifhen Schrift: 
ſteller, welche ex der außern Webereinftimmung we- 

gen fammtlich in Quart anzufchaffen fuchte; ſodann 

vieles was ſich auf die römifchen Antiquitäten und | 
die elegantere Jurisprudenz bezieht. Die vorzüg- 
lichſten italienifhen Dichter fehlten nicht, und für h 
den Taſſo bezeigte er eine große Vorliebe. Die 
beften.neuften Neifebefchreibungen waren auch vor= 

handen, und er felbft machte fih ein Vergnügen 
daraus, den Keyßler und Nemeiz zis berichtigen 
und zu ergangen. Nicht weniger hatte er fich mit 
den nöthiaften Hülfemitteln umgeben, mit Wörter: 
buͤchern aus verfchledenen Sprachen, mit Reallexi— 
fen, daß man fich alfo nad Belieben Raths erholen 

fonnte, fo wie mit manchem andern was zum Nutzen 
and Vergnügen gereicht. 

Die andere Hälfte dieſer Bücherfammlung, In 
ſaubern Vergamentbanden mit fehr fhon gefchrle= 
benen Titeln, ward in einem befondern Manfard- 
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zimmer aufgeftellt. Das, Nachſchaffen der neuen 
Bücher, fo wie das Binden und Einreihen derfelben, 

‚betrieb er mit. großer. Selaffenheit und Ordnung. 
Dabei, hatten die, gelehrten Anzeigen, welche dieſem 

der jenem Werkbefondere Vorzügebeilegten, aufihn 
großen Einfluß. Seine Sammlung juriſtiſcher Differ- 

\£atlonen. vermehrte ſich jährlich um. einige Bande, 
Zunaͤchſt aber wurden. die Gemaͤhlde, die ſonſt 

in dem alten Haufe zerſtreut herumgehangen, nun— 

| mehr zuſammen an den Waͤnden eines freundlichen 
Zimmers neben der Studirſtube, alle in ſchwarzen, 

mit goldenen Staͤbchen verzlerten Rahmen, ſymme— 

triſch angebracht. Mein Vater hatte den Grund— 
ſatz, den er oͤfters und ſogar leldenſchaftlich ausſprach, 
daß man die lebenden Meiſter beſchaͤftigen, und 
weniger auf die abgeſchiedenen wenden ſolle, bei 
Deren-Schägung fehr viel Vorurtheil mit unterlaufe. 
Er hatte die Borftellung, daß es mit. den Gemahlden 
vollig ‚wie. mit den Rheinweinen befhaffen fen, die, 

wenn Ihnen gleich das Alter. einen vorzuͤglichen 
Werth beilege, dennoch in jedem folgenden Jahre 

eben ſo vortrefflich. als in den vergangenen fünnten 

hervorgebracht werden. Nach Verlauf einiger Zeit 
werde. der neue Wein aud ein alter, eben fo koſt— 

bar und „vielleicht noch, fhmachafter. In diefer 
Meinung betätigte ex fich vorzüglich durd die Be— 
merkung, daß mehrere alte Bilder hauptſaͤchlich da— 

durch für die Liebhaber einen großen Werth zu er- 

halten fchlenen, weil fie dunkler und brauner ge— 
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worden, und der harmonffhe Ton eines foldhen 
Bildes oͤfters gerähmt wurde. Mein Vater ver— 

finerte dagegen, es fen ihm aar nicht bange, vagir 

die neuen Bilder Fünftig nicht auch ſchwarz werden 
follten; daß fie aber gerade dadurch gewonnen, If 
wollte er nicht zugeftehen. k 

Nach diefen Grundfägen befchaftigte er mehrere |y 

Jahre hindurch die fammtlichen Frankfurter Künft- 
ler: den Mahler Hirt, welcher Eichen- und Buchen— 

wälder, und andere fogenannte Iandliche Gegenden, 
ſehr wohl mit Vieh zu ftaffiren wußte; desgleihen 

Trautmann, der fih den Nembrand zum Mufter 
genommen, und es in eingefchloffenen Lichtern und 
MWiderfcheinen, nicht weniger in effectvollen Feuers— 

bränften weit gebracht hatte, fo dag er einftens auf- 

gefordert wurde, einen Pendant zu einem Rem— 

brand’fhen Bilde zu mahlen; ferner Schüß, der 
auf dem Wege des Sachtlebens die Rheingegenden 
fleißig bearbeitete; nicht weniger Junkern, der 

Blumen- und Fruchtftüde, Stilfleben und ruhig 
befhaftigte Perfonen, nad dem Vorgang der Nie— 
derländer, fehr reinlich ausführte. Nun aber ward 
durch die neue Ordnung, durch einen bequemern 

Kaum, und noh mehr durh die Bekanntfchaft- 

eines geſchickten Künftlers, die Liebhaberey wieder 
angefrifht und belebt. Diefes war Seefaz, ein 
Schüler von Brinfmann, darmftadtifcher Hofmahler, 

deffen Talent und Charakter fich in der Folge vor 
ung umftandliher entwideln wird. 

L 
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1) Man fchritt auf diefe Welfe mit Vollendung der 
übrigen Zimmer, nah ihren verfhledenen Beſtim— 

mungen, weiter. Reinlichkeit und Ordnung herrfche 
ten im Ganzen; vorzüglich trugen große Spiegel- 

fcheiben das Ihrige zu einer vollfommenen Helligkeit 

bei, die in dem alten Haufe aus mehreren Urſachen, 

zunaͤchſt aber aus) wegen melft runder Fenfterfchei- 

ben gefehlt hatte. Der DBater zeigte ſich heiter, 

weil ihm alles gut gelungen war, und wäre der 
gute Humor niht manchmal dadurch unterbrochen 
worden, daß nicht Immer der Fleiß und die Genauig— 

keit der Handwerker feinen Forderungen entfprachen, 

‚fo hätte man Fein glüdlicheres Leben denken fonnen, 

zumal da manches Gute theils in der Familie feibft 

entfprang, theils ihr von außen zufloß. 

Durch ein aufersrdenilihes Weltereigniß wurde 

jedoh die Gemuͤthsruhe des Knaben zum erften 
Mal im tiefften erſchuͤttert. Am erfien Novem— 

ber 1755 ereignete fi das Erdbeben von Kiffe- 

bon, und verbreitete über die in Frieden und Ruhe 

fhon eingewohnte Welt einen ungeheuren Schreden, 

Eine große prächtige Nefidenz, zugleih Handels— 
und Hafenftadt, wird ungewarnt von dem furdt- 

barften Unglüd betroffen. Die Erde bebt und 
Thwanft, dag Meer brauf’t auf, die Schiffe ſchla— 

gen zuſammen, die Haufer ftürzen ein, Kirchen und 
Thürme darüber her, der Eöniglihe Palaft zum 
Theil wird vom Meere verfchlungen, die geboritene 

Erde fheint Flammen zu fpelen: denn überall mel: 

en u ei ae 
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Het fh Rauch und Brand Im den Ruinen. Sech 
zigtaufend Menfhen, einen. Augenblick zuvor, noch 
ruhig und. behaglich, gehen miteinander zu Grunde, IN 
amd. der glüdlichite darunter iſt der zu nennen, de 
keine Empfindung, feine Befinnung über das Un— 
gluͤck mehr geftattetift, Die Flammen wuͤthen fort, 
und mit-ihnen wüthet eine Schaar ſonſt verborgner, 
oder, durch dieſes Ereigniß in Freiheit geſetzter Ber- 

brecher. Die ungluͤcklichen uͤbriggebliebenen find) 
dem Raube, dem Morde, allen Mißhandlungen 

Natur ihre ſchrankenloſe Willkuͤr. 
Schneller als die Nachrichten hatten ſchon An— 

deutungen von dieſem Vorfall ſich durch große Land— 
ſtrecken verbreitet; an vlelen Orten waren ſchwaͤchere 
Erſchuͤtterungen zu verſpuͤren, an manchen Quellen, 
beſonders den heilſamen, ein ungewoͤhnliches Inne— 
halten zu bemerken geweſen: um deſto groͤßer war 

die Wirkung der Nachrichten ſelbſt, welche erſt im 
allgemeinen, dann aber mit ſchrecklichen Einzelheiten 
ſich raſch verbreiteten. Hierauf lleßen es die Gottes— 
fuͤrchtlgen nicht an Betrachtungen, die Philoſophen 
nicht an Troſtgruͤnden, an Strafpredigten die Gelſt— 

lichkelt nicht fehlen. So vieles zufammen richtete 
die Aufmerkfamfeit der Welt eine Zeit lang. auf | 
dieſen Punct, und die durch fremdes Ungluͤck auf- 
geresten Gemuͤther wurden durch Sorgen für. fi 
felbft und die Shrigen um fo mehr geängfitgt, als 
über die weltverbreitete Wirkung diefer Exploſion 

- 
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andlichere Nachrichten einliefen. Sa vlelleicht hat 

er- Damon des Schredens zu Feiner Seit fo ſchnell 
ung fo. madıtig feine Schauer über die Erde ver- 
reitet. | 

Der Knabe, der alles diefed wiederhelt verneh- 
nen. mufite, war nicht wenig betroffen. Gott, der 
Schöpfer und Erhalter Himmels und der Erden, 
den ihm. die Erklärung des erften Glaubeng-Artifelg 
ſo weife und gnadig vorftellte, hatte fih, indem er 
die Gerechten mit den Ungerechten gleichem Ver— 

erben preiggab, keineswegs vaͤterlich bewiefen, 
Vergebens fuchte dag junge Gemüth ſich gegen diefe 
Eindrüde herzuſtellen, weldhes überhaupt um ſo we— 
niger möglich war, als die Weiſen und Schriftgelehr- 
ten felbft fih über die Art, wie man ein ſolches 
‚Phänomen anzufehen habe, nicht vereinigen Eonnten, 

Der folgende Sommer gab eine nähere Gelegen- 
act den zornigen Gott, von dem das Alte Teite- 
ment fo viel überliefert, unmittelbar kennen zu 
lernen. Unverſehens brad ein Hagelwetter herein 
und fchlug die neuen Spiegelſcheiben der gegen 

Abend gelegenen Hinterfeite des Haufes unter 
onner und Blitzen auf das gewaltfamfte zufam= 

men, befhadigte die neuen. Möbeln, verderbte einige 
ſchaͤßzbare Bücher und fonft werthe Dinge, und war 
für die Kinder um fo fürcterlicher, ale das gang 
‚außer ſich geſetzte Hauggefinde fie in einen dunflen 
‚Gang mit fortriß, und dort auf den Knieen liegend 
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durch ſchreckliches Geheul und Geſchrei die erzuͤrntq 
Gottheit zu verſoͤhnen glaubte; indeſſen der Water], 
ganz allein gefaßt, die Fenfterflügel aufrif und aus:]; 
hob; wodurd er zwar manche Scheiben rettete, aber 
aud dem auf den Hagel folgenden Negenguf einen 

defto offnern Weg bereitete, fo daß man fih, nad, 

endlicher Erholung, auf den Vorfälen und Treppen], 
von fluthendem und rinnendem Waffer umgeben fah, 

Solche Vorfälle, wie ftörend fie aud) im Ganzen] 
waren, unterbrahen doch nur wenig den Gang und 

die Folge des Unterrichts, den der Mater felbft ung 
Kindern zu geben fih einmal vorgenommen. Er] 
hatte feine Jugend aufdem Coburger Gymnaflum zu—⸗ 

gebracht, weiches unter den deutfchen Lehranftalten 

eine der erften Stellen einnahm. Er hatte dafelbft 

einen guten Grund In den Sprachen und wad man 

fonft zu einer gelehrten Erziehung rechnete, gelegt, 

nachher in Leipzig fih der Rechtswiſſenſchaft beflif- 
fen, und zuleßt in Gießen promovirt. Seine mit 

Ernft und Fleiß verfaßte Differtation: Electa de 
aditione hereditatis, wird noch von den Rechts— 

lehrern mit Lob angeführt. | 

Es iſt ein frommer Wunfch aller Vater, das 
was ihnen felbft abgegangen, an den Söhnen reali— 
firt zu feyen, fo ungefahr ald wenn man zum zwey- 

ten Mal lebte und die Erfahrungen des erſten 
Rebenslaufes nun erfi recht nußen wollte. Im 
Gefuͤhl feiner Kenntniffe, in Gewißhelt einer treuen 
Ausdauer, und im Miftrauen gegen die damaligen 
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ehrer, nahm der Vater ſich vor, feine Kinder ſelbſt 
unterrichten, und nur foviel als es nöthig fehlen, 

inzelne Stunden durch eigentliche Lehrmelfter zu 
efegen. Ein pädagogifcher Dilettantismus fing 
ch überhaupt fhon zu zeigen an. Die Pedanteric 
nd Zrübfinnigkeit der an öffentlihen Schuien an— 
eftellten Lehrer mochte wohl die erfte Veranlaſſung 

Jazu geben. Man fuchte nach etwas beiferem, und 
ergaß, wie mangelhaft aller Unterricht ſeyn muß, 

ver nicht durch Leute vom Metier ertheilt wird. 

Meinem Vater war ſein eigner Lebensgang bis 
ahin ziemlich nah Wunſch gelungen; ich ſollte 

enfelben Weg gehen, aber bequemer und welter. 
Fr fchaßte meine angebornen Gaben um fo mehr 
8 fie ihm mangelten: denn er hatte alles nur 
urch unfäglichen Fleiß, Anhaltſamkeit und Wieder- 
holung erworben. Er verficherte mir oͤſters, früher 
Ind fpater im Ernft und Scherz, daß er mit meinen 

nlagen fih ganz anders würde benommen, und 

Inicht fo liederlich damit würde gewirthfchaftet haben. 
1  Durb fihnelles Ergreifen, Verarbeiten und 

——— entwuchs ich ſehr bald dem Unterricht, 
en mir mein Vater und die uͤbrigen Lehrmeiſter 

eben konnten, ohne daß ich doch in irgend etwas 

egruͤndet geweſen waͤre. Die Grammatik mißfiel 

ir, weil ih fie nur als ein willkuͤrliches Geſetz 
anſah; bie Regeln ſchlenen mir lacherlih, well ſie 
durch fo viele Ausnahmen aufgehoben wurden, die 

ich alle wieder befenberd fernen ſollte. Und wäre 

— 
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nicht der gereimte angehende Lateiner geweſen, fo 
haͤtte es ſchlimm mit mir ausgefehen; doch diefen 
teommelte und fang ich mir gern vor. So hatten 
wir auch eine Geographie in folhen Gedaͤchtniß— 
verfen, wo ung die abgefhmadteften Reime das zu 
behaltende am beften einprägten, 5. B.: 

Ober-Mſſel viel Moraft 
Macht das gute Land verhaßt. 

Die Sprahformen und Wendungen faßte Ich 
leicht; fo auch entwickelte ich mir Thnell, was in 

dem Begriff einer Sahe lag. Im rhetorifhen 
Dingen, Chrieen und dergleichen that es mir nie- 

mand zuvor, ob ih fhon wegen Spracfehler oft 
hintanftehen mußte. Solche Aufſaͤtze waren es je- 
doch, die meinem Water befondre Freude machten, 
und wegen deren er mih mit mandhem, für einen 

Knaben bedeutenden, Geldgefchente belohnte. 
Mein Vater lehrte die Schweiter Ih demſelben 

Zimmer Itallaͤniſch, wo ich den Gellarius auswendig 
zu lernen hatte, Indem ic nun mit meinem Pen- 
jum bald fertig war und doch ſtill ſitzen folfte, horchte 
ich über das Bud) weg und faßte das Itallaͤniſche, 
das mir als eine Iuftige Abmeldung des Lateinifhen 
auffiel, fehr behende. 

Andere Frühzeitigkeiten In Abfiht auf Gedaͤcht⸗ 
nis und Combination hatte ich mit jenen Kindern 
gemein, dle dadurch einen frühen Ruf erlangt haben. 

Deshalb konnte mein Vater Faum erwarten, bie 
ich auf Akademie gehen würde, Sehr bald erflärte 
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er, dah ich in Leipzig, für welches er elne große 
Vorllebe behalten‘, gleichfalls Jura ſtudiren, ale: 
dann noch eine andre Univerſitaͤt beſuchen und pro: 
movtren ſollte. Was dieſe zweyte betraf, war es 
ihm gleichguͤltig, welche ich wählten wuͤrde; nur ge— 
gen Goͤttingen hatte er, ich weiß nicht warum, einige 
Abneigung, zu meinem Leidweſen: denn ich hatte 
gerade auf diefe viel Iutranen und große Hoffnun— 
gen geſetzt. 

Ferner erzählte er mir, daß ich nach Wetzlar und 
Megensburg, nicht weniger nah Wien und von de 
nah Stalien gehen follte; vb er gleich wiederholt 

behauptete, man müffe Parts voraus fehen, well 
man aus Itallen kommend ſich an nichts mehr 
ergetze. 
Dieſes Mahrchen meines kuͤnftlgen Jugendgan⸗ 
ges lkeß ich mir gern wiederholen, beſonders da es 
in eine Erzählung von Itallen und zuletzt in eine 
 Befchreibung ‘von Neapel auslief. Sein fonftiger 

‚ Ernft und feine Trodenhelt ſchienen ſich jederzeit 
aufzulöfen und zu beleben, und fo erzengte fih in 

uns Kindern derleidenfchaftlihe Wunfch, auch diefer 
Paradleſe thelihaft zu werden. 

Hrlvat- Stunden, welche fih nach und nach ver- 
mehrten, theilte in mit Nachbarskindern. Diefer 
— unterricht forderte mich nicht; die 
Lehrer gingen thren Schlendrian, und die Unarten, 

ja manchmal die Bösartigkeiten meiner Gefellen, 
braͤchten Unrun,-Werdrag und Störung In die kaͤrg⸗ 

| 
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lichen Lehrftunden. Chreftomathlen, wodurch die | 
Belehrung heiter und mannigfaltig wird, waren 
noch nicht bi zu ung gefommen. Der für junge 
Keute fo ſtarre Cornelius Nepos, das allzu leichte, 

und durch Predigten und Neligiong-Unterricht fogar 
trivial gewordne Neue Teftament, Gellarius und 

Paſor konnten ung Fein Intereſſe geben; dagegen 
hatte fi) eine gewiffe Reim- und Verſewuth, dur 
Lefung der damaligen deutfchen Dichter, unfer be- 

maͤchtigt. Mich hatte fie fchon früher ergriffen, als 
ich es Iuftig fand, von der rhetorifhen Behandlung 

der Aufgaben zu der poetifchen überzugehen. 
Wir Knaben hatten eine fonntäglihe Zufammen- 

Eunft, wo jeder von ihm felbit verfertigte Verſe 
produciren follte, Und hier begegnete mir etwas 

wunderbares, was mich fehr lang in Unruh ſetzte. 
Meine Gedichte, wie fie auch ſeyn mochten, mußte 
th immer für die beffern halten. Allein ich be- 

merfte bald, daß meine Meitwerber, welche fehr 
lahme Dinge vorbradten, in dem gleihen Falle 
waren und fih nicht weniger duͤnkten; ja was mir 
noch bedenklicher fehlen, ein guter, obgleich zu folhen 
Arbeiten völlig unfahiger Knabe, dem ih übrigens 
gewogen war, der aber feine Reime fih vom Hof: 
meifter machen ließ, hielt diefe nicht allein für die 

allerbeften, fondern war völlig überzeugt, er habe 
fie ſelbſt gemacht; wie ex mir, in dem vertrauteren 
Berhältnig, worin ich mit ihm fiand, jederzeit auf- 
eichfig behauptete. Da ich nun ſolchen Irrthum 

/ uns 
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und Wahnfinn offenbar vor mir ſah, fiel e8 mir 
eines Tages aufs Herz, ob ich mich vielleicht ſelbſt 
in dem Falle befände, , ob nicht jene Gedichte wirklich 
‚beffer ſeyen als die meinigen, und ob ich nicht mit 
Recht jenen Knaben eben fo toll als fie mir vorfom- 

men möchte? Dieſes beunruhigte mich fehr und 
fange Zeit: denn ed war mir durchaus unmöglich, 

ein Außeres Kennzeichen der Wahrheit zu finden; 

3a ich ſtockte ſogar in meinen Hervorbringungen, 

bis mich endlich Leichtſinn und Selbftgefühl und 
zuletzt eine Brobearbeit beruhigten, die und Lehrer 
und Eltern, welche auf unfere Scherge aufmerkfam 

geworden, aus dem Stegreif aufgaben, wobei ich 

aut beftand und allgemeines Lob davontrug. 
Man hatte zu der Zeit noch Teine-Bibliothefen 

Für Kinder veranſtaltet. Die Alten: hatten felbft 
noch kindliche Befinnungen, und fanden es-bequem, 

ihre eigene Bildung der Nachkommenſchaft mitzu⸗ 

theilen. Außer dem Orbis pictus des Amos Eo- 
menius Fam ung kein Birch Diefer Art in die Hände; 
aber die große Foliobibel, mit Kupfern von. Me— 
xian, ward haufig von ung durchblattertz Gottfried 
Chronit, mit Kupfern deſſelben Meiſters, belehrte 

uns von den merkwuͤrdigſten Fallen der Welt⸗ 
geſchichte; die Acerra philologica that noch allerlei 
Fabeln/ Mpthologien und Seltfamfeiten Hinzu; und 

dn ich gar bald die Dvidifhen Verwandlungen ge: 

wahr wurde, und befonders die erſten Bücher fleißig 
ſtudirte: ſo war mein junges Gehirn oa genug 

Spetped Merle. XXIV. Bd 
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mit einer Mafe von Bildern und Begebenheiten, 

von bedeutenden und wunderbaren Geftalten und Er: 
eigniffen angefüllt, und ich Fonnte niemals lange 
Weile haben, indem ich mich immerfort befchäftigte, 

diefen Erwerb zu verarbeiten, zu wiederholen, wie- 
der hervorzubringen. | 

Einen frömmern fittlihern Effeet, als jene mit: 

unter rohen. und gefahrlihen Alterthümlichkeiten, 
machte Fenelong Telemach, den ich erft nur in der 

Neukirchiſchen Ueberfegung kennen lernte, und der, 
auch fo unvollfommen überliefert, eine gar füße und 

wohlthätige Wirkung auf mein Gemüth Außerte, 
Das Robinfon Cruſoe ſich zeitig angefchloffen, liegt 

wohl in der Natur der Sache; daß die Inſel Felfen- 

burg nicht gefehlt habe, laßt fih denfen. Lord An: 

fons Reife um die Welt verband dag Würdige der 

Wahrheit mit dem Phantafiereihen des Maͤhrchens, 
und indem wir diefen trefflihen Seemann mit den 
Gedanken begleiteten, wurden wir weit in ale Welt 
hinausgeführt, und verfuchten ihm mit unfern Fin- 

gern auf dem Globus zu folgen. Nun follte mir 

auch noch eine reichlichere Ernte bevorftehen, indem 

ih an eine Mafle Schriften gerieth, die zwar in 
ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht vortrefflic ge— 
nannt werden koͤnnen, deren Inhalt jedoch ung manz] 
ches Verdienft voriger Seiten in einer unfchuldige h 

Weiſe näher bringt. Is 
Der Verlag oder vielmehr die Fabrik jener Bü-], 

cher, welche in der folgenden Seit unter dem Zitel ],, 
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Kolfsfhriften, Volksbuͤcher, bekannt und fogar be: 
ruͤhmt geworden, war in Tranffurt felbit, und fie 
murden, wegen des großen Abgangs, mit ftehenden 

Lettern auf das ſchreclichſte Loͤſchpapier faft unlefer: 

fih gedrudt. Wir Kinder hatten alfo das Gluͤck, 

biefe ſchaͤtzdaren Ueberreſte der Mittelzeit auf einem 
Tiſchchen vor der Hausthuͤre eines Buͤchertroͤdlers 
täglich zu finden, und fie ung für ein paar Kreuzer 

zuzueignen. Der Eulenfpiegel, die vier Haimons— 

Einder, die fchöne Melufine, der Kaifer Dctavian, 

die ſchoͤne Magelone, Fortunatus, mit der ganzen 

Sippſchaft bis auf den ewigen Juden, alles ftand 
ung zu Dienften, fobald ung gelüftete nach diefen 
Werken, anftatt nach irgend einer Niafcheren zu grei- 

fen. Der größte Vortheil dabei war, daß wenn wir 

ein foldhes Heft zerlefen oder- fonft befchadigt hatten, 
es bald wieder angefchafft und aufs neue verfchlun- 

gen werden Fonnte. 

Wie eine Familtenfpazierfahrt im Sommer durch 

ein plößliches Gewitter auf eine höchft verdrießliche 
Weiſe geftört, und ein froher Zuſtand in den wider: 
vartigften verwandelt wird, fo fallen auch bie Kin: 
erfranfheiten unerwartet in bie fhönfte Jahrszeit 

es Frühlebens. Mir erging es auch nicht anders. 

Ich hatte mir eben den Fortunatus mit feinem 

Seckel und Wuͤnſchhuͤtlein gekauft, als mich ein 

ifbehagen und ein Fieber überfiel, wodurch die 
Moden ſich anfindigten. Die Einimpfung derfelben 

ard bei une noch immer für fehr problematiſch 
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angeſehen, und eb fie gleich populare Schriftftelfer 
fchon faplich und eindringlich empfohlen, fo zauderten 

doch die deutſchen Aerzte mit einer Operation, 
welche der Natur vorzugreifen fehlen. Speculirende 

Engländer Famen daher auf’s fefte Land und impften, 

gegen ein anfehnliches Honorar, die Kinder folder 

Perſonen, tie fie wohlhabend und frei von Vorur- 

theil fanden. Die Mehrzahl jedoh war noch immer 

dem alten Unheil auggefest; die Krankheit wuͤthete 

durch die Familien, tödtefe und entitellte viele Kin- 
der, und wenige Eltern wagten eg, nad einem 

Mittel zu greifen, deffen wahrſcheinliche Huͤlfe doch 

fhon durch den Erfolg mannigfaltig beftäatigt war. 

Das Uebel betraf nun auch unfer Haus, und über: 
fiel mich mit ganz befonderer Heftigfeit. Der ganze 

Körper war mit Blattern überfaet, dag Gefiht zu: 
gedeckt, und ich lag niehrere Tage blind und in gro= 
Gen Leiden. Man fuchte die möglichite Linderung, 

und verfprach mir goldene Berge, wenn ich. mich ru— 

big verhalten und dag Uebel nicht durch Reiben und 
Kraßen vermehren wollte. Sch gewann ed über mich; 

indeffen hielt man und, nad herrſchendem Worur: 

theil, fo warm als möglich, und ſchärfte Dadurch nur 
das Uebel. Endlich, nah traurig verfioffener Zeit, | 
fiel e8 mir wie eine Maske vom Geſicht, ohne daß 

die Blattern eine fihtbare Spur auf der Hauf zus | 
ruͤckgelaſſen; aber die Bildung war merklich veräns 

dert. Sch felbft war zufrieden nur wieder dad Ta= 

geslicht zu fehen, und neh und nad die fledige Haut 
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zu verlieren; aber andere waren unbarınherzig ge: 

nug, mid) öfters an Den vorigen Zuftand zu erin— 
nern; befonders eine fehe lebhafte Tante, die fri: 
her Abgötterey mit mir getrieben hatte, Fonnte 
mic, ſelbſt noch in fpatern Fahren, felten anfehen, 
ohne anszurufen: Pfui Teufel! Better, wie garftig 

ift ee geworden! Dann erzählte fie mir umftändlich, 
wie fie fih fonft an ir — — —— 

Weder von — noch Windblattern, und wie 

bie Dualgeiiter der. Jugend heißen mögen, blieb ich 

verfchont, und jedesinal- verfiherte man mir, es 

ware ein Gluͤck, daß diefes Wedel nun für immer 
voruͤber fen; aber leider drohte fchon wieder ein an: 

dres im Hintergrund und rüdte heran. Alle dieſe 

Dinge vermehrten meinen Gang zum Nachdenken, 
und da ich, um das Peinliche der Ungeduld von mir 

au entfernen, mich ſchon öfters im Ausdauern 

geübt hatte, ſo ſchienen mir die Tugenden, welche 

ic) an den Stoifern hatte ruͤhmen hören, höchft - 

nachahmenswerth, um fo mehr als durch) die hrift- 

liche Duldungslehre ein Aehnliches empfohlen wurde, 
| Bei Gelegenheit diefes Familienleidens will ich 
auch noch eines Bruders gedenken, welcher um drey 

Jahr jünger als ich, gleichfalls von jener Auſteckung 
ergriffen wurde und nicht wenig davon litt, Er 
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war von zarter Natur, ftil und eigenfinnig, und 
wir hatten niemals ein eigentliches Verhältniß zu— 
fammen. Auch überlebte er kaum die Kinderjahre. | 

Unter mehreren nachgebornen Gefchwiftern, die gleich- 
fans nicht lange am Leben blieben, erinnere-ich 

mid nur eines fehr fchönen und angenehmen Mad: 

chens, die aber auch bald verfchwand, da wir denn 

nach Verlauf einiger Sahre, ich und meine Schwe— 

ter, uns allein übrig fahen, und nur um fo inni= 

ger und liebevoller verbanden. 

gene Krankheiten und andere unangenehme Stö- 

rungen wurden in ihren Folgen doppelt läftig: denn 

mein Dater, der fih einen gewiffen Erziehungs 

und Unterrichtsfalender gemacht zu Haben fchien, 

wollte jedes Verſaͤumniß unmittelbar wieder ein- 
bringen, und belegte die Genefenden mit doppelten 

Sectionen, welche zu leiften mir zwar nicht ſchwer, 

aber in fo fern beſchwerlich fiel, alg ed meine innere 

Entwidlung, dieeine entfhiedene Nihtunggenommen 

hatte, aufbielt und gewiſſermaßen zuruͤckdraͤngte. 
Vor dieſen didaktiſchen und paͤdagogiſchen Be— 

draͤngniſſen fluͤchteten wir gewoͤhnlich zu den Groß— 
vaͤtern. Ihre Wohnung lag auf der Friedberger 

Safe und ſchien ehmals eine Burg geweſen zu ſeyn: 

denn wenn man heranfam, fah man nichts als ein 
großes Thor mit Zinnen, welches zu beiden Seiten 
an zwei Nachbarhäufer ſtieß. Trat man hinein, 
fo gelangte man durch einen fhmalen Gang endlich - 

in einen ziemlich breiten Hof umgeben von unglei- 



5: 

chen Gebauden, welche nunmehr alle zu einer Woh- 
nung vereinigt waren. Gewöhnlich eilten wir fo: 

gleih in den Garten, der ſich anjehnlich lang und 
‚breit hinter den Gebäuden hin erftredte und fehr 
gut unterhalten war; die Gänge meiftend mit Reb— 

geländer eingefaßt, ein Theil des Raums den Kuͤ— 
‚hengewäacfen, ein andrer den Blumen gewidmet, 

‚die vom Frühjahr bis in den Herbft, in reichlicher 

‚Abwechslung, die Rabatten fo wie die Beete ſchmuͤck⸗ 
ten. Die lange gegen Mittag gerichtete Mauer war 

zu wohl gezogenen Spalier-Pfirfihbaumen genüßt, 
von denen ung die verbotenen Früchte den Sommer 

über gar appetitlich entgegenreiften. Doch vermie- 
den wir lieber diefe Seite, weil wir unfere Genäfchig: 
keit bier nicht befriedigen durften, und wandten ung 

zu der entgegengefeßten, wo eine unabfehbare Reihe 

Johannis- und Stachelbeer-Büfche unferer Gierig- 

keit eine Folge von. Ernten bis in den Herbft eröff- 

mete. Nicht weniger war ung ein alter, hoher, 

weitverbreiteter Maulbeerbaum bedeutend, fomohl 

— ſeiner Fruͤchte als auch, weil man uns er— 

zaͤhlte, daß von ſeinen Blaͤttern die Seidenwuͤrmer 
ſich ernaͤhrten. In dieſem friedlichen Revier fand 

man jeden Abend den Großvater mit behaglicher Ge: 
ſchaͤftigkeit eigenhändig die feinere Obſt- und Blumen: 
sucht beforgend, indeß ein Gärtner die gröbere Ar— 
beit verrichtete. Die vielfachen Bemühungen, welche 

nöthig find, um einen fhönen Nelfenflor zu erhalten 

und zu vermehren, ließ er fich niemals verdrießen. 

| 
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Er felbit band. ſorgfaͤltig die Zweige der Pfirſich⸗ 
baͤume faͤcherartig an die Spaliere, um einen reich⸗ 
lichen und bequemen Wachsthum der Früchte zu bes 

fürdern. Das Sortiren der Zwiebeln von Tulpenz 

Hyacinthen und verwandten Gewäaͤchſe, ſo wie die 

Sorge fuͤr Aufbewahrung derſelben überließ er nie⸗ 
manden; und noch erinnere ich mich gern, wie emfig 

er fih mit dem Oculiren der verfchiedenen Roſen— 

arten befchaftigte. Dabei zog er, um fi vor den 

Dornen zu fhüßen, jene alterthümlichen ledernen 

Handſchuhe an, die ihm bei'm Pfeifergericht jährlich 
in Triplo überreicht wurden, woran es ihm deshalb: 

niemals mangelte.  Sor trug er auch immer einen 

talaraͤhnlichen Schlafrod, und auf dem Haupt eine 

faltige ſchwarze Sammetmutze, fo daß ev eine mitt: 

lere Perſon zwiſchen Aleinous und Laertes haͤtte 

vorſtellen koͤnnen. 

Alle dieſe Gartenarbeiten betrieb er eben ſo regel⸗ 

mäßig und genau als feine Amtsgeſchaͤfte: denn eh er 
berunterfam, hatte er immer die Regiſtrande feiner: 

Proponenden für den andern Tag in Ordnung gebracht 

und die Acten geleſen. Eben fo fuhr er "Morgens 

aufs Rathhaus, fpeif’te mach feiner Ruͤckkehr, nickte 
hierauf in feinem Großftuhl, und ging alles: einen‘ 
Tag wie den andern. Er ſprach wenig, zeigte keine 

Spur von Heftigfeitz ich erinnere mich nicht ihn 
zornig gefehen zu haben. Alles was ihn umgab 

war alterthimlih, In feiner getaͤfelten Stube habe 

ich niemals irgend eine Nenerung wahrgenommen 
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Seine Bibliother enthielt. außer juriftifhen Werfen 
nur die erften Reifebefchreibungen, Seefahrten und 

Laͤnder⸗Entdeckungen. Ueberhaupt erinnere ich mich 

feines Suftandeg, der fo: wie diefer das Gefühl eines 

unverbrüächlihen Friedens und einer ewigen Dauer 
gegeben hätte. 

Was jedoch die Ehrfurcht, die wir. für dieſen 
würdigen Greis: empfanden, bis zum Höchften ſtei— 
gerte, war die Ueberzeugung, daß derfelbe die Gabe 

der Weiffagung befige, befonders in Dingen, die ihn 

felbft und fein Schiefel betrafen. : Zwar ließ er ſich 

gegenuniemand als gegen die Großmutter entſchie— 

den und umſtaͤndlich heraus; -aber wir alle wußten 

doch, daß er ducch bedeutende Traume von dem was 
ſich ereignen ſollte, unterrichtet werde. Co ver: 

ſicherte er z. B. ſeiner Gattin, zur Zeit als er noch 

unter: die juͤngern Rathsherren gehörte, daß er bei 

der naͤchſten Vacanz auf der Schoͤffenbank zu der er— 
ledigten Stelle gelangen wuͤrde. Und als wirklich 

bald darauf einer der Schoͤffen vom Schlage geruͤhrt 

ſtarb, verordnete er am Tage der Wahl und Kuge— 

lung, daß zu Hauſe im Stillen alles zum Empfange 

der Gaͤſte und Gratulanten ſolle eingerichtet werden, 

und die entſcheidende goldne Kugel ward wirklich fuͤr 

ihn gezogen. Den einfachen Traum, der ihn hie— 

von belehrt, vertraute er feiner Gattin folgender— 

maßen: Er habe fih in voller. gewöhnlicher Raths— 

verfomminng' gefehen, wo alles nach hergebrach— 

ter Weife vorgegangen, Auf einmal habe fih der 
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mun verftorbene Schöff von feinem Sitze erhoben, 
fen herabgeftiegen und habe ihm auf eine verbindliche 
Weife das Compliment gemacht, er möge den ver- 
laffenen Plaß einnehmen, und fen darauf zur Thür 
hinausgegangen. 

Etwas aͤhnliches begegnete, als der Schultheiß 
mit Tode abging. Man zaudert in ſolchem Falle 

nicht lange mit Beſetzung dieſer Stelle, weil man 

immer zu fuͤrchten hat, der Kaiſer werde ſein altes 
Recht, einen Schultheißen zu beſtellen, irgend ein— 

mal wieder hervorrufen. Dießmal ward um Mit— 

ternacht eine außerordentliche Sitzung auf den an— 

dern Morgen durch den Gerichtsboten angeſagt. 

Weil dieſem nun das Licht in der Laterne verloͤſchen 

wollte, ſo erbat er ſich ein Stuͤmpfchen, um ſeinen 

Weg weiter fortſetzen zu koͤnnen. „Gebt ihm ein 
ganzes, ſagte der Großvater zu den Frauen: er hat 

ja doch die Mühe um meinetwillen.“ Diefer Neuße- 
rung entfprach auch der Erfolg: er wurde wirklich 
Schultheiß; wobei der Umftand noch befonders merf- 
würdig war, daß, obgleich fein Nepräfentant bei der 
Kugelung an der dritten und legten Stelle zu ziehen 
hatte, die zwey filbernen Kugeln zuerft heraus ka— 
men, und alfo die goldne für ihn auf dem Grunde 
des Beutelg liegen blieb. 

Voͤllig profaifh, einfah und ohne Spur von 
Dhantaftifhem oder Wunderfamem waren auch die 
übrigen der ung befannt gewordnen Traume. Ferner 

erinnere ich mich, dab ich als Kuabe unter feinen 
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Büchern und Schreibkalendern geſtoͤrt, und darin 
unter andern auf Gaͤrtnerey bezüglichen Anmerfun- 

gen aufgezeichnet gefunden: Heute Nacht Fam N. N. 
zu mir und fagte..... Name und Offenbarung wa: 

ren in Chiffern gefchrieben. Oder es fand auf 

‚ gleiche Weife: Heute Nacht fah ih.... Das Uebrige 
war wieder in Chiffern, bis auf die Verbindungs⸗ 

und andre Worte, aus denen fih nichts abnehmen 

ließ. 
Bemerkenswerth bleibt es hiebei, daß Perſonen, 

welche ſonſt keine Spur von Ahnungsvermoͤgen zeig— 

ten, in feiner Sphäre für den Augenblick die Faͤhig⸗ 
keit erlangten, daß fie von gemwiffen gleichzeitigen, 

obwohl in der Entfernung vorgehenden Kranfheite- 

und Zodesereigniffen durh finnlihe Wahrzeichen 

eine Vorempfindung hatten, Uber auf feines feiner 

Kinder und Enkel hat eine folhe Gabe fortgeerbt; 

' vielmehr waren fie meiftentheils rüftige Perfonen, 
lebensfroh und nur aufs Wirkliche geftellt. 

| Bei diefer Gelegenheit gedenk' ich derfelben mit 
Dankbarkeit für vieles Gute, da3 ich von ihnen in 

‚ meiner Zugend empfangen. So waren wir 5. B. 

' auf gar mannigfaltige Weife befchäftigt und unter: 
halten, wenn wir die an einem Materialienhandler 

Melbert verheirathete zweyte Tochter befuchten, de: 
ren Wohnung und Laden mitten im lebhafteften, 

gedraͤngteſten Theile der Stadt an dem Marftelag. 
‚ Hier fahen wir nun dem Gewuͤhl und Gedränge, in 

welches wir ung fcheuten zu verlieren, fehr vergnüg: 
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lich aus den Fenftern zu; und wenn uns im Laden 
unter fo vielerlei Waaren anfanglih nur dag Güß- 
holz und die daraus bereiteten braunen geſtempelten 

Zeltlein vorzüglich intereffirten, fo wurden wir doc 

allmalig mit der großen Menge von Gegenftänden 
bekannt, welche bei einer folhen Handlung aus und 

einfließen. Diefe Tante war unter den Geſchwi— 
ftern die lebhaftefte. Wenn meine Mutter, in jün: 
gern Sahren, ſich in reinlicher Kleidung, bei einer 
zierlichen weiblichen Arbeit, oder im Lefen eined 

Buches gefiel, fo fuhr jene in der Nachbarſchaft um: 
ber, um fih dort verfaumter Kinder anzunehmen, 

fie zu warten, zu fammen und herumzutragen, wie 
fie‘ es denn auch mit mir eine gute Weile fo getrie= 

ben. Zur Zeit öffentlicher Feyerlichfeiten, wie bei 
Krönungen, war fie nicht zu Haufe zu halten. Ale 

feines Kind ſchon hatte fie nach dem bei folchen 

Gelegenheiten ausgeworfenen Gelde gehafht, und 
man erzählte fih: wie fie einmal eine'gute Partie 
beifammen gehabt und folches vergnüglich in der fla= 

hen Hand befhaut, ‚habe ihr einer dagegen gefchle: 
gen, wodurch denn die. wohlerworbene Beute auf 

einmal verloren gegangen. Nicht weniger wußte fie 

ſich viel damit, daß fie dem vorbeifahrenden Kaifer 
Karl dem Siebenten, während eines Augenblide, 

da alles Volk ſchwieg, auf einem Prallfteine ftehend, 
ein heftiges Vivat in die Kutfche gerufen und ihn 

veranlaßt habe, den Hut vor ihr abzuziehen und für 

diefe kecke Aufmerkſamkeit gar guadig zu danfen, 
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Auch in-ihrem Haufe war um fie her alles be— 
wegt, Iebenslufig und munter, und mir Kinder 
find ihr mande frohe Stunde fhuldig geworden. 

. Sn einem ruhigern, aber auch ihrer Natur an— 
gemeffenen Zuftande befand fich eine zweyte Tante, 
welche mit dem bei der St. Satharinen = Kirche ange— 

frelften Pfarrer Stark verheiraihet war. Er lebte 

feiner Gefinnung und feinem Stande gemäß fehr 
einſam, und befaß eine fchöne Bibliothef. Hier 

ternte ich 'guerft den Homer kennen, und zwar in 
, einer profaifhen Weberfeßung, wie fie im fiebenten 

Theil der durch Herrn von Loen beforgter neuen 

Sammlung der merfwürdigften Neifegefehichten, un— 

ter dem Titel: Homers Befbreibung der Eroberung 

des trojaniſchen Reichs, zu finden ift, mit Kupfern 
im franzoͤſiſchen Theaterfinne geziert. Diefe Bilder 

serbarben mir dermaßen die Einbildungsfraft, daß 

ich lange Beit die Homerifhen Helden mir nur unter 

diefen: Geftalten vergegenwartigen konnte. Die Bes 

gebenheiten felbft gefielen mir unfaglich; nur hatte 

ich an dem Werfe fehr auszufeken, daß es und von 

der Eroberung Troja's Feine Nachricht gebe, und fo 

ſtumpf mit dem Tode Heftord endige. Mein Oheim, 
gegen den ich diefen Tadel außerte, verwies mich auf 

den Birgil, welcher denn meiner Forderung voll 
kommen Genüge that. 

Es verfteht fi) von felbft, daß wir Kinder, ne 
ben den übrigen Lehrftunden, auch eines fortwähren- 

| den und fortfchreitenden Religiongunterrichts genof:' 
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fen. Doch war der kirchliche Proteftantismug, den 
man ung überlieferte, eigentlih nur eine Art von 
trodner Moral; an einen geiftreihen Vortrag ward 

nicht gedaht, und die Lehre Fonnte weder der Seele 
noch dem Herzen zufagen. Deswegen ergaben fich 
gar mancherlei Abfonderungen von der gefeglichen 

Kirche. Es entftanden die Separatiften, Pietiften, 
Herrnhuter, die Stillen im Lande und wie man fie 
fonft zu nennen umd zu bezeichnen pflegte, die aber alle 

bloß die Abficht hatten, fich der Gottheit, befondersdurd 

Shriftum, mehr zu nahern, als es ihnen unter ber 

Form der öffentlichen Religion möglich zu ſeyn ſchien. 
Der Knabe hörte von diefen Meinungen und Ge: 

finnungen unaufhörlih ſprechen: denn die Geiftlich- 

keit ſowohl als die Laien theilten fich in das Für 

und Wider. Die mehr oder weniger Abgefonderten 
waren immer die Minderzahl; aber ihre Sinnes— 
weiſe zog an durch Originalität, Herzlichkeit, Be: 
barren und Selbftftandigfeit.. Man erzählte von bie: 

fen Tugenden und ihren Aeußerungen allerlei Ge— 

fhichten. Beſonders ward die Antwort eines from: 

men Klempnermeiftere befannt, den einer feiner 
Zunftgenoffen durch die Frage zu beſchaͤmen gedachte: 

wer denn eigentlidy fein Beichtvater fen? Mit Hei: 
terfeit und Vertrauen auf feine gute Sache erwiederte 
jener: Ich habe einen fehr vornehmen; es ift nie= 
mand geringeres ald ber Beichtvater dee Könige 
David. 

Dieſes und bergleihen mag wohl Eindruck auf 
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den SKinaben gemacht und ihn zu ähnlichen Gefin- 
nungen aufgefordert haben. Genug, er Fam auf den 

Gedanken, fih dem großen Gotte der Natur, dem 
Schöpfer und Erhalter Himmels und der Erben, 

deffen frühere Zorn: Neußerungen fhon lange über 

die Schönheit der Melt und das mannigfaltige Gute, 
das ung darin zu Theil wird, vergeffen waren, 

unmittelbar zu nabern; der Weg dazu aber war fehr 

‚ fonderbar. 

Der Sinabe hatte jih überhaupt an den erften Glau—⸗ 

vensartikel gehalten. Der Gott, der mit der Natur 

in unmittelbarer Verbindung ftehe, fie als fein Werk 

anerkenne und liebe, di efer ſchien ihm der eigentliche 

Gott, der ja wohl auch mit dem Menfchen wie mit 
‚allem übrigen in ein genaueres Verhaͤltniß treten _ 
koͤnne, und für denfelben eben fo wie für die Bewegung 
‚der Sterne, für Tages: und Sahrszeiten, für Pflan- 
‚zen und Thiere Sorge tragen werde. Einige Stellen 

des Evangeliums befagten diefes ausdrudlih. Eine 

Geſtalt Fonnte der Knabe diefem MWefen nicht verlei- 
hen; er fuchte ihn alfo in feinen Werfen auf, und 
wollte ihm auf gut altteftamentliche Weife einen Altar 

‚errichten. Naturproducte follten die Welt im Gleich: 

niß vorfiellen, über diefen follte eine Flamme bren- 
nen und das zu feinem Scöpfer ſich auffehnende 

Gemuͤth des Menfchen bedeuten. Nun wurden aus 
der vorhandenen und zufallig vermehrten Natnralien- 
ſammlung die beften Stufen und Exemplare heraus: 

geſucht; allein wir ſolche zu fehichten und anfzubanen 
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ſeyn moͤchten, das war nun die Schwierigkeit. Der 
Vater hatte einen ſchoͤnen rothlakirten goldgebluͤmten 
Muſikpult, in Geſtalt einer vierſeitigen Ppramide 

mit verſchiedenen Abſtufungen, den man zu Quar- 
tetten Tehr beauem fand, ob er gleich in der leßten 

Zeit nur wenig gebraucht wurde. Deſſen bemaͤchtigte 
fid; der Knabe, und baute nun fiufenweife die Abge— 

ordneten der Natur übereinander, fo dab es recht 

heiter und zugleich bedeutend genug ausfah.: Nun 

follte bei einem frühen Sonnenaufgang die erſte 

GSottesverehrung angeftellt werden; nurimar der | 
iunge Priefter nicht mit ſich einig, auf melde Weiſe 

er eine Flamme hervorbringen follte, die doch "auch 
zu gleicher Zeit einen guten’ Geruch‘ von fich geben 
müfe. Endlich gelang ihm ein Einfall, beides zu 

verbinden, indem er Naucherfergehen beſaß, welche 
wo nicht flammend doch glimmend den angenehmften 

Geruch verbreiteten. Ja biefes gelinde' Verbrennen 

und Verdampfen fchten noch mehr das was im Ge⸗ 

mürbe vorgeht auszudrüden, als eine offene Flamme. 

Die Sonne war fchon langft aufgegangen, aber Nach- 
barhäufer verdedten den Dften. Endlich erſchien fie 
über den Dächern; fogleich ward ein Brennglas zur 
Hand genommen, und die in einer ſchoͤnen Porzel- 
lanſchale auf dem Gipfel ftehenden Näucherferzen 
angezündet. Alles gelang nah Wunſch, und die 
Andacht war vollfommen. Der Altar blieb ald eine 
befondere Zierde des Zimmers, das man ihm im 
neuen Haufe eingeräumt hatte, ftehen, Jederman 

ſah, 
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fah darin nur eine wohl aufgepußte Naturalien— 
fammlung; der Knabe hingegen mußte beffer was er 

verfchwieg. Er fehnte fih nach der Wiederholung 

jener Feyerlichkeit. Unglüdlicherweife war eben, als 

die gelegenfte Sonne hervorftieg, die Porzellantaffe 

nicht bei der Hand; er ftellte die Raͤucherkerzchen un: 
ittelbar auf die obere Flache des Mufifpultes; fie 

wurden angezündet, und die Andacht war fo groß, 

daß der Priefter nicht merkte, welhen Schaden fein 
Opfer anrichtete, als bis ihm nicht mehr abzuhelfen 

ar. Die Kerzchen hatten ſich namlich in den rothen 
Lak und in die fhönen goldnen Blumen auf eine 
chmaͤhliche Weife eingebrannt, und gleich als wäre 
ein böfer Geift verfchwunden, ihre ſchwarzen unaus- 

loͤſchlichen Fußstapfen zurüdgelaffen. Hieruͤber kam 
der junge Prieſter in die aͤußerſte Verlegenheit. 

in wußte er den Schaden durch die größeften 

Drachtftufen zu bededen, allein der Muth zu neuen 

pfern war ihm vergangen, und faft möchte man 
iefen Zufall als eine Andentung und Warnung be= 

krachten, mie gefährlich es überhaupt fey, fih Gott 

uf dergleihen Wegen nähern zu wollen, 

Goethers Werte, XXIV. Bo. 5 





awentes Bud 





Alles bisher Vorgetragene deutet auf jenen glüde 

lihen und gemäclichen Zuftend, im welchem fich die 
Lander während eines langen Friedens befinden. 
Nirgends aber genieft men eine folhe fehöne Zeit 

wohl mit größerem Behagen als in Städten, bie 
neh ihren eigenen Gefeßen leben, die groß genug 

find, eine anfehnliche Menge Bürger zu faffen, und 
wohl gelegen, um fie durch Handel und Wandel zu 

bereichern. Fremde finden ihren Gewinn, da aus— 

und einzuziehen, und find genöthige Vortheil zu 
bringen, um VBortheil zu erlangen. Beherrſchen 

folhe Städte auch Fein weites Gebiet, fo Fonnen fie 
deſtomehr im Innern Wohlhaͤbigkeit bewirken, weil 

ihre Verhaͤltniſſe nach außen fie nicht zur Eoftfpieligen 
Unternehmungen oder Theilnahmen verpflichten. 

Auf diefe Weife verfloß den Franffurtern während 

, meiner Kindheit eine Reihe glüdlicher Jahre. Aber 
kaum hatte ih am 28 Auguſt 1756 mein fiebentes 
Jahr zurüdgelegt, als gleich darauf jener weltbe— 

kannte Krieg ausbrach, welcher auf die nachften fie 
ben Jahre meines Lebens auch großen Einfluß haben 
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follte. Srievrih der Zweyte, König von Preußen, 
war mit 60,000 Mann in Sachſen eistgefallen, und 

ftatt einer vorgängigen Kriegserflärung folgte ein 
Manifeit, wie man fagte von ihm felbit verfaßt, 

welches die Urſachen enthielt, die ihn zu einem fol: 

hen ungzeheuren Schritt bewogen und berestigt. 

Die Welt, die fiH nicht nur als Zuſchauer, fondern 

auch als Richter aufgefordert fand, fpaltete fih fo: 
gleih in zwey Parteyen, und unfere Familie wer 

ein Bild des grogen Ganzen. 

Mein Großvater der aid Schoͤff von Frankfurt 
über Franz dem Eriten ben Krönungs = Himmel ge: 

tragen, und von der Kaiferin eine gewichtige goldne 

Kette mit ihrem Bildnis erhalten batie, war mit 
einigen Schwiegerföhnen und Töchtern auf. öftreicht- 
fher Seite. Mein Vater, von Karl dem Siebenten’ 

zum Eaiferlihen Rath ernannt, und an dem Shid- 

fale dieied ungluͤcklichen Monarchen gemuthlich theil- 

nehmend, neigte jih mit der Fleinern Familienhalfte 

gegen Preußen. Gar bald wurden unjere Zulamız 

menkuͤnfte, die man feit mehreren Jahren Sonntags 

ununterbrochen fortgefegt hatte, geftört. Die unter 

Verſchwaͤgerten gewöhnlihen Mishelligkeiten fanden 

nun erſt eine Form, in der fie fih ausſprechen konn— 

ten. Man tritt, man überwarf ſich, man ſchwieg, 

man brad los. Der Großvater, ſonſt ein heitrer, 

ruhiger und bequemer Mann, ward ungeduldig. 

Die Frauen fuchten vergebens da3 Feuer zu tuͤſchen, 

und nach einigen unangenehmen Scenen blieb mein 
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Vater zuerft aus der Geſellſchaft. Nun freuten wir 

ung ungeftört zu Haufe der preußiichen Siege, welde 

gewöhnlich durch jene leidenichaftliche Tante mit gro— 

Gem Jubel verfündigt wurden. Alles andere In— 
tereffe mußte diefem weichen, und wir brachten den 

Veberreft des Jahres in beitandiger Agitation zu. 

Die Befignahme von Dresben, die anfaͤngliche Mäßt- 
gung des Königs, die zwar langfamen aber fihern 

Fortfhritte, der Sieg bei Lowoſitz, die Gefangenneh— 

mung der Sachſen waren für unfere Partey eben fo 

viele Triumphe. Alles was zum Vortheil der Geg: 

wer angeführt werden Fonnte, wurde geläugnet oder 

verkleinert; und da die entgegengefekten Familien: 
‚glieder das Gleiche thaten, fo Eonnten fie einander 

nicht auf der Straße begegnen, ohne daß es Handel 
‚feste, wie in Romeo und Zulie. 
Und fo war ich denn auch Preußifh, oder um 
richtiger zu reden, Frikifch gefinnt: denn was ging 
uns Preußen an. Es war die Perfünlichkeit des 

großen Königs die auf alle Gemäther wirkte. Ich 
freute mich mit dem Vater unferer Siege, fchrieb 

ſehr gern die Siegslieder ab, und faſt noch lieber 
die Spottlieder auf die Gegenpartey, fo platt die 
Reime auch ſeyn mochten, 

Als aͤlteſter Enkel und Pathe hatte ich ſeit mei— 
ner Kindheit jeden Sonntag bei den Großeltern ge— 

ſpeiſ't: es waren meine vergnuͤgteſten Stunden der 

ganzen Woche. Aber nun wollte mir kein Biſſen 

mehr ſchmecken: denn ich mußte meinen Helden auf's 
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gräulichfte verleumbden hören. Hier mehte ein an: 
derer Wind, bier Flang ein anderer Ton als zu 

Haufe. Die Neigung, ja die Verehrung für meine 
Großeltern nahm ab, Bei den Eltern durfte ich 

nichts davon erwähnen; ich unterließ es aus.eigenem 

Gefühl und auch weil die Mutter mich gewarnt hatte. 

Dadurch war ich auf mic felbit zuruͤckgewieſen, und 
wie mir in meinem fehsten Jahre, nah dem Erd: 

beben von Liſſabon, die Güte Gottes einigermaßen 
verdächtig geworden war, fo. fing ih nun, wegen 

Friedrichs des Zweyten, bie Gerechtigkeit des Publi— 
cums zu bezweifeln an. Mein. Gemüth war von 
Natur zur Chrerbietung geneigt, und es gehörte 

eine große Erfhütterung dazu, um meinen Slauben 

an irgend ein Chrwürdiges wanfen zu machen. Lei— 

der hatte man uns die guten Sitten, ein anſtaͤn— 

diges Betragen, nicht um ihrer felbft, fondern um 

der Leute willen anempfohlen; mas die Leute fagen 

würden, hieß es immer, und ich dachte, die Leute 
müßten auch rechte Leute fen, ‚würden auch alles 
und jedes zu ſchaͤtzen wiſſen. Nun aber erfuhr ich 

das Gegentheil. Die größten und augenfälligfien 
Verdienſte wurden gefhmaht und angefeindet, die 
hoͤchſten Thaten mo nicht geläugnet dech wenigſtens 

entitellt und verkleinert; und ein fo ſchnoͤdes Unrecht 

gefhah dem einzigen, offenbar über alle feine Zeit- 
genoffen erhabenen Manne, der täglich bewies und " 
darthat was er vermöge; und dieß nicht etwa vom 
Pöbel, fondern von vorzüglihen Männern, mofär 
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ih doch meinen Großvater und meine Oheime zu 
halten hatte. Daß es Parteyen geben fonne, je 
Daß er felbft zu einer Partey gehörte, davon hatte 
der Knabe Feinen Begriff. Er glaubte um f9 viel 
mehr Recht zu haben und feine Gefinnung für die 
beffere- erklären zu dürfen, da er und die Gleichge- 
finnten Marien Therefien, ihre Schönheit und übri- 
gen guten Eigenfchaften ja gelten ließen, und dem 
SKaifer Franz feine Jumelen- und Geldliebhaberey 

weiter auch nicht verargten; daß Graf Daun manch⸗ 

mal eine Schlafmuͤtze geheißen wurde, glaubten fie 
verantworten zu koͤnnen. 

Bedenke ich eg aber jetzt genauer, fo finde ich hier 
den Keim der Nichtachtung, ja der Verachtung des 

Publicums, die mir eine ganze Zeit meines Lebens _ 

anhing und nur fpat durch Einfiht und Bildung in's 

Gleiche gebracht werden. fonnte. Genug, ſchon da— 

mals war das Gewahrwerden partenifcher Ungerech— 

tigfeit dem Kuaben fehr unangenehm, ja ſchaͤdlich, 
indem es ihn gewöhnte, fich von geliebten und ge— 

ſchaͤtzten Perfonen zu entfernen. Die immer auf 

einander folgenden Kriegsthaten und Begebenheiten 

ließen den Parteyen weder Ruhe noch Raſt. Wir 

fanden ein verdrießliches Behagen, jene eingebildeten 

Uebel und willfürlichen Handel immer von frifchem 
wieder zu erregen und zu fcharfen, und fo fuhren 

wir fort ung unter einander zu qualen, bie einige 
Jahre darauf die Franzofen Frankfurt befeßten und 

uns wahre Unbequemlichkeit in die Haufer brachten, 
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Ob nun aleich bie meiften ſich diefer wichtigen, 
in der Ferne vorgehenden Greigniffe nur zu einer 

leidenichaftlihen Unterhaltung bedienten, fo waren 

doch auch andre, welde den Ernit diefer Seiten wohl 

einfaben, und -befürchteten, daß bei einer Theil- | 

nahme Sranfreihs der Kriegs-Schauplatz ſich auch 
in unfern Gegenden aufthun Fonne. Mean hielt ung 
Kinder mehr alg bisher zu Haufe, und fuchte ung 

auf mancerlei Weife zu befchäftigen und zu unter- 
halten, Zu ſolchem Ende bette man das von der 
Großmutter hinterlaffene Puppenſpiel wieder aufge: 

ftellt, und zwar dergeftalt eingerichtet, daB die Zu— 

ſchauer in meinem Giebelzsimmer figen, die fpielen- 
den und dirigirenden Perfonen aber, fo wie das 

Thester felbit vom Proſcenium an, in einem Neben: 

zimmer Platz und Raum fanden. Durd die befon- 
dere Vergünftigung, bald diefen bald jenen Knaben 
als Zuſchauer einzulaſſen, erwarb ich mir anfangs 

viele Freunde; allein die Unruhe, die in den Kindern 
ſteckt, ließ fie nicht lange geduldige Zufchauer blei- 

ben. Sie ftörten das Spiel, und wir mußten ung 
ein jüngeres Publicum ausfuchen,, das noch allenfalls 
durh Ammen und Mägde in der Ordnung gehalten 

werden fonnte. Wir hatten das urfprüngliche Haupt- 
drama, worauf die Puppengeſellſchaft eigentlich ein- 

gerichtet war, auswendig gelernt, und führten es 

anfangs auch ausſchließlich auf; allein dieß ermüdete 

ung bald, wir veränderten die Garderobe, die De: 

ceorationen, und wagten und an verichiedene Stüde, 



75 

die freilich für einen fo Heinen Schauplag zu weite 

laͤufig waren. Ob wir ung nun gleich dur diefe 
Anmaßungen dasjenige was wir wirklich Hatten lei— 

ften fonnen, verfümmerten und zuletzt gar zerftör: 
ten, fo bat doc dieſe Findlihe Unterhaltung und 

Beihäftigung auf fehr mannigfaltige Weiſe bei mir 
das Erfindungs: und Darftellungsvermögen, Die 

Einbildungskraft und eine gewiſſe Technik geubt und 

befördert, wie es vielleicht auf Feinemiandern Wege, 

in fo kurzer Zeit, in einem fo engen Naume, mit 
ſo wenigem Aufwand hätte gefhehen koͤnnen. 

Ich hatte früh gelernt mir Cirkel und Linea 

umzugehen, indem ich den ‚ganzen Unterricht, den 

man uns in der Geometrie ertheilte, fogleich in dag 

Thätige verwandte, und WPappenarbeiten konnten 
mich hoͤchlich beichäftigen. Doch blieb ich nicht bei 

geometrifhen Körpern, bei Kaͤſtchen und folhen 

Dingen ftehen, fondern erfann mir artige Luſthaͤuſer, 
welche mit Pilaftern, $reitreppen und flaben Dä- 
bern ausgefhmuckt wurden; woron jedoch wenig zu 

Stande Fam. 

Weit bebarrlicher hingegen war ih, mit Hülfe 

unſers Bedienten, eines Schneiders von Profeffion, 
eine Ruͤſtkammer auszuftatten, welche zu unjern 

Schau: und Trauerfpielen dienen folte, die wir, 
nachdem wir den Puppen über den Kopf gewachfen 

waren, felbit aufzuführen Kujt hatten. Meine Ge- 
fpielen verfertigten fih zwar such folde Ruͤſtungen 

‚und hielten fie für eben fo fhön und gut ald die mei- 
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nigen; allein ich hatte es nicht bei den Beduͤrfniſſen 
Einer Perſon bewenden laffen, fondern fonnte mehrere 

des kleinen Heeres mit allerlei Neguifiten ausftatten, 

und machte mich daher unferm Heinen Kreife immer 
nothwendiger. Daß foldhe Spiele auf Parteyungen, 

Gefechte und Schläge hinwiefen, und gewöhnlich 
auch mit Handeln und Verdruß ein fhredliches Ende 
nahmen, laßt fih denken. In folhen Fällen hielten 
gewöhnlich gewiffe beftimmte Gefpielen an mir, andre 

auf der Gegenfeite, ob es gleich öfter manchen Warz 
tepmwechfel gab. Ein einziger Knabe, den ich Pyla⸗ 

des nennen will, verließ nur ein einzigmal, von den 

andern aufgehekt, meine Partey, Fonnte es aber kaum 

eine Minute aushalten, mir feindfelig gegenüber 

zu ftehen; wir verfühnten ung unter vielen Thränen, 
und haben eine ganze Weile treulich zuſammen ge: 
halten. } 

Diefen fo wie andre Mohlwollende Eonnte ich ſehr 

glücklich machen, wenn ich ihnen Maͤhrchen erzählte, 

and befonders liebten fie, wenn ich in eigner Perfon 

ſprach, und hatten eine große Freude, daß mir als 
ihrem Gefpielen fo twunderliche Dinge Fünnten bes 

gegnet fen, und dabei gar Fein arges, wie ich Zeit 

und Raum zu folchen Abenteuern finden können, da 
fie doch ziemlich wußten, wie ich befchäftigt war, 
und wo ich aus und einging. Nicht weniger waren 
zu folhen Begebenheiten Localitäten, wo nicht aus 
einer andern Welt, doch gewiß aus einer andern 
Gegend noͤthig, und alles war dach erft heut oder 
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geftern gefhehen. Sie mußten fi daher mehr felbft 
betriegen, als ich fie zum Beften haben konnte. Un— 

wenn ich nicht nsch und nah, meinem Naturell ge— 

maß, dieſe Kuftgeftalten und Mindbeuteleyen zu 

funftmaßigen Darftellungen hatte verarbeiten lernen, 

fo wären ſolche aufſchneideriſche Anfänge gewiß nicht 

ohne ſchlimme Folgen fiir mich geblieben, 
Betrachtet man diefen Trieb recht genau, fo 

möchte man in ihm diejenige Anmaßung erkennen, 

womit der Dichter felbft dag unwahrſcheinlichſte ge= 

bieterifch ausfpriht, und von einem jeden fordert, er 

folle dasjenige für wirflicdy erfennen, was ihm, dem 

Erfinder, auf irgend eine Weife als wahr erfcheinen 

fonnte. 

Was jedoch hier nur im allgemeinen und betrach- 

tungsweife vorgetragen worden, wird vielleicht durch 

ein Beifpiel, durch ein Mufterftüct angenehmer und 

anfchaulicher werden. ch füge daher ein folches 

Mährchen bei, welches mix, da ich eg meinen Gefpie- 
len oft wiederholen mußte, noch ganz wohl vor der 

Einbildungstraft und im Gedaͤchtniß ſchwebt. 
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Der neue More 

Knabenmaͤhrchen. 

Mir traumte neulich in der Nacht vor Pfingſt— 
fonnteg, als ſtuͤnde ich vor einem Spiegel und be- 

ſchaͤftigte mich mit den neuen Sommerfleidern, wel- 

he mir die lieben Eitern auf dag Feft hatten madhen 
laffen. Der Anzug beftand, wie ihre wißt, in Schu- 
hen von fnaberem Leder, mit großen filbernen Schnal- 

len, feinen baummollnen Struͤmpfen, fhmarzen Un— 
terfieidern von Sarfche, und einem Rod von grünem 

Berfan mit goldnen Balletten. Die Wefte dazu, 
von Goldftoff, war aus meines Vaters Brautigame- 

weite gefhnitten. Ich war frifirt und gepubdert, die 

Locken fanden mir wie Flügelchen vom Kopfe; aber 

ih fonnte mit dem Anziehen nicht fertig werden, 

weil ich immer die Kleidungsitüde verwechfelte, und 

weil mir immer das erfte vom Leibe fiel, wenn ich 

das zwente umzunehmen gedachte. In dieſer großen 

Verlegenheit trat ein junger fhoner Mann zu mir 
und begruͤßte mid) auf's freundlichfte. Ei, ſeyd mir 

wilfemmen! fagte ih: es fft.mir ja gar lich, daß 
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th euch bier fehe. — „Kennt ihr mich denn ?’’ 

verfeßte jener laͤchelnd. — Warum nicht? mar 
meine gleichfalls lächelnde Antwort. Ihr fend Merz 

fur, und ich habe euch oft genug abgebildet gefehen. 

— ,‚Das bin ih, fagte jener, und von den Göttern 
mit einem wichtigen Auftrag an dich gefandt. Siehft 
du diefe drey Aepfel?“ — Er reichte feine Hand 
her und zeigte mir drey Aepfel, bie fie kaum faſſen 
fonnte, und die eben fo wunderfam fhon als groß 

waren, umd zwar der eine von rother, der andere 

von geiker, der dritte von grüner Farbe. Man mußte 
fie für Edelfteine halten, denen man die Form von 
Früchten gegeben. Sch wollte darnach greifen; er 

aber z0g zurüd und fagte: „Du mußt erft wiſſen, 

dag fie nicht für dich find. Du follfi fie den drey 
fhönften jungen Leuten von der Stadt geben, welche 
fodann, jeder nach feinem Loofe, Gattinnen finden 

tollen, wie fie folhe nur wünfhen konnen. Nimm, 

und mad’ deine Sachen gut!‘ ſagte er ſcheidend, 

und geb mir die Aepfel in meine offnen Sande; fie 
ihienen mir noch größer geworden zu feyn. Sch 
‚hielt fie darauf in die Höhe, gegen das Licht, und 

fand fte ganz durdhfichtig; aber gar bald zogen fie 
ih aufwärts in die Lange und wurden zu drei ſchoͤ— 
nen, fhonen Frauenzimmerchen In mäßiger Puppen 
größe, deren Kleider von der Farbe der vorherigen 

Hevfel waren. Sp gleiteten fie faht an meinen 
Fingern hinauf, und als ich nah ihnen haſchen woll- 

te, um wenigſtens eine feitzuhalten, ſchwebten fie 
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Schon weit Inder Höhe und Ferne, daß ich nichts als 
das Nachfehen hatte, Ich ſtand ganz verwundert 
und verfteinert da, hatte die Hände noch in der 
Höhe und begudte meine Finger, als wäre daran 
etwas zu fehen gewefen. Aber mit einmal erblidte | 
ih auf meinen Fingerfpigen ein alferliehftes Maͤd⸗ 
hen herumtanzen, Fleiner als jene, aber gar nied- | 

lich und munter; und weil fie nicht wie die andern 
fortflog, fondern verweilte, und bald auf diefe bald 

auf jene Fingerfpige tanzend Hin und her trat, fo 
ſah ich ihr eine Zeit lang verwundert zu. Da fie 
mir «ber gar fo wohl gefiel, glaubte ich fie endlich 
haſchen zu Fonnen und dachte geſchickt genug zuzugrei⸗ 

fen ; alfein in dem Augenblick fühlte ich einen Schlag 

an den Kopf, fo daß ich ganz betäubt niederfiel, und 
aus dieſer Betäubung nicht eher erwachte, ald bis 
es Zeit war mich anzuziehen und in die Kirche zu 
gehen. 

Unter dem Gottesdienft wiederholte ich mir jene 
Bilder oft genug; auch am großelterlihen Tifche, 
wo ich zu Mittag fpeif’te. Nachmittags wollte ich 
einige Freunde befuchen, fowohl um mic, in meiner 

neuen Kleidung, den Hut unter dem Arm und den 

Degen an ber Seite, fehen zu laffen, als auch weit | 
ich ihnen Befuhe fhuldig war. Sch fand nieman- 

den zu Haufe, und da ich hörte, daß jie in die Gaͤr— 
ten gegangen, fo gedachte ih ihnen zu folgen und 
den Abend vergnügt zugubringen. Mein Weg führte Üi 
mich den Zwinger hin, und ich kam in die Gegend, 

welche 
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welche mit Recht den Namen ſchlimme Mauer fuͤhrt: 
denn es iſt dort niemals ganz geheuer. Ich ging 

nur langſam und dachte an meine drey Goͤttinnen, 

beſonders aber an die kleine Nymphe, und hielt 
meine Finger manchmal in die Hoͤhe, in Hoffnung 
fie würde fo artig ſeyn, wieder darauf zu balanciren. 

In diefen Gedanfen vorwärts gehend erblidte ich, 
linker Hand, in der Mauer ein Pforthen, das ich 
mich nicht erinnerte je gefehen zu haben. Es ſchien 
niedrig, aber der Spitzbogen drüber hatte den größ- 
ten Mann hindurch gelaffen. Bogen und Oewaͤnde 
waren auf's zierlihfte vom Steinmes und Bild- 

hauer ausgemeißelt, die Thüre felbit aber z0g erft 
recht meine Aufmerkfamfeit an ſich. Braunes ural- 
tes Holz, nur wenig verziert, war mit breiten, fo- 
wohl erhaben als vertieft gearbeiteten Bandern von 
Erz befchlagen, deren Laubwerk, worin die natür- 
lichften Voͤgel faßen, ich nicht genug bewundern 
Eonnte, Doch was mir das merfwürdigfte fehlen, 
ein Schluffelloh war zu fehen, Feine Klinke, Fein 
Klopfer, und ich vermuthete daraus, daß diefe Thuͤre 
nur von innen aufgemacht werde. Ich hatte mich 

nicht geirrt: denn als ich ihr näher trat, um die 
Sterrathen zu befühlen, that fie fih hineinwärte 
uf, und es erfchien ein Mann, deffen Kleidung 

etwas Langes, MWeites und Sonderbares hatte. Auch 

in ehrwürdiger Bart ummolfte fein Kinn; daher 
ch ihn fuͤr einen Juden zu halten geneigt war. Er 
ber, eben als wenn er meine Gedanken errathen 
Goetbe's Werke, XXIV. Bd. 6 
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batte, machte das Zeichen des heiligen Kreuzes, 
woduch er mir zu erfennen gab, dag er ein guter 
Eatholifher Chriſt ſey. — „Junger Herr, wie 
kommt ihr hieher, und was macht ihr da?“ fagte 
er mit freundliger Stimme und Gebarde, — Ich 
bewundre, verfekte ich, bie Arbeit diefer Pforte: 
denn ich habe bergleihen noch niemals gefehen; es 
müßte denn ſeyn auf Fleinen Stüfen in den Kunft- 
fammlungen der Liebhaber. — „Es freut mid, 
verfeßte er darauf, daß ihr folhe Arbeit liest. In— 

wendig ift die Pforte noch viel fhöner: tretet her- 
ein, wenn es euch gefällt.” Mir war beider Sache 
nicht ganz wohl zu Muthe. Die wunderlihe Klei- 
dung des Pförtnerg, die Abgelegenheit und ein fonfk 

ih weiß nicht was, das in der Luft zu liegen fehlen, 
beflemmte mich. Sch verweilte daher, unter dem 

Vorwande die Außenfeite noch länger zu betrachten, 

und blidte dabei verftohlen in den Garten: denn 
ein Garten war es, der fih vor mir eröffnet hatte. 
Gleih hinter der Pforte ſah ich einen Platz; alte 
Linden, regelmäßig von einander abftehend, beded- 

ten ihn volig mit ihren dicht in einander greifenden 
Neften, ſo dag die zahlreichtten Gefellfchaften in der 
größten Tageshitze ſich darunter hatten erquicken 
koͤnnen. Schon war ih auf die Schwelle getreten, 
und der Alte wußte mid immer um einen Schritt 
weiter zu loden. Ich widerſtand auch eigentlich 
nicht: denn ich hatte jederzeit gehört, daß ein Prinz 
oder Sultan In folhem Falle niemals fragen muͤſſe, 
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ob. Gefahr vorhanden fey. Hatte ich doch auch, mei: 
nen Degen an der Seite; und follte ich mit dem 
Alten nicht fertig werden, wenn er fich feindlich er— 
weifen wollte? Sch trat. alfo ganz gefichert hinein; 
der Pförtner drüdte die Thüre zu, die fo leiſe ein- 
fchnappte, daß ich es kaum ſpuͤrte. Nun zeigte er 
mir die inwendig angebrachte, wirklich noch viel kunſt⸗ 

reichere Arbeit, legte fie mir aus, und bewies mir 
dabei ein befonderes Wohlwollen. Hiedurd nur 

vollig beruhigt, ließ ich mich in dem belaubten Raus 
me an der Mauer, die fich in’s Runde zog, weiter 

führen, und fand manches an ihr zu bewundern. 
Nischen mit Mufcheln, Corallen und Metallſtufen 
fünftlich auggeziert, gaben aus Tritonenmaulere 
reihlihes Wafler in marmorne Beden; dazwiſchen 
waren Bogelhaufer angebracht und andre Vergitte— 
tungen, worin Eichhörnchen herumhüpften, Meer- 

ſchweinchen hin und wieder liefen, und was man 
nur fonft von artigen Gefchöpfen wuͤnſchen kann. 
Die Vögel riefen und fangen und an, wie wir vor- 
ſchritten; die Staare befonders ſchwaͤtzten das när- 
riſchſte Zeug; der eine rief immer: Parls, Paris, 
und der andre: Narciß, Narciß, To deutlich als es 
ein Schulfnabe nur ausfprehen Fann, Der Alte 
fhien mich immer ernfthaft anzufehen, indem die 

Voͤgel diefes riefen; ich that aber nicht als wer 
ichſs merkte, und hatte auch wirklich nicht Zeit auf 

ihn Acht zu geben: denn ich konnte wohl gewaht 
werden, dag wir in die Runde gingen, und daß die— 
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fer befchattete Raum eigentlich ein großer Kreis ſey, 
der einen andern viel bedeutendern umfchliege. Wir 

waren auch wirklich wieder bis an's Pfoͤrtchen ge— 
langt, und eg ſchien ale wenn der Alte mich hinaug- 

Iaffen wolle; allein meine Augen blieben auf ein 
goldnes Gitter gerichtet, weiches die Mitte dieſes 
wunderbaren Garteng zu umzaunen fehlen, und das 
ih auf unferm Gange hinlanglich zu beobachten Ge— 

legenbeit fand, ob mich der Alte gleich immer an 

der Mauer und alfo ziemlich entfernt von der Mitte 
‚zu halten wußte. Als er nun eben auf das Pfört- 
chen los ging, fagte ich zu ihm, mit einer Verbeu— 

gung: Ihr fend fo aͤußerſt gefallig gegen mich ge— 

wefen, dag ich wohl noch eine Bitte wagen möchte, 

ehe ih von euch ſcheide. Dürfte ich nicht jenes 
goldne Gitter naher bejehen, das in einem fehr 
weiten Kreife dag Innere des Gartens einzuſchließen 
Scheint? — „Recht gern, verfeßte jener; aber ſo— 

dann müßt ihr euch einigen Bedingungen unterwer- 
fen.” — Worin bejtehen fie? fragte ich haftig. — 

„Ihr müßt euren Hut und Degen bier zurüdlafien, 

und dürft mir nicht von der Hand, indem ih euch 

begleite.” — Herzlich gern! erwiederte ich, und 

legte Hut und Degen auf die erfte beite ſteinerne 

Bank, Sogleih ergriff er mit feiner Rechten meine 

Linke, hielt fie feſt, und führte mich mit einiger 

Gewalt gerade vorwärts. Als wir ans Gitter 

famen, verwandelte fih meine Verwunderung in 

Grftaunen: fo etwas hatte ich nie gefehen. Auf 
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‚einem hohen Sodel von Marmor ſtanden unzaͤhlige 
Spleße und Partiſanen neben einander gereiht, die 
dur ihre feltfam verzierten oberen Enden zufam- 
menbingen und einen ganzen Kreis bildeten. Ich 

fhaute durch die Zwiſchenraͤume, und fah gleich da— 
hinter ein fanft fließendes Waſſer, auf beiden Eel- 

ten mit Marmor cingefaßt, "das in feinen Flaren 
Tiefen eine große Anzahl von Gold- und Siiber- 

fifhen fehen lich, die fich bald ſachte bald geſchwind, 
bald einzeln bald zugwelfe, hin und her bewegten. 
Nun hätte ich aber auch gern über den Kanal ge— 

fehen, um zu erfahren, wie es in dem Herzen des 
Gartens befhaffen ſey; allein da fand ich zu meiner 
großen Betrübnif, daß an der Gegenfelte das Waf: 
fer mit einem gleichen Gitter eingefaßt wer, und 

‚zwar fo Eunftlicher Weife, daß auf einem Zwifchen- 
zaum dieſſeits gerade ein Spieß oder eine Partiſane 

jenſeits paßte, und man alſo, die uͤbrigen Zierrathen 

mitgerechnet, nicht hindurchſehen konnte, man mochte 

ſich ſtellen wie man wollte. Ueberdieß hinderte mich 
der Alte, der mich noch immer feſthielt, daß ich mich 

nicht frei bewegen fonnte. Meine Neugier wuchs 
indeß, nach allem was ich geſehen, immer mehr, 

und ich nahm mir ein Herz, den Alten zu fragen, 

ob man nicht auch hinuͤber kommen koͤnne. — „War— 
um nicht? verſetzte jener; aber auf neue Bedingun— 

gen.“ — Als ich nach dieſen fragte, gab er mir zu 

eriennen, daß ich mich umkleiden muͤſſe. Ich war 

es ſehr zufrieden; er fuͤhrte mich zuruͤck nach ber 
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Mauer In einen Fleinen reinlihen Saal, an deffen 
Banden mancherlei Kleidungen hingen, die ſich 
fammtlih dem orientalifhen Coſtum zu nähern 
ſchienen. Ich war gefhwind umgekleldet; er ftreifte 

meine gepuderten Haare unter ein buntes Ne, 
nachdem er fie zu meinem Entfegen gewaltig ausge- 

#aubt hatte. Nun fand ich mid vor einem großen 
Spiegel in meiner Vermummung gar häbfeh, und 
gefiel mir beffer als in meinem fteifen Sonntags: 

Heide. Sch machte einige Gebarden und Sprünge, 

wie ich fie von den Tanzern auf dem Meßtheater 
gefehen hatte, Unter dlefem fah ich in den Spiegel 
und erblidte zufällig das Bild einer hinter mir be- 
Andlichen Nifche. Auf ihrem weißen Grunde hingen 
drei grüne Strickchen, jedes in fih auf eine Weiſe 
verfchlungen, dir mir in der Ferne nicht deutlich 

werden wollte. Sch Eehrte mich daher etwas haftig 
am, und fragte den Alten nah der Nifche fo wie 

nach den Strickchen. Er, ganz gefällig, holte eins 
herunter und zeigte es mir. Es war eine grünfef- 

dene Schnur von mäßiger Stärfe, deren beide Enden, 
duch ein zwiefach durchſchnittenes grünes Leder ge- 
ichlungen, ihr das Anfehn gaben, als fey es ein 

Werkzeug zu einem eben nicht fehr erwünfchten Ge— 

drauch. Die Sache ſchien mir bedenklih, und ich 

fragte den Alten nach der Bedeutung. Er antwor— 

tete mir ganz gelaffen und gütig: es fey dleſes für 

diejenigen, welche das Vertrauen mißbraudten, das 

aan ihnen hier zu ſchenken bereit fey. Er hing die 
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Schnur wieder an ihre Stelle und verlangte fogleich, 
daß ich ihm folgen ſolle; denn dießmal faßte er mich 
nicht an, und fo ging ich frei neben ihm ber, 

Meine größte Neugier war nunmehr, wo die 

Thuͤre, wo bie Brüde ſeyn möchte, um durch das 
Gitter, um über den Kanal zu fommen: denn ich 
hatte dergleichen bis jest noch nicht ausfindig machen 
Tonnen. Sch betrachtete daher die goldene Umzaͤu— 
nung fehr genau, als wir darauf zueilten; allein 

augenblicklich verging mir dag Geſicht; denn uner- 

wartet begannen Spieße, Speere, Hellebarden, Par- 

tiſanen fih zu rütteln und zu ſchuͤtteln, und diefe 
feltfame Bewegung endigte damit, Daß die fammt- 
iihen Spißen fi gegen einander fenften, eben als 
wenn zwey alterthümliche, mit Piken bewaffnete 
Heerhaufen gegen einander losgehen wollten. Die 
Verwirrung für’d Auge, das Geklirr für die Ohren, 
war kaum zu ertragen, aber unendlich überrafchend 

der Anblid, als fie völlig niedergelaflen den Kreis 
des Kanals bedeften und die herrlichite Brüde bil— 
deten, die man fich denfen kann: denn nun lag das 

Duntefte Gartenparterre vor meinem Blick. Es war 
in verfchlungene Beete getheilt, welche zufammen 

betrachtet ein Labyrinth von Zierrathen bildeten; 
ale mit grünen Einfaffungen von einer niedrigen, 
wolig wachfenden Pflanze, die ich nie gefehen; alle 
mit Blumen, jede Abtheilung von verſchledener 

Farbe, die ebenfalls niedrig und am Boden, den 

yorgezeichneten Grundriß Leicht verfolgen ließen. 
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Diefer föftlihe Anblid, den ich in vollem Sonnen- ' 
fhein genoß, feflelte ganz meine Augen; aber ih ' 
wußte faſt nicht, wo ich den Fuß hinfegen folltes 

denn die fchlängelnden Wege waren auf's reinlichfte 
von blauem Sande gezogen, der einen dunklern Him- 

mel, oder einen Himmel im Wafler, an der Erde 
zu bilden ſchien; und fo ging ich, die Augen auf der 
Boden gerichtet, eine Zeit lang neben meinem Füh- 

ver, bis ich zulept gewahr ward, daß in der Mitte ' 
von diefem Beeten- und Blumen-Rund ein großer ' 
Kreis von Cypreſſen oder pappelartigen Bäumen ' 

ftand, durch den man nicht hindurchſehen konnte, 

weil die unterften Zweige aus der Erde hervorzu- 
reiben ſchienen. Mein Führer, ohne mih gerade 

auf den nachften Weg zu drangen, leitete mich Doch 
unmittelber nah jener Mitte, und wie war ich 

überrafht! als ih in den Kreis der hohen Bäume ° 
tretend, die Säulenhalle eines koͤſtlichen Gartenge— 
kaudes vor mir fah, das nad) den übrigen Seiten 

hin ahnlihe Anfihten und Eingange zu haben ſchien. 
Koh mehr aber als dieſes Mufter der Baufunft 

entzüdte mich eine himmlifhe Muſik, die aus dem 
Gebäude hervordrang.. Bald glaubte ich eine Laute, 
bald eine Harfe, bald eine Gither zu hören, und 
bald noch etwas Flimperndes, dag feinem von diefen 

drey Snftrumenten gemäß war. Die Pforte, auf 

die wir zugingen, eröffnete fih bald nach einer lei- 

fen Berührung des Alten; aber wie eritaunt war 
ich, als die heraustretende Pförtnerin ganz vollkom⸗ 
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men dem niedlihen Mädchen glih, das mir im 
Traume auf den Fingern getanzt hatte. Sie grüfte 
mich auch auf eine Weife, als wenn wir ſchon be- 
kannt wären, und bat mic hereinzutreten. Der Aite 
blieb zurüd, und ih ging mit ihr duch einen ge— 
woͤlbten und ſchoͤn verzierten kurzen Gang nad dem 
Mittelſaal, deffen herriihe domartige Höhe beim 
Eintritt meinen Bli auf fih zog und mich in Ver— 
|wunderung feste. Doch konnte mein Auge nit 

‚lange dort verweilen, denn es ward durd; ein retzen— 
deres Schaufplel herabgelodt. Auf einem Teppich, 
gerade unter der Mitte der Kuppel, ſaßen brey 

Frauenzimmer im Dreyeck, in drey verfchiebene 
Farben gekleidet, die eine roth, die andre gelb, bie 
dritte grün; die Seſſel waren vergoldet, und der 
Teppich ein vollfommenes Blumenbeet. In ihren 

UNrmen lagen die drey Inftrumente, die ich draußen 

hatte unterfcheiden konnen: denn durch meine An— 

kunft geftört, hatten fie mit fpieien inne gehalten, 

— „Seyd ung willkommen!“ fagte die mittlere, 
die namlich, welche mit dem Geſicht nach der Thüre 
ſaß, im rotben Kleite und mit der Harfe, „Setzt 

Jeuch zu Alerten und bört zu, wenn ihr Liebhaber 
von der Muſik ſeyd.“ Nun fah’ ich erft, daß unten 

quer vor ein ziemlich langes Baͤnkchen ftand, worauf 
eine Mandoline lag. Das artige Mädchen nahm fie 

lauf, feßte ih und zog mich anihre Seite. Jetzt 
betrachtete ih auch die zweste Dame zu meiner 
Rechten; fie hatte dag gelbe Kield an, und eine 
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Either in der Hand; und wenn jene Harfenfpie- 
lerin anfehnlich von Geftalt, groß von Geſichtszü— 
gen, und in ihrem Betragen majeftätifch war, fo 

Eonnte wan der Githerfpielerin ein leicht anmuthi— 
ges, heitred Wefen anmerken. Sie war eine fchlanfe 

Blondine, da jene dunfelbraunes Haar ſchmuͤckte. 
Die Mannigfaltigkeit und Uebereinſtimmung ihrer 
Muſik Fonnte mich nicht abhalten, nun auch die 

dritte Schönheit im grünen Gewande zu betrachten, 
deren Lautenfpiel etwas rührendes und zugleich 
auffallendes für mich hatte. Sie war diejenige, 
die am meiften auf mich Acht zu geben und ihr Spiel 
on mich zu richten fchlen; nur Eonnte ich aus ihr 
nicht klug werden: denn fie Fam mir bald zartlich, 
bald mwunderlih, bald offen, bald eigenfinnig vor, 
je nahdem fie die Mienen und ihr Spiel veränderte. 
Bald Thien fie mich rühren, bald mich neden zu 
wollen, Doch mochte fie fih ftellen wie fie wollte, 
fo gewann fie mir wenig ab: denn meine kleine Nach— 
darin, mit der ih Ellbogen an Ellbogen fa, hatte 
mih ganz für fih eingenommen; und wenn ich in 
jenen drey Damen ganz deutlich die Sylphiden mei— 
ned Traums und die Farben der Aepfel erblidte, 
fo begriff ih wohl, dag ich Feine Urfache hätte fie 
feftzuhalten. Die artige Kleine hatte ich Lieber an- 
gepadt, wenn mir nur nicht der Schlag, den fie mir 
im Traume verfeßt hatte, gar zu erinnerlich ge— 
wefen wäre. Sie hielt fich bisher mit ihrer Man- 

doline ganz ruhig; als aber ihre Gebieterinnen auf- 
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gehoͤrt hatten, fo befahlen fie ihr, einige luſtige 
Stuͤckchen zum Beſten zu geben. Kaum hatte fie 
einige Tanzmelodleen gar aufregend abgeklimpert, 
fo fprang fie in die Höhe, ich that das Gleiche. 
Sie ſpielte und tanzte; ich ward hingeriffen ihre 

Schritte zu begleiten, und wir führten eine Art von 

feinem Ballet auf, womit die Damen zufrieden zu 
ſeyn ſchienen: denn fobald wir geendigt, befahlen 
fie der Kleinen, mid derweil mit etwas Gutem zu 
erquicken, bis das Nacteffen herankaͤme. Sch hatte 
freitich vergeffen, daß außer diefem Paradiefe noch 

etwas anderes in der Welt wäre. Alerte führte 
mich fogleich In den Gang zurüd, durch den ich her- 

eingefommen war. An der Seite hatte fie zwey 
wohleingerichtete Zimmer; in dem einen, wo fie 
wohnte, feste fie mir Drangen, Felgen, Pfirfhen 
und Trauben vor, und ich genoß fowohl die Früchte 
fremder Länder, als auch die der erft kommenden 
Monate mit großem Appetit. Zuderwerk war im 
Ueberfluß; auch füllte fie einen Pokal von gefchliffe- 
nem Kriftall mit fhaumendem Wein: doc zu trin— 
ten bedurfte ich nicht; denn ich hatte mich an den 
Früchten hinreihend gelabt. — „Nun wollen wir 
fptelen,’’ fagte fie und führte mich in das andere 
Zimmer, Hier fah eg nun aus wie auf einem Ehrift- 

marft; aber fo Eoftbare und feine Sachen hat man 

niemals in einer Weihnachtsbude gefehen. Da wa 

ren alfe Arten von Puppen, Puppenkleldern und 

Prppengeräthfchaften;' Küchen, Wohnftuben und 
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Läden; und einzelne Spielfahen in Unzahl. Sie 
führte mich an allen Glasfhränfen herum: denn in 

ſolchen waren diefe fünftlichen Arbeiten aufbewahrt. 

Die erſten Schranfe verſchloß fie aber baid wieder 
and fagte: „Das iſt nichts für euch, ich weiß es 
wohl, Hier aber, fagte fie, fönnten wir Baumate- 
rialten finden, Mauern und Thürme, Haͤuſer, Pa— 

lajte, Kirchen, um eine große Stadt zufammenzu= 

ttellen. Das unterhält mich aber nicht; wir wollen 

zu etwas anderem greifen, das für euh und mid 

gleich vergnuͤglich iſt.“ — Ste brachte darauf einige 

Kaften hervor, in denen ich Eleines Kriegsvolf über 

einander geſchichtet erblidte, von dem ich fogleich 
befennen mußte, daß ich niemals fo etwas ſchoͤnes 
gefehen hatte. Sie ließ mir die Seit nicht, dag ein- 

zelne naher zu betrachten, fondern nahm den einen 

Karten unter den Arm, und id padte den andern 

auf. „Wir wollen auf die goldne Brüdfe gehen, 

fagte fie; dort fpielt ſich's am beiten mit Soldaten: 

die Spieße geben gleich die Richtung, wie man die 
Armeen gegen einander zu ftellen bat.’ Nun waren 

wir auf dem goldnen fhwanfenden Boden angelangt; 
unter mir hörte ich das Waffer riefeln und die Fi— 

ihe plätfchern, indem ich niederfniete meine Linien 
aufzuftellen. Es war alles NReiterey, wie ich nun: 
mehr ſah. Sie rühmte fih, die Königin der Ama— 

zonen zum Führer ihres weiblichen Heeres zu be— 

fißen; ich dagegen fand den Achill und eine fehr 

ftattliche griechiſche Reiterey. Die Heere fanden 
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gegen einander, und man fonnte nichts ſchoͤneres 
fehen. Es waren nicht etwa flache bleierne Meiter, 

wie die unfrigen, fondern Mann und Pferd rund 
und forperlich, und auf das feinfte gearbeitet; auch 
Eonnte man Faum begreifen, wie Be fih im Gleichge— 

wicht hielten: denn ſie fanden für fih, ohne ein 
Fußbreitchen zu haben, 

Wir hatten nun jedes mit großer Selbitzuftie- 
denheit unfere Heerhaufen beſchaut, als fie mir 

den Angriff verfündigte. Wir hatten auh Geſchuͤtz 

in unfern Käften gefunden; es waren namlich 

Schachteln vol kleiner wohlsolirter Achatkugeln. 

Mit dieſen ſollten wir aus einer gewiſſen Entfer— 
nung gegen einander kaͤmpfen, wobei jedoch aus— 
druͤcklich bedungen war, daß nicht ſtaͤrker geworfen 
werde, als noͤthig ſey die Figuren umzuſtuͤrzen: 
denn beſchaͤdigt ſollte keine werden. Wechſelſeitig 

ging nun die Kanonade los, und im Anfang wirkte 

fie zu unfer beider Zufriedenheit. Allein als meine 
Gegnerin bemerfte, daß ich doch beifer zielte als fie, 
und zulest den Sieg, der von der Ueberzahl der 
ſtehn gebliebenen abhing, gewinnen möchte, trat fie 
naher, und ihr mädchenhaftes Werfen hatte denn 
auch den erwünfchten Erfolg. Sie ftredite mir eine 

Menge meiner beiten Truppen nieder, und jemehr 

ich. proteftirte, defto eifriger warf fie. Dieß verdroß 
mich zuleßt, und ich erklärte, daß ich ein gleiches 
thun würde. Sch trat auch wirklich nit allein naher 
heran, fondern warf im Unmuth viel heftiger, va 
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e8 denn nicht lange wahrte als ein Paar ihrer :Flet- 
nen Gentaurinnen in Stüde fprangen. In ihrem 
Eifer bemerfte fie ed nicht. gleich; aber ich ſtand ver— 
fteinert, als die zerbrochnen Figürchen ſich von ſelbſt 
wieder zufammenfügten, Amazone und Pferd wieder 
ein Ganzes, auch zugleich völlig lebendig wurden, 
im Galop von der goldnen Brüde unter die Linden 

festen, und in Garriere hin und wieder rennend 
fih endlih gegen die Mauer, ich weiß nicht wie, 
verloren, Meine fhöne Gegnerin war das Faum 

gewahr worden, als fie in ein lautes Weinen und. 
Jammern ausbrach und rief: daß ich ihr einen un 
erfeslihen Verluſt zugefügt, der weit größer fen, 

als es fih ausſprechen laſſe. Sch aber, der ih 
fhon erboft war, freute mich ihr etwas zu Leide 
zu thun, und warf noch ein Paar mir.übrig geblie= 

bene Achatkugeln blindlings mit, Gewalt unter ihren. 
Heerhaufen. Ungluͤcklicherweiſe trafich die Königin, 
die bisher bei unferm regelmaͤßigen Spiel ausge— 
nommen gewefen. - Ste fprang in Stüden, und. 

ihre nachften Adiutanten wurden auch zerfehmettertz 
aber ſchnell ftellten fie fih wieder her und nahmen 
Reißaus wie die erften, galopirten fehr luftig unter 
den Linden herum und verloren fi gegen die Mauer. 

Meine Gegnerin fchalt und ſchimpfte; ich aber, 
nun einmal im Gange, büdte mic einige Achat— 
Eugeln aufzuheben, welde an den goldnen Spießen 

herumrollten, Mein ergreimmter Wunſch war, ihr 
ganzes Heer zu vernichten; fie dagegen nicht faul, 
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fprang auf mic) [os und gab mir eine Ohrfeige, daß 
mir der Kopf fummte. Ich, der ih immer gehört 
hatte, auf die Ohrfeige eines Mädchens gehöre ein 
derber Kuß, faßte fie bei den Ohren und Füßte fie 
zu wiederholten Malen. Sie aber that einen folden 

durchdringenden Schret, der mic felbit erſchreckte; ich 
ließ fie fahren, und das war mein Gluͤck: denn indem 
Augenblick wußte ih nicht. wie mir gefhah. Der Bo— 
den unter mir fing an zu beben und zu raſſeln; ich 

merfte gefchwind, daß fih die Gitter wieder in Bewe— 
gung festen: allein ich hatte nicht Seit zu überlegen, 

nch Eonnte ih Fuß fallen, um zu fliehen, Ich 

fürhtete jeden Augenblid gefplept zu werden: denn 
die Partifanen und Langen, die fih aufrichteten, 
zerſchlitzten mir fhon die Kleider; genug ich weiß 

nicht wie mir gefchah, mir verging Hören und Sehen, 
und ih erholte mich aus meiner Betaubung, von 
meinem Schreien, am Fuß einer Linde, wider den 
mid das auffhnellende Gitter geworfen hatte. Mit 
dem Erwachen erwachte auch meine Bosheit, die 
fih noch heftig vermehrte, als ich von drüben die 

Epottworte und das Gelähter meiner Gegnerin 
vernahm, die an der andern Gelte, etwas gelinder 
als Ih mochte zur Erde gefommen fern. Daher 
fprang ih auf, und als ih ringe um mic das 
Feine Heer nebft feinem Anführer Achill, welche 
das auffahrende Gitter mit mir herüber gefchnellt 
hatte, zerftreut fah, ergriff ih den Helden zuerft 
und warf ihn wider einen Baum. Seine Wieder- 
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beritelung und feine Fluht gefielen mir nun dop— 

veit, weil fih die Schadenfreude zu dem artigften ' 
Anblick von der Welt gefellte, und ich war im Be— 
griff die fammtlihen Griechen ihm nachzuſchicken, 
als auf einmal zifhende Waller von allen Seiten 
ber, aus Steinen und Mauern, aus Boden und 
Zweigen hervorfprühten, und, wo ich mich hinwen- 

dete, Freuzweife auf mich lospeitfhten. Mein 
leichtes Gewand war in kurzer Zeit vollig durch— 
naͤßt; zerfhlist war es ſchon, und ich faumte nicht, 
es mir ganz vom Leibe zu reißen. Die Pantoffeln 
warf ich von mir, und fo eine Hülle nach der an- 
dern; ja ich fand es endlich bei dem warmen Tage 

{ehr angenehm, ein folhes Strahlbad über mich 
ergehen zu laſſen. Ganz nadt ſchritt ih nun gra— 

viratifh zwifchen dieſen willfommnen Gewaflern 
einher, und ih dachte mich lange fo wohl befinden 

zu koͤnnen. Mein Zorn verfühlte fib, und ic 
wünfchte nichts mehr als eine Verfühnung mit . 
meiner kleinen Gegnerin. Doch in einem Nu 

ſchnappten die Waſſer ab, und ich ftand nun feucht 
auf einem durchnaͤßten Boden. Die Gegenwart 

des alten Mannes, der unvermuthet vor mic trat, 

war mir feineswegs willfommen; ich hätte ge— 
wuͤnſcht, mich wo nicht verbergen, doch wenigiteng 

verhüllen zu koͤnnen. Die Befhamung, der Froft- 
ſchauer, das Beitreben mich einigermaßen zu be- 

decken, liegen mich eine hoͤchſt erbärmliche Figur 
foielen; der Alte benuste den Augenblid, um mir 

die 
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die größeften Vorwürfe zu machen. „Was hindert 
mich, rief er aus, daß ich nicht eine der grünen 
Schnuren ergreife und fie, wo nicht eurem Hals, 
doch eurem Rüden anmeſſe!“ Dieſe Drohung 
nahm ich höchft übel. Hüter euch, rief ih aus, 
vor foihen Worten, ja nur vor ſolchen Gedanken: 
denn fonft ſeyd ihr und eure Gebieterinnen ver- 
toren! — „Wer biſt denn du, fragte er troßig, 
daß du fo reden darfſt?“ — Ein Liebling der 
Götter, fagte ich, von dem es abhängt, ob jene 
Frauenzimmer würdige Gatten finden und ein 
gluͤckliches Leben führen ſollen, oder ob er fie will 
in Ihrem Zauberklofter verfchmachten und veralten 

laſſen. — Der Alte trat einige Schritte zurüd. 
„Wer hat dir das offenbart ?’’ fragte er erftaunt 
und bedenklich. — Drey Aepfel, fagte ih, drey 
Suwelen. — „Und was verlangft du zum Lohn?“ 
rief er aus, — Vor allen Dingen das kleine Ge- 
Schöpf, verfeßte ich, die mich in diefen verwünfchten 

Zuftand gebracht hat. — Der Alte warf fih vor mir 
nleder, ohne fich vor der noch feuchten und ſchlammi— 
gen Erde zu ſcheuen; dann ftand er auf, ohne benept 

zu feyn, nahm mic) freundlich bei der Hand, führte 

mich In’ jenen Saal, Eleidete mid, behend wieder 

an, und bald war ich wieder fonntägig gepußt und 

felfiee wie vorher. Der Pförtner ſprach Fein Wort 

weiter; aber ehe er mich über die Schwelle Lief,- 

hielt er mid an, und deutete mir auf einige Ge— 

senftände an der Mauer drüben über den Weg, in- 
Goethe'ß Werke XXIV. 8% 7 
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dem er zugleich ruͤckwaͤrts auf das Pförtchen zeigte, 
Ich verftand ihn wohl; er wollte naͤmlich, daß ich 
mir die Gegenftände einprägen möchte, um das 
Pfoͤrtchen defto gewiffer wieder zu finden, welches 
fich unverſehens hinter mir zufchloß. Ich merkte 

mir num wohl, was mir gegenüber ftand, Ueber 
eine hohe Mauer ragten die Aefte uralter Nußbaume 
herüber, und bededten zum Theil das Gefims; 
womit: fie endigte. Die Zweige reichten bis an eine 
fteinerne Tafel, deren verzierte Einfaffung ich wohl 
erfennen, deren Inſchrift ich aber nicht leſen Eonnte, 
Sie ruhte auf dem Kragftein einer Nifhe, in 
welcher ein Einftlih gearbeiteter Brunnen, vor 

Schale zu Schale, Waſſer in ein großes Becken goß, 
das wie einen kleinen Teich bildete und ſich in die 
Erde verlor. Brunnen, Inſchrift, Nußbaͤume, 
alles ſtand ſenkrecht uͤbereinander; ich wollte es 
mahlen, wie ich es geſehen habe. 

Nun laͤßt ſich wohl denken, wie ich dieſen Abend 
und manchen folgenden Tag zubrachte, und wie oft 
ich mir diefe Geſchichten, die ich kaum ſelbſt glauben 

konnte, wiederholte. Sobald mir's nur irgend 
möglich war, ging ich wieder zur ſchlimmen Mauer, | 
um wentgitens jene Merkzeihen im Gedaͤchtniß 
anzufrifhen und dag köftliche Pförtchen zu befchauen. 
Allein zu meinem größten Erftaunen fand ich alles 
verändert. Nußbaͤume fragten wohl über die Mauer, | 
aber fie ſtanden nicht unmittelbar neben einander, 

Eine Tafel war auch eingemauert, aber von den 



99 

Bäumen weit rechte, ohne Verzierung, und mit 
einer leferlihen Infchrift. Eine Nifhe mit einem 
Brunnen findet fich weit links, der aber jenem, den 
ich gefehen, durchaus nicht zu vergleichen tft; fo 

daß ich beinahe glauben muß, dag zweyte Abenteuer 
fey fo gut als das erfte ein Traum gewefen: denn 

von dem Pfortchen findet ſich überhaupt gar keine 
Spur. Das einzige was mich tröftet, ift die Be— 
merkung, daß jene drey Gegenftande ftets den Ort 

zu verändern fcheinen: denn bei wiederheltem Be— 
fuh jener Gegend glaube ich bemerft zu haben, 

daß die Nußbaͤume etwas zufammenrüden, und daß 
Tafel und Brunnen fih ebenfalls zu nahern fcheinen. 
Wahrfheinlih, wenn alfes wieder zufammentrifft, 
wird auch die Pforte von neuem fihtbar feyn, und 
tch werde mein mögliches thun, das Abenteuer wie— 
der anzuknuͤpfen. Ob ich euch erzählen kann, was 
weiter begegnet, oder ob es mir ausdruͤcklich ver- 

boten wird, weiß ich nicht zu ſagen. 

Diefes Mährchen, von deffen Wahrheit meine 
Geſpielen fich Leidenfchaftlich zu überzeugen trach— 
teten, erhielt großen Beifall. Sie beſuchten, jeder 
allein, ohne ed mir oder den andern zu vertrauen, 
den angedeuteten Ort, fanden die Nußbaume, die 
Zafel und den Brunnen, aber immer entfernt von 
einander: wie fie zulest befannten, weil man in 

jenen Fahren nicht gern ein Geheimniß verſchweigen 
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mag. Hier ging aber der Streit erft an. Der eine 
verfiherte: die Gegenftande rüdten nicht vom $lede 
und blieben immer in gleicher Entfernung unter 
einander. Der zwente behauptete: fie bewegten 
fih, aber fie entfernten fih von einander. Mit 

diefem war der dritte über den erften Punct der 
Bewegung einftimmig, doch fchtenen Ihm Nußbaͤume, 
Tafel und Brunnen fi vielmehr zu nahern. Der 

vierte wollte noch was merfwürdigered gefehen 
haben: die Nußbaͤume namlich in der Mitte, die 
Tafel aber und den Brunnen auf den enfgegenge- 

festen Seiten ald ich angegeben. In Abfiht auf 
die Spur des Pfortchens varlirten fie auch. Und fo 

gaben fie mir ein frühes Beifpiel, wie die Menfchen 
von einer ganz einfachen und leicht zu erörternden 
Sache die widerfprehendften Anfichten haben und 
behaupten fünnen. Als ich die Fortfegung meines 
Maͤhrchens hartnadig verweigerte, ward diefer erſte 
Theil öfters wieder begehrt. Ich hütete mich, an 
den Umftänden viel zu verandern, und durch die 
Stleichförmigfeit meiner Erzählung verwandelte ich 
in den Gemüthern meiner Zuhörer Die Subet in 

Wahrheit. 
Uebrigens war Ih den Lügen und der Verſtel— 

tung abgeneigt, und überhaupt keineswegs leicht: 

finnig; vielmehr zeigte fih der Innere Ernft, mit 

dem ich ſchon früh mich und die Welt betrachtete, 

auch in meinem Aeußern, und ich ward, oft freund- 

Eich, oft auch fpöttifch, über eine gewiſſe Würde be- 
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tufen, die ich mir herausnahm. Denn ob es mir 
zwar an guten, ausgefuchten Freunden nicht fehlte, 
fo waren wir doch Immer die Minderzahl gegen: 
jene, die ung mit rohem Muthwillen anzufechten 

ein Vergnügen fanden, und uns freilich ofr fehr 
unfanft aus jenen mährchenhaften, felbitgefälltgen 
Traumen aufwedten, in die wir ung, ich erfindend 
und meine Sefpielen theilnehmend, nur allgugern 

verloren. Nun wurden wir abermals gewahrt, daß 
man, anftatt fich der WeichlichFeit und phantaftifchen 

Mergnügungen hinzugeben, wohl eher Urſache habe, 

fih abzuhärten, um die unvermeidlichen Uebel ent- 

weder zu ertragen, oder ihnen entgegen zu wirken. 

Unter die Uebungen des Stoicismus, den ich 

deßhalb fo ernftlich als es einem Knaben moglich 

ift, bei mir nusbildete, gehörten auch die Duldungen 

Eörperlicher Leiden. Unſere Lehrer behandelten ung 

oft fehr unfreundlih und ungeſchickt mit Schlägen 
und Püffen, gegen die wir ung um fo mehr ver- 

harteten, als Widerfeglichfeit oder Gegenwirfung 
aufs höchfte verpönt war. Sehr viele Scherze der 
Sugend beruhen auf einem Wettftreit folder Er: 

tragungen: zum Beiſpiel, wenn man mit zwey 
Fingern oder der ganzen Hand fich wechfelsweife big 
zur Betaubung der Glieder fchlägt, oder die bet 
gewiffen Spielen verfhuldeten Schläge mit mehr 

oder weniger Gefestheit aushaͤlt; wenn man fich 
bei'm Ringen und Balgen durch die Kniffe der Halb- 

überwundenen nicht irre machen läßt; wenn man 
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einen aus Neckerey zugefügten Schmerz unterdrüdt, 
ia felbit das Zwicken und Kißeln, womit junge Leute 
ſo gefchaftig gegen einander find, als etwas gleich- 

gültiges behandelt, Dadurch ſetzt man ſich in einen 

großen Bortheil, der und yon andern fo gefhwind 
nicht abgewonnen wird. 

Da ich jedoh von einem ſolchen Leidenstroß 
gleichfam Profefiion machte, fo wuchfen die Zudring- 

lichfeiten der andern; und wie eine unartige Grau- 

famfeit feine Graͤnzen fennt, fo wußte fie mich doch 
aus meiner Granze hinauszutreiben. Sch erzähle 
einen Fall ftatt vieler. Der Lehrer war eine Stunde 

nicht gefommen; fo lange wir Kinder alle beifammen 
wären, unterhielten wir ung recht artig; ale aber 
die mir wohlwollenden, nachdem fie lange genug 
gewartet, hinweggingen, und ich mitdrey mißwollen- 

den allein blieb, fo dachten diefe mich zu qualen, 

zu befhamen und zu vertreiben. Sie hatten mic 
einen Augenblid im Zimmer verlaffen und kamen 
mit NRuthen zurüd, die fie fih aus einem gefchwind 
zerfchnittenen Beſen verfchafft harten. Sch merkte 

ihre Abfiht, und weil ich dag Ende der Stunde 
nahe glaubte, fo fekte ich aus dem Stegreife bei 
mir feft, mid bie zum Glodenfchlage nicht zu weh- 
ren, Sie fingen darauf unbarmherzig an, mir die 
Beine und Waden auf das graufamfte zu veitfchen. 
Sch rührte mich nicht, fühlte aber bald, das ich 
mid verrechnet hatte, und daß ein folder Schmerz 

die Minuten fehr verlängert, Mit der Duldung 
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wuchs meine Wuth, und mit dem erfien Stunden- 

ſchlag fuhr ic dem einen, der fih's am wenigſten 
verfah, mit der Hand in die Nackenhaare und ſtuͤrzte 
ihn augenblicdlih zu Boden, indem ich mit dem 
Knie feinen Rüden drucdte; den andern, einen jün- 

geren und ſchwaͤcheren, der mich von hinten anfiel, 

308 ich bei dem Kopfe durch den Arın und erdroffeite 
ihn faſt, indem ich ihn an mid preßte. Nun war 

der legte noch übrig und nicht der ſchwaͤchſte, und 
mir blieb nur die linfe Hand zu meiner Vertheidigung. 

Allein ich ergriff ihn bei'm Kleide, und durch eine 

gefchldte Wendung von meiner Seite, durch eine 
übereilte von feiner, brachte ich ihn nieder und 

ſtieß ihn mit dem Geficht gegen den Boden. Gie 
Liegen esniht an Beißen, Kragen und Treten feh- 

fen; aber ich hatte nur meine Nahe im Sinn und 

in den Gliedern, Sn dem VBortheil, indem ich mich 
befand, ſtieß ich fie wiederholt mit den Köpfen zu— 
ſammen. Sie erhuben zulest ein entſetzliches Zeter- 
geſchrei, und wir fahen ung bald von allen Haus- 

genoffen umgeben. Die umhergeftreuten Ruthen 
und meine Beine, die ich von den Strümpfen ent- 
biößte, zeugten bald für mid. Man behielt fich 
die Strafe vor und Ließ mich aus dem Haufe; Ich 
erklärte aber, daß ich Fünftig, bei der geringften 
Beleldigung, einem oder dem andern die Augen 

ausfragen, die Ohren abreißen, wo nicht gar ihn 
erdroffeln würde, 

Diefer Borfal, ob man ihn gleih, wie es in 
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Eindifhen Dingen zu gefhehen pflegt, bald wieder 
vergaß und foger belachte, war jedoch Urſache, daß 
diefe gemeinfamen Unterrichtsftunden feltner wur- 

den und zuleßt ganz aufhörten. Sc war alfo wieder 
wie vorher mehr in's Haus gebannt, wo ih an 
meiner Schwerter Eornelia, die nur ein Fahr we— 

niger zahlte als ich, eine an Annehmlichkeit immer 
wachſende Gefellfhafterin fand. 

Ich will jedoch diefen Gegenftand nicht verlaffen, 
ohne noch einige Gefhichten zu erzählen, wie man: 

herlei Unangenehmes mir von meinen Gefpielen 

begegnet: denn das iſt ja eben das Lehrreiche 

folder fittlihen Mittheilungen, daß der Menſch 

erfahre, wie es andern ergangen, und was nud er 

vom Leben zu erwarten babe, und daß er, es mag 

fi) ereignen was will, bedenfe, diefes widerfahre 
ihm als Menfhen und nicht ale einem befonders 

glüdlihen oder unglädlihen. Nuͤtzt ein folches 
Wien nidt viel, um die Uebel zu vermeiden, fo 

ift es doch fehr dienlich, daß wir ung in die Zuftande 
finden, fie ertragen, ja fie überwinden lernen. 

Noch eine allgemeine Bemerkung fteht hier an 
der rechten Stelle; dab namlih bei dem Empor: 
wachfen der Kinder aus den gefitteten Ständen ein 
fehr großer Widerfprud zum Vorſchein kommt, ich 
meine den, daß fie von Eltern und Lehrern anges 

mahnt und angeleitet werden, ſich mäßig, verftändig, 
ja vernünftig zu betragen, niemanden aus Muth- 

willen oder Uebermuth ein Leids zuzufügen und alle 
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gehäffigen Negungen, die fih an Ihnen entwideln 
möchten, zu unterdrüden; daß nun aber im Gegen: 
theil, während die jungen Gefchöpfe mit einer fol: 
chen Hebung befchaftigt find, fie von andern dag zu 

reiden haben, was an ihnen gefcholten wird und 
Höchlich verpönt Ift. Dadurch Fommen die armen We- 
fen zwifchen dem Naturzuftande und dem der Civill- 
fation gar erbarmlic in die Klemme, und werden, 
ie nahdem die Charakter find, entweder tüdifch, 

oder gewaltfam aufbraufend, wenn fie eine Zeif 

lang an fich gehalten haben. 

Gewalt ift eher mit.Gewalt zu vertreiben; aber 
ein gut gefinntes, zur Liebe und Theilnahme ge= 

neigtes Kind weiß dem Hohn und dem böfen Wil- 
len wenig entgegenzufeßen, Wenn ich die Thätlich- 

keiten meiner Gefellen fo ziemlich abzuhalten wußte, 

fo war ich doc) Feineswegs ihren Sticheleyen und 

Mipreden gewachſen, weil in folchen Fallen derjenige, 

der fih vertheidigt, immer verlieren muß. Es 
wurden alfo auch Angriffe diefer Art, infofern fie 
zum Zorn reisten, mit phyſiſchen Kraften zuruͤck— 
gewiefen, oder fie regten wunderfame Betrachtungen 
in mir auf, die denn nicht ohne Folgen bleiben 
konnten. Unter andern Vorzuͤgen mißgönnten mir 
die Uebelwollenden auch, daß ich mir In einem Ver— 

haltniß gefiel, weldhes aus dem Schultheifenamt 
meines Grofvaters für die Familie entfprang: denn 
indem er als der erfte unter Seinesgleichen daftand,. 

hatte Diefes doch auch auf die Sefnigen nicht geringen 
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Einfluß. Und als ich mir einmal nach gehaltenem 
Pfeifergerichte etwas darauf einzubilden ſchien, 

meinen Großvater in der Mitte des Schoͤffenraths, 
eine Stufe hoͤher als die andern, unter dem Bilde 
des Kalſers gleichſam thronend geſehen zu Haben, 

fo fagte einer der Knaben hoͤhniſch: ich follte doch, 
wie der Pfau auf feine Füße, fo auf meinen Groß— 

vater vaterliher Seite hinfehen, welcher Gaftgeber 
zum Weldenhof gewefen, und wohl an die Thronen 

and Kronen feinen Anfpruc gemacht hatte, Sch 
erwiederte darauf, daß ich davon keineswegs be— 
ſchaͤmt fen, weil gerade darin das Herrliche und Er- 
hebende unferer Vaterſtadt beftehe, daß alle Bürger 
ſich einander gleich halten dürften, und dag einem 
jeden feine Thätigfeit nach feiner Art forderlich und 
ehrenvoll ſeyn koͤnne. Es fey mir nur leid, daß der 
gute Mann fchon fo Lange geftorben: denn ich habe 

mich auch ihn perfönlich zu Fennen öfters gefehnt, 
fein Bildniß vielmals betrachtet, ja fein Grab be- 
ſucht und mich wenligſtens bei der Infchrift an dem 
einfahen Denkmal feines vorübergegangenen Da— 
ſeyns gefreut, dem ich das meine ſchuldig geworden, 

Ein anderer Mifwollender, der tüdifchfte von allen, 
nahm jenen erften bei Seite und flüflerte Ihm etwas 
in die Ohren, wobet fie mich immer fpöttifh an— 
ſahen. Schon fing die Galle mir an zu kochen, und 
ich forderte fie auf, Taut zu reden. — „Nun was 
ift ed denn weiter, fagte der erfte, wenn du es 
wiſſen wilft: diefer da meint, du koͤnnteſt lange 
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Herum gehen und fuchen, bis du deinen Großvater 
faͤndeſt.“ — Ich drohte nun noch Heftiger, wenn fie 
ſich nicht deutlicher erflären würden. Ste brachten 
darauf ein Maͤhrchen vor, das fie ihren Eltern woll- 
ten abgelaufcht haben: mein Vater fey der Sohn 
eines vornehmen Mannes, und jener gute Bürger 
Habe fich willig finden laſſen, aͤußerlich Vaterſtelle 
zu vertreten. Ste hatten die Unverſchaͤmtheit aller: 

lei Argumente vorzubringen, 3. B. daß unfer Ver— 
mögen bloß yon der Großmutter herrühre, daB die 
übrigen Seitenverwandten, die fih in Friedberg und 

Tonft aufbielten, gleichfalls ohne Vermögen feyen, 

und was noch andre ſolche Gründe waren, die thr 
Gewicht bloß von der Bosheit hernehmen Fonnten. 
Sch hörte ihnen ruhiger zu als fie erwarteten, denn 
fie fanden ſchon auf dem Sprung zu entfliehen, 
wenn ich Miene machte, nach Ihren Haaren zu grei- 

fen, Aber ich verfeßte ganz gelaflen: auch dieſes 

koͤnne mir recht feyn, Das Leben fey ſo huͤbſch, 
daß man vollig für gleichgültig achten koͤnne, wem 
man es zu verdanken habe: denn es ſchriebe ſich 
doch zuletzt von Gott her, vor welchem wir alle gleich 
waren. So ließen fie, da fie nichts ausrichten Fonnt- 
ten, die Sache für dießmal gut ſeyn; man fpielte 
zufammen weiter fort, welches unter Kindernimmer 
ein erprobtes Verfühnungsmittel bleibt. 

Mir war jedoch durch diefe haͤmiſchen Worte eine 
Art von fittlicher Krankheit eingeimpft, die im 
ſtillen fortſchlich. Es wollte mir gar nicht mißfal- 
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Ten, der Enkel irgend eines vornehmen Herrn zu 
feyn, wenn es auch nicht auf die gefeslichfte Weife 

gewefen ware. Meine Spürfraft ging auf diefer 

Fährte, meine Einbildungsfraft war angeregt und 
mein Scharffinn aufgefordert. Ich fing nun an die 

Aufgaben jener zu unterfuhen, fand und erfand 

neue Gründe der Wahrfcheinlichkeit. Ach hatte von 

meinem Großvater wenig reden hören, außer daß 
fein Bildniß mit dem meiner Großmutter in einem 

Befuhzimmer des alten Haufes gehangen hatte, 
welche beide, nah Erbauung des neuen, in einer 
obern Kammer aufbewahrt wurden. Meine Groß- 

mutter mußte eine fehr fhöne Frau gewefen feyn, 
und von gleihem Alter mit ihrem Manne. Auch 
erinnerte ich mich, in ihrem Zimmer dag Mintatur- 

bild eines fchönen Herrn, in Uniform mit Stern 
und Orden, gefehen zu haben, welches nach Ihrem 
Tode mit vielen andern Kleinen Gerathfchaften, 
während des alles umwalzenden Hausbaued, ver- 

fhwunden war. Solche wie mande andre Dinge 

baute ih mir in meinem Eindifhen Kopfe zufam- 
men, und übte frühzeitig genug jenes moderne Dich⸗ 
ter-Talent, welches durch eine abenteuerliche Ver— 

knuͤpfung der bedeutenden Zuftände des menſchlichen 
Lebens fich die Theilnahme der ganzen cultivirten 
Welt zu verfchaffen weiß, 

Da ih nun aber einen folhen Fall niemanden 
zu vertrauen, oder auch nur von ferne nachzufragen 
mich unterftand, fo ließ ich es an einer heimlichen 
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Betriebſamkelt nicht fehlen, um wo möglich der 
Sade etwas näher zu kommen. Sch hatte namlich 
ganz beftimmt behaupten hören, daß die Söhne den 
Bätern oder Großvätern oft entfchleden ahnlich zu 
feyn pflegten. Mehrere unferer Freunde, befondere 

auch Roth Schneider, unfer Hausfreund, hatten 
Geſchaͤftsverbindungen mit allen Fürften und Herren 
ber Nahbarfhaft, deren, ſowohl regierender ale 
nachgeborner, Feine geringe Anzahl am Rhein und 

Main und in dem Naume zwifchen beiden ihre Be- 
fisungen hatten, und die aus befonderer Gunft ihre 
treuen Gefchaftsträger zuweilen wohl mit ihren 
Bildniffen beehrten. Diefe, die ich von Jugend auf 
vielmals an den Wänden gefehen, betrachtete ich 
nunmehr mit doppelter Aufmerkfamfeit, forfchend 

ob ich nicht eine Xehnlichkeit mit meinem Water, 
oder gar mit mir entdecken koͤnnte; welches aber zu 
oft gelang, ale daß ed mich zu einiger Gewißheit 
hätte führen Eonnen. Denn bald waren es die Augen 
von diefem, bald die Nafe von jenem, die mir auf 

einige Verwandtſchaft zu deuten ſchienen. So führ- 
ten mid) diefe Kennzeichen trüglic genug hin und 
wieder. Und. ob ich gleich in der. Folge. dieſen Vor— 

wurf als ein durchaus leeres Mahrchen betrachten 
mußte, fo blieb mir doch der Eindrud, und ich 
Eonnte nicht unterlaffen, die fammtlihen Herren, 

deren Bildniffe mir fehr deutlich in der Phantaſie 
geblieben waren, von Zeit zu Zeit im ftilfen bet 

mir zu muftern und zu prüfen. Sp wahr tft es, 
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daß alles was den Menfchen innerlich in feinem 
Duͤnkel beftarft, feiner heimlichen Eitelkeit ſchmei— 
chelt, ihm dergeftalt Höchlih erwünfht ift, daß er. 
nicht weiter fragt, ob es ihm fonft auf irgend eine 
Weiſe zur Ehre oder zur Schmach gereichen koͤnne. 

Doch anftatt hier ernfthafte, ja rügende Betrach—⸗ 

tungen einzumifchen,, wende ich lieber meinen Blick 
von jenen fchönen Zeiten hinweg! denn wer ware im 
Stande von der Fülle der Kindheit würdig zu. fpre= 

hen! Wir fünnen die Eleinen Gefchöpfe, die vor 

ung herum wandeln, nicht anders als mit Vergnuͤ—⸗ 
gen, ja mit Bewunderung anfehen: denn meiſt ver- 

fprechen fie mehr als fie halten, und es feheint als 
wenn die Natur unter andern ſchelmiſchen GStrei- 
chen, die fie ung fpielt, auch hier fich ganz beſonders 
vorgefeßt, ung zum beiten zu haben, Die erften 

Drgane, die fie Kindern mit auf die Welt gibt, find 

dem nächften unmittelbaren Zuftande des Gefhöpfs 
gemäß; es bedient ſich derfelben Funft- und an— 
ſpruchlos, auf die geſchickteſte Weiſe zu den naͤchſten 
Zweden. Das Kind, an und für ſich betrachtet, 
mit Seinesgleihen und in Beziehungen die feinen 

Kräften angemeflen find, fcheint fo verftändig, fo 
vernünftig, daß nichts drüber geht, und zugleich fo 

beauem, heiter und gewandt, daß man Feine weitre 

Bildung für daffelbe wünfgen möchte. Wüchfen 

die Kinder in der Art fort, wie ſie fih andeuten, 

fo hätten wir lauter Genies; aber das Waysthum 

iſt nicht bloß Entwicklung; die verſchiednen organifchen 
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Spfteme, die den Einen Menfchen ausmachen, ent: 
fpeingen aus einander, folgen einander, verwandeln 
fih in einander, verdrangen einander, ja zehren ein— 
ander auf, fo daß von manden Fähigkeiten, von 
manchen Kraftaußerungen, nach einer gewiffen Zelt, 
faum eine Spur mehr zu finden ff, Wenn auch 
die menfchlihen Anlagen im ganzen eine entfchle= 

dene Richtung haben, fo wird es doc dem größten 
und erfahrenften Kenner ſchwer feyn, fie mit Zu— 

verlaffigfeit voraus zu verfünden; doch Fann man 
hinterdreim wohl bemerken, was auf ein Künftigeg 
bingedeutet hat. 

Keinesweges gedenfe ich daher in diefen erften 
Buͤchern meine Sugendgefchichten völlig abzufhließen, 
fondern ich werde vielmehr noch fpaterhin manchen 

Faden aufnehmen und fortleiten, der fid) unbemerft 
durch die erften Jahre ſchon hindurchzog. Hler muß 
ich aber bemerfen, welchen ftarferen Einfluß nach 
und nach die Krlegsbegebenhelten auf unfere Ge: 

finnuhgen und unfere Lebensweife ausübten. 
Der ruhige Bürger fteht zu den großen Welter- 

etgniffen im einem wunderbaren Verhaͤltniß. Schon 

aus der Ferne. regen fie ihn auf und beunruhlgen 
ihn, und er kann fih, Telbft wenn fie ihn nicht be— 

rühren, eines Urtheils, einer Theilnahme nicht ent- 

halten. Schnell ergreift er eine Partey, nachdem 
ihn fein Charakter oder aͤußere Anlaffe beftimmen, 
Rüden fo große Schiekfale, fo bedeutende Veraͤnde— 

rungen näher, dann bleibt ihm bei manchen Aufern 
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Unbequemlichkelten noch Immer jenes innre Mißbe— 
hagen, verdoppelt und fchärft das Uebel meiften- 
theils und zerftört das noch möglihe Gute. Dann 
hat er von Freunden und Feinden wirklich zu leiden, 
oft mehr von jenen ald von diefen, und er weiß 
weder wie er feine Neigung, noch wie er feinen Vor— 
theil wahren und erhalten fol. 

Das Jahr 1757, das wir noch in vollig bürger- 
licher Ruhe verbrachten, wurde deſſen ungeachtet in 
großer Gemüthsbewegung verlebt. Neicher an Be— 
gebenheiten als diefes war vielleicht Fein anderes. 
Die Siege, die Großthaten, die Unglüdsfälle, die 
Wiederherftellungen folgten auf einander, verfchlan- 
gen fih und fchienen fih aufzuheben; immer aber 
ſchwebte die Geftalt Friedrich's, fein Name, fein 

Ruhm, in furzem wieder oben. Der Enthufiasmus 

feiner Verehrer ward Immer größer und belebter, 
der Haß feiner Feinde bitterer, und die Verſchle— 
denheit der Anfichten, welche felbft Familien zer- 
fpaltete, trug nicht wenig dazu bei, die ohnehin ſchon 

auf mancherlei Weife von einander getrennten Bür- 

ger noch mehr zu iſollren. Denn im einer Stadt 
wie Frankfurt, wo drey Religionen die Einwohner 
in drey ungleihe Maſſen theilen, wo nur wenige 
Männer, felbft von der herrfhenden, zum Regi— 
ment gelangen Ffünnen, muß es gar manden Wohl- 

hebenden und Unterrichteten geben, der fih auf 

ſich zurüdzieht und duch Studien und Llebhabe- 

tepen fih eine eigne und abgefchloflene Exiſtenz 
bil: 
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bildet, Bon folhen wird gegenwartig und auch kuͤnf⸗ 
tig die Rede ſeyn muͤſſen, wenn man fich die Eigen: 

heiten eines Frankfurter Bürgers aus jener Zeit 
vergegenwärtigen fol. 

"Mein Bater hatte, fobald er von Reiſen zuruͤck— 
gekommen, nad feiner eigenen Sinnesart den Ge: 
danken gefaßt, daß. er, um fich zum Dienfte der 
Stadt fähig zu machen, eins der fubalternen Aem— 
ter übernehmen und foldhes ohne Emolumente füh- 
ren wolle, wenn man e3 ihm ohne Ballotage über: 
gäbe, Er glaubte nach feiner Sinnesart, nad dem 

Begriffe den er von’ ſich felbft hatte, im Gefühl fei- 
nes guten Willens, eine folhe Auszeichnung zu ver- 

dienen, die freilich weder gefeßlich noch herkoͤmmlich 
war. Daher, als ihm fein Gefuh abgefchlagen 
wurde, gerieth er in Xerger und Mißmuth, ver: 

ſchwur jemals irgend eine Stelle anzunehmen, und 
um es unmoͤglich zu machen, verſchaffte er ſich den 

Charakter eines kaiſerlichen Raths, den der Schult— 

heiß und die aͤlteſten Schöffen als einen beſondern 
Ehrentitel tragen. Dadurch hatte er ſich zum Glei— 

chen der Oberften gemacht und konnte nicht mehr von 

unten anfangen. Derfelbe Beweggrund führte ihn 

auch dazu, um die aͤlteſte Tochter des Schultheißen 
zu werben, wodurch er auch auf diefer Seite von 

dem Rathe ausgefchloffen ward. Er gehörte nun 
unter die Zurüdgezogenen, welde niemals unter 
fi eine Sorietät machen. Sie ftehen fo ifolirt ge- 

gen einander wie gegen das Ganze, und um fo mehr, 
u Goethes Were, XXIV. 3 3 
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als fih im diefer Abgefchiedenheit das Eigenthuͤm⸗ 
liche der Charakter immer fchroffer ausbildet. Mein 
Vater mochte fih auf Reifen und in der freien 
Melt, die er gefehen, von einer elegantern und libe- 
ralern Lebensweife einen Begriff gemacht haben, 

als fie vieleicht unter feinen Mitbürgern gewöhnlich 
war. Zwar fand er darin Vorgänger und, Gefellen. 
- Der Name von Uffenbach ift befannt, Ein Schöff 
von Uffenbach Iebte damals in gutem Anfehen. Er 

war in Stalien geweien, hatte jich befonders auf 

Muſik gelegt, fang einen angenehmen Tenor, und 
da er eine fchöne Sammlung von Muſikalien mitge— 
bracht hatte, wurden Goncerte und Oratorien bei 

ihm aufgeführt. Weil er nun dabei felbft fang und 
die Mufifer begunftigte, fo fand man es nicht gang 
feiner Würde gemaß, und die eingeladenen Gäfte 
fowohl als die übrigen Landsleute erlaubten fich dar: 
über mande Iuftige Anmerkung, 

Ferner erinnere ich mich eines Barons von Ha- 
tel, eines reihen Edelmanns, der verheirathet aber 
Einderlos ein fchönes Haus in der Antoniusgaſſe bes 
wohnte, mit allem Zubehör eines anftandigen Le— 
bens ausgeftattet. Auch beſaß er gute Gemählde, 
Kupferftihe, Antiken und manches andre, wie es bei 

Sammlern und Liebhabern zufammenfließt. Von Zeit 
zu Zeit Iud er die Honoratioren zum Mittageflen, und 
war auf eigne achtfame Weife wohlthätig, indem er 
in feinem Haufe die Armen Eleidete, ihre alten Zum: 

pen aber zuruͤckbehielt, und ihnen nur unter der Be- 
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dingung ein wöchentliches Almofen reichte, daß fie 
in jenen geſchenkten Kleidern fich ihm jedesmal ſau— 
ber und ordentlich vorflellten. Sch erinnere mich 
feiner nur dunfel als eines freundlichen, mwohlgebil- 
deten Mannes; defto deutlicher aber feiner Auction, 
der ich vom Anfang bis zum Ende beimohnte, und 
theild auf Befehl meines Vaters, theild aus eige- 
nem Antrieb manches erftand, was fih noch unter 
meinen Sammlungen befindet, 

Früher, und von mir Faum noch mit Augen 
gefehen, machte Johann Michael von Loen in der 

literarifhen Welt fo wie in Frankfurt ziemliches 
Auffehen. Nicht von Frankfurt gebürtig, hatte er 

fich dafelbft niedergelaffen und war mit der Schwe- 
fter meiner Großmutter Tertor, einer gebornen 

Lindheim, verheirathet. Bekannt mit der Hof: und 
Staatswelt, und eines erneuten Adels fi er 
freuend, erlangte er dadurch einen Namen, daß er in 

die verfchledenen Regungen, welche in Kirche und 
Staat zum Vorſchein Famen, einzugreifen den Muth 

hatte, Er fehrieb den Grafen von Nivera, einen di: 
daftifchen Roman, deffen Inhalt aus dem zweyten 
Titel? „oder der ehrlihe Mann am Hofe,’ erficht 
lich ift. Diefes Werk wurde gut aufgenommen, 
weil es auch von den Höfen, mo fonft nur Klugheit 
zu Haufe ift, Sittlichkeit verlangte; und fo brachte 
ihm feine Arbeit Beifl und Anfehen. Ein zweytes 
Werk follte dagegen defto gefährlicher für ihn wer- 

‚den, Er ſchrieb: Die einzige wahre Religion, ein 
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Buch, das die Abficht Hatte, Toleranz, befonders 
zwifchen Lutheranern und Galviniften zu befördern. 
Hieruͤber Fam er mit den Theologen in Streit; be- 
ſonders fchrieb Dr. Benner in Gießen gegen ihn. 

Bon Loen erwiederte; der Streit wurde heftig und 
yerfünlih, und die daraus entipringenden Unan— 

nehmlichkeiten veranlaßten den Verfaffer, die Stelle 

eines Präfidenten zu Lingen anzunehmen, die ihm 
Friedrich der Zweyte anbot, der in ihm einen aufge: 

Härten, und den Neuerungen, die im Franfreich ſchon 
viel weiter gediehen waren, nicht abgeneigten vor- 

urtheilsfreien Mann zu erfennen glaubte. Seine 
ehemaligen Landsleute, die er mit einigem Verdruß 
verlaffen, behaupteten, daß er dort nicht zufrieden 
ſey, ja nicht zufrieden -feyn koͤnne, weil ſich ein Ort 
wie Lingen mit Franffurt keineswegs meſſen dürfe, 
Mein Vater zweifelte auch an dem Behagen des 

Prafidenten, und verficherte, der gute Oheim hatte 
beſſer gethan, ſich mit dem Könige nicht einzulaffen, 

weil es überhaupt gefährlich ſey, fich demfelben zur 

nähern, fo ein anferordentlicher Herr er auch tibri- 

gens ſeyn möge. Denn man habe ja gefehen, wie | 
ſchmaͤhlich der berühmte Voltaire, auf Requifition 
des preußifchen Refidenten Freitag, in Frankfurt 
fey verhaftet worden, da er doch vorher fo hoch in 

Gunften geftanden und als des Königs Lehrmeifter 
in der franzöfifhen Poefie anzufehen gemwefen, Es 

mangelte bei folchen Gelegenheiten nicht an Betrach⸗ 

tungen und Beifpielen, um vor Höfen ımd Herren: 

° 
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dienſt zu warnen, wovon fin überhaupt ein gebor: 

ner Frankfurter kaum einen Begriff machen konnte. 

Eines vortrefflihen Mannes, Doctor Orth, will 

ih nur dem Namen nach gedenken, indem ich ver— 

dienten Franffurtern hier nicht fowohl ein Denk— 

mal zu errichten habe, vielmehr derfelben nur ins 

fofern erwähne, als ihre Ruf oder ihre Perfünlichkeit 
auf mich in den frühften Jahren einigen Einfluß 
gehabt, Doctor Orth war ein reicher Mann und 

‚ gehörte auch unter die, welche niemals Theil amt 
Regimente genommen, ob ihm gleich feine Kenntniffe 

und Einfihten wohl dazu berechtigt hatten, Die 
Deutfhen und befonders die Franffurtifhen Alter- 
thuͤmer find ihm fehr viel fchuldig geworden; er gab 

ı die Anmerkungen zu der fogenannten Frankfurter 

ı Reformation heraus, ein Werk, in welchem die 
Statuten der Neichsftadt gefammelt find. Die hifte- 

riſchen Eapitel deffelben habe ich im meinen Süngs 
lingsjahren fleißig ftudirt, 

Bon Ochfenftein, der altere jener drei Brüder, 
deren ich oben als unferer Nachbarn gedacht, war 
bei feiner eingegogenen Art zu ſeyn, während feines 

Lebens nicht merkwuͤrdig geworden, deſto merfwür- 

| diger aber nach feinem Tode, indem er eine Verord- 
nung hinterließ, daß er morgens früh ganz im ftil- 
len und ohne Begleitung und Gefolg, von Hand- 

werksleuten zu Grabe gebracht ſeyn wolle. Es ge— 

ſchah, und dieſe Handlung erregte in der Stadt, mo 

man an prunfhafte Leichenbegangniffe gewöhnt war, 
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großes Auffehn. Ale diejenigen, die bei ſolchen 
Selegenheiten einen herfommlichen Verdienſt hat: 
ten, erhuben fich gegen die Neuerung. Allein der 
wadre Patricier fand Nachfolger in allen Ständen, 
und ob man fchon dergleidien Begangniffe fpottmweife 

Dchfenleichen nannte, fo nahmen fie doch zum beiten 
mancher wenig bemittelten Familien überhand, und 
die Prunfbegängniffe verloren fih immer mehr. 
Sch führe diefen Umftand an, weil er eins der frü- 
bern Symptome jener Gefinnungen von Demuth und 
Gleichftelung darbietet, die fih in der zweyten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts von obenherein 
auf fo manche Weife gezeigt haben und in fo uner- 
wartete Wirkungen ausgefchlagen find. 

Auch fehlte es nicht an Liebhabern des Alter: 

thums. E38 fanden ſich Gemähldecabinette, Kupfer: 
ftihfammlungen, befonders aber wurden vaterlandi- 
fhe Merkwürdigkeiten mit Eifer gefuht und auf: 
gehoben, Die älteren Verordnungen und Mandate 
der Neichsitadt, von denen feine Sammlung ver: 
anftaltet war, wurden in Drud und Schrift ſorgfaͤl⸗ 
tig aufgefucht, nach der Zeitfolge geordnet und als 
ein Schatz vaterländifher Nechte und Herkommen 

mit Ehrfurcht verwahrt, Auch die Bildniffe von 
Frankfurtern, die in großer Anzahl eriftirten, wur: 

den zufammengebracht und machten eine befondre 
Abtheilung der Cabinette. 

Solhe Männer ſcheint mein Vater fih über: 
haupt zum Mufter genommen zu haben, Ihm fehlte 
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feine der Eigenfchaften, die zu einem rechtlichen und 
angefehenen Bürger gehören. Auch brachte er, nach— 
dem er fein Haus erbaut, feine Befißungen von je: 
der Art in Ordnung. Eine vortreffliche Landcharten- 
fammlung der Schentifhen und anderer damals vor: 
züglicher geographifhen Blätter, jene oberwähnten 
Verordnungen und Mandate, jene Bildniffe, ein 

Schranf alter Gewehre, ein Schrank merfwürdiger 
Benetianifcher Gläfer, Becher und Pokale, Natura: 
tien, Eilfenbeinarbeiten, Bronzen und hundert an— 
dere Dinge wurden gefondert und aufgeftelt, und 

ich verfehlte nicht, bei vorfallenden Auctionen mir 

jederzeit einige Aufträge zu Wermehrung des Vor: 
handenen zu erbitten. 

Koch einer bedeutenden Familie muß ich geden- 
fen, von der ich feit meiner frühften Jugend viel 
Sonderbares vernahm und von einigen ihrer Glieder 

felbft noch manches Wunderbare erlebte; es war die 

Senfenbergifche. Der Vater, von dem ich wenig zu 

fagen weiß, war ein wohlhabender Mann. Er hatte 

drey Söhne, die fih in ihrer Jugend fihon durch— 
ganyig ald Sonderlinge augzeichneten. Dergleichen 

wird in einer befchränften Stadt, wo fih niemand 
weder im Guten noh im Böfen hervorthun fol, 
nicht zum beften aufgenommen. Spottnamen und 

feltfame , fih lang im Gedaͤchtniß erhaltende Mähr: 
hen find meifteng die Frucht einer folhen Sonder: 
derbarfeit. Der Vater wohnte an der Ede der Ha: 

fengaffe,- die von dem Zeichen des Hauſes, das einen, 
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wo nicht gar drey Hafen vorftelt, den Namen 
führte. Man nannte daher diefe drey Brüder nur 

die drey Hafen, welchen Spisnamen fie lange Seit 

nicht los wurden. Allein, wie große Vorzüge ſich 

oft in der Jugend durch etwas wunderliches und un— 

fchielihes ankündigen, fo gefhah es auch hier, Der 

ältefte war der nachher fo ruͤhmlich befannte Reichs— 
hofrath von Senfenberg. Der zweyte ward in den 

Magiftrat aufgenommen und zeigte vorzügliche Tas 
lente, die er aber auf eine rabuliftifche, ja verruchte 

MWeife, wo nicht zum Schaden feiner Vaterftadt, 

doch wenigſtens feiner Eollegen in der Folge miß— 

brauchte, Der dritte Bruder, ein Arzt und ein 

Mann von großer Nechtfchaffenheit, der aber wenig 
und nur in vornehmen Haufern prafticirte, behielt 
bis in fein höchftes Alter immer ein etwas wunder⸗ 
liches Aeuferes. Er war immer fehr nett gekleidet, 
und man fah ihn nie andersiauf der Straße als in 

Schuhen und Strümpfen und einer wohlgepuderten 
Lodenperrüde, den Hut unterm Arm. Er ging 

ſchnell, doch mit einemfeltfamen Schwanken vor ſich 
bin, fo daß er bald auf diefer bald auf jener Seite 
der Straße fih befand, und im Gehen ein Sidzad 
bildete, Spottvögel fagten: er ſuche durch diefen 
abweichenden Schritt den abgefchiedenen Seelen aus 
dem Wege zu gehen, die ihm in grader Linie wohl 
verfolgen möchten, und ahme diejenigen nach, die 
fih vor einem Krokodil fürchten. Doc aller diefer 
Scherz und manche Iuftige Nachrede verwandelte ſich 
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zuleßt in Ehrfurcht gegen ihn, als er feine anfehn: 
liche Wohnung mit Hof, Garten und allem Zubehör, 

anf der Efhenheimergafe, zu einer medicinifchen 
Stiftung widmete, wo neben der Anlage eines bloß 

für Frankfurter Bürger beftimmten Hofpitals, ein 
botanifcher Garten, ein anatomifches Theater, ein 
chemiſches Laboratorium, eine anfehnlihe Biblio: 
thek und eine Wohnung für den Director eingerich- 
tet ward, aufeine Weife, deren Feine Akademie fich 

hatte fchamen dürfen. 
Ein andrer vorzügliher Mann, deffen Perſoͤn— 

lichfeit nicht fowohloals feine Wirkung in der Mache 
barfhaft und feine Schriften einen ſehr bedeutenden 

Einfluß auf mich gehabt haben, war Karl Friedrich 
von Moſer, der feiner Gefchaftsthätigkeit wegen in 
unferer Gegend immer genannt wurde, Auch er 
hatte einen grümdlichefittlichen Charakter, der, weil 
die Gebrechen der menſchlichen Natur ihm wohl 

manchmal zu fchaffen machten, ihn fogar zu den fo= 

genannten Frommen hinzog; und fo wollte er, wie 

von Loen das Hofleben, eben fo das Gefchäftgleben 
einer gewiffenhafteren Behandlung entgegenführen, 
Die große Anzahl der Fleinen deutſchen Höfe ftellte 
eine Menge von Herren und Dienern der, wovon 

die erſten unbedingten Gehorfam verlangten, und 
die andern meiftentheils nur nach ihren Ueberzeu— 
gungen wirken und dienen wollten, Es entitand da: 
her eimewiger Conflict und fchnelle Veränderungen 

und Erplofionen, weil die Wirfungen des unbedings 
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ten Handelns im Fleinen viel gefehwinder merklich 
und ſchaͤdlich werden als im großen. Viele Haufer 
waren verfchuldet und Eaiferlihe Debit-Commiſſio⸗ 
nen ernannt; andre fanden ſich langfamer oder ge- 

fhwinder auf demfelben Wege, wobei die Diener 
entweder gewiſſenlos Vortheil zogen, oder gemwiffen- 
haft fih unangenehm und verhaßt machten, Mofer 
wollte als Staats: und Gefhaftsmann wirken; und 
bier gab fein ererbtes, big zum Metier ausgebildetes 
Talent ihm eine entfchiedene Ausbeute; aber er 
wollte auch zugleich ald Menfh und Bürger handeln 
und feiner fittlihen Würde fo wenig ald möglich 
vergeben. Sein: Herr und Diener, fein Daniel 
in der Löwengrube, feine Reliquien fhildern durch: 
aus die Lage, in welcher er fich zwar nicht gefoltert, 

aber doch immer geflemmt fühlte. Sie deuten 
fammtlich auf eine Ungeduld in einem Zuftand, mit 
defien Verhaͤltniſſen man fih nit verfohnen und 
den man doch nicht los werden kann. Bei diefer 
Art zu denfen und zu empfinden mußte er freilich 

mehrmals andere Dienfte fuchen, an welchen es ihm 
feine große Gewandtheit nicht fehlen lief. Sch er- 

innere mich feiner alg eines angenehmen, beweg— 
lichen und dabei zarten Mannes, 

Aus der Ferne machte jedoch der Name Klopftod 

auch ſchon auf uns eine große Wirfung. Im An: 

fang mwunderte man fih, wie ein fo vortrefflicher 
Mann fo wunderlich heißen koͤnne; doch gemöhnte 
man fich bald daran und dachte nicht mehr an bie 



123 

Bedeutung diefer Spiben. In meines Vaterd Bi— 
bliothef hatte ich bisher nur die früheren, befonders 
die zu feiner Zeit nach und nach heraufgefommenen 
und gerühmten Dichter gefunden. Alle diefe bat: 

ten gereimt, und mein Vater hielt den Reim für 
poetifhe Werke unerläßlih, Canitz, Hagedorn, 
Drollinger, Gellert, Kreuß, Haller, fanden in ſchoͤ— 
nen Sranzbänden in einer Reihe. An diefe fchloffen 

fih Neukirch's Telemach, Koppen's befreites Feru: 
lem, und andre Weberfeßungen. Ich hatte diefe 
fammtlihen Bande von Kindheit auf fleißig durch 
gelefen und theilweife memorirt, weßhalb ich denn 

zur Unterhaltung der Gefellfehaft öfters aufgerufen 
wurde. Eine verdrießlihe Epoche im Gegentheil 
er öffnete fich für meinen Vater, als durch Klopſtocks 
Meſſias Verſe, die ihm Feine Verſe fohienen, ein Ge: 
genftand der öffentlihen Bewunderung wurden, Er 

felbft hatte fich wohl gehütet diefes Werk anzufhaf: 
fen; aber unfer Hausfreund, Rath Schneider, 

ſchwaͤrzte e8 ein und ſteckte es der Mutter und den 
Kindern zu. 

Auf diefen gejchaftsthätigen Mann, welcher we— 
nig las, hatte der Meffias gleich bei feiner Erſchei— 
nung einen mächtigen Eindrud gemacht, Diefe fo 
natürlich, ausgedrüdten und doch fo fchön veredelten 
feommen Gefühle, dieſe gefällige Sprache, wenn 
man fie auch nur für harmonifche Profa gelten Ließ, 
hatten den übrigens trodnen Gefhäftsmann fo ge: 
monnen, daß er die zehn erften Gefänge, denn von 
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diefen ift eigentlich die Nede, als dag herrlichfte Er: 
baunngsbuch betrachtete, und foldhes alle Fahre ein- 

mal inder Charwoche, in welcher er fih von allen 
Gefchäften zu entbinden wußte, für fich im ftillen 
durchlas und ſich daran für’3 ganze Fahr erguidte, 
Anfangs dachte er feine Empfindungen feinem alten 

Freunde mitzutheilen; allein er fand fich ſehr be— 
ſtuͤrzt, als er eine unheilbare Abneigung vor einem 

Werke von fo koͤſtlichem Gehalt, wegen einer wie es 
ihm ſchien gleihgültigen Außern Form, gewahr mer: 

den mußte, Es fehlte, wie fich leicht denken: läßt, 
nicht an Wiederholung des Gefprachs über diefen 
Gegenftand; aber beide Theile entfernten fih immer 

weiter von einander, e8 gab heftige Scenen, und der 
nachgiebige Mann ließ fich endlich gefallen, von fei- 

nem Lieblingswerke zu ſchweigen, damit er nicht zu= 
gleich. einen Fugendfreund und eine gute Sonntags— 

fuppe verlöre, 
Profelyten zu machen ift der natuͤrlichſte Wunſch 

eines jeden Menfchen, und wie fehr fand ſich unfer 

Sreund im ftillen belohnt, alg er in der übrigen 
Familie für feinen Heiligen fo offen gefinnte Ge— 

müther entdedte. Das Eremplar, das er jährlicd 
nur eine Woche braitchte, war ung für die übrige 
Zeit gewidmet. Die Mutter hielt es heimlich, und 
wir Gefchmwifter bemachtigten uns deffelben wann 
wir Eonnten, um in Freiſtunden, im irgend einem 

Winkel verborgen, die auffallendften Stellen aus— 
wendig zu lernen, und befonders die zarteften und 
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heftigſten fo geſchwind als moͤglich in's Gedaͤchtniß zu 

faſſen. 
Porcia's Traum recitirten wir um die Wette, 

und in das wilde verzweifelnde Gefprah zwiſchen 

Satan und Adramelech, welche in’s rothe Meer ge- - 

ſtuͤrzt worden, hatten wir ung getheilt, Die erfte 
Nolle, als die gewaltfamfte, war auf mein Theil ge 
fommen, die andere, um ein wenig Eläglicher, uͤber⸗ 

nahm meine Schwefter. Die wechfelfeitigen, zwar 
gräßlichen aber doch wohlflingenden Verwänfhungen 
floffen nur fo vom Munde, und wir ergriffen jede 

Gelegenheit, und mit diefen hölfifchen Redensarten 

zu begrüßen. 
Es war ein Samftagsabend im Winter — der 

Vater ließ fih immer bei Licht rafiren, um Sonn 
tags früh fih zur Kirche bequemlich anziehen zu Eön- 
nen — wir faßen auf einem Schamel hinter dem 

Dfen und murmelten, während der Barbier ein- 
feifte, unfere herkoͤmmlichen Fluͤche ziemlich leiſe. 

Nun hatte aber Adrameled) den Satan mit eifernen 

Händen zu faffen; meine Schwerter padte mich ge: 
waltig an, und recifirte, zwar leife genug aber EN 

mit fteigender Leidenfchaft : 

Huf mir! ich flehe dich an, ich bete, wenn du ed 

forderft, 

Ungeheuer, dich an! Verworfner, fchwarzer Ver— 

Brecher, 

Hilf mir! ich leide die Pein des rächenden ewigen 

Todes!.. 
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Vormals konnt' ich mit heißem, mit grimmigem 

Haſſe dich haſſen! 

Jetzt vermag ich's nicht mehr! Auch dieß iſt ſtechen⸗ 

der Jammer! 

Bisher war alles leidlich gegangen; aber laut, mit 
fuͤrchterlicher Stimme rief ſie die folgenden Worte; 

D wie bin ich zermalmt!.. 

Der gute Chirurgus erfhrad und goß dem Vater 
das Seifenbeden in die Bruſt. Da gab es einen 

großen Aufftand, und eine ftrenge Unterfuchung 

ward gehalten, befonders in Betrast des Unglüde 

das hätte entftehen Eonnen, wenn man ſchon im 

Nafiren begriffen gewefen wäre, Um allen Verdacht 
des Muthmwillend von uns abzulehnen, befannten 
wir ung zu unfern teuflifchen Rollen, und dag Un- 
glüd, das die Herameter angerichtet hatten, war zu 

offenbar, als daß man fie nicht auf's neue hätte ver: 
rufen und verbannen follen. 

So pflegen Kinder und Volk das Große, das Er— 
habene in ein Spiel, ja in eine Poſſe zu verwan- 
dein; und mie follten fie auch fonft im Stande ſeyn 

es auszuhalten und zu ertragen! 
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Der Neujahrstag ward zu jener Zeit durch den 
allgemeinen Umlauf von perfünlihen Gluͤckwuͤnſchun— 
gen für die Stadt fehr belebend, Wer fonft nicht 

Veicht aus dem Haufe Fam, warf fih in feine beften 
Kleider, um Gönnern und Freunden einen Augen- 
bi freundlich und höflich zu feyn. Für ung Kin- 
der war beſonders die Feftlichfeit in dem Haufe des 

Großvaters an diefen Tage ein höchft erwünfchter 
Genuß. Mit dem frühften Morgen waren die Enfel 

ſchon dafelbft verfammelt, um die Trommeln, die 
Hoboen und Slarinetten, die Pofaunen und Zinfen, 
wie fie das Militär, die Stadtmufich und wer fonft 

alles ertönen ließ, zu vernehmen. Die verfiegelten 
und überfohrlebenen Nenjahrsgefchenfe wurden von 

den Kindern unter die geringern Gratulanten aus— 

setheilt, und wie der Tag wuchs, fo vermehrte fich 

die Anzahl der Honoratioren. Erſt erfchlenen die 

Bertrauten und Verwandten, dann die untern 
Staatsbeamten; die Herren vom Nathe felbft ver- 

fehlten nicht ihren Schultheiß zu begrüßen, und 
eine auserwählte Anzahl wurde Abends in Zimmern 

| bemwirthet, welche dag ganze Jahr über Faum ſich 
oͤffneten. Die Torten, Biscuitkuchen, RD 

Goethes Werte, XXIV. Bd. 
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der füge Weln übte den größten Reiz auf die Kinder 
aus, wozu noch Fam, daß der Schultheiß fo wie die 
beiden Burgemeifter, aus einigen Stiftungen jähr- 
lich etwas Siiberzeug erhielten, welches denn den 
Enkeln und Pathen nah einer gewiffen Abftufung 
verehrt ward; genug es fehlte dieſem Fefte im klei— 
nen an. nichts was die größten zu verherrlichen pflegt. 

Der Neujahretag 1759 fam heran, : für. und Kin- 

der erwünfcht und vergnüglich wie die vorigen, aber 
den altern Perſonen „bedenflih und ahnungsvoll. 
Die Duchmärfhe.der Franzofen war man zwar ge= 
wohnt, amd fie ereigneten ſich öfters und haufig, 
aber -doch am haufigften in den leßten Tagen des 
vergangenen Jahres. Nach alter veichsitädtifcher 
Sitte pofaunte der Thürmer des Hauptthurms fo 
oft Truppen heranrüdten, und. an diefem Neujahrs— 

tage. wollte er gar nicht aufhören, welches ein Zei- 
chen war, daß größere Heereszüge von mehreren Sel- 
ten in Bewegung feyen. Wirklich zogen fie auch in 
größeren Maffen an dieſem Tage durch die Stadt; 
man. lief, ‚fie. vorbeipaſſiren zu ſehen. Sonſt war 
man gewohnt, daß ſie nur. in kleinen Partien durch⸗ 
marſchirten; dieſe aber rergroͤßerten ſich nach und 
nad, ohne daß man es verhindern konute oder. wollte. 
Genug, am 2ten Januar, nahdem eine Colonne 
durch Sachfenhaufen uͤber die Bruͤcke durch die Fahr⸗ 
gaſſe bis an die Conſtablerwache gelangt war, machte 
ſie Halt, uͤberwaͤltigte das kleine, ſie durchfuͤhrende 

Commando, nahm Beſitz von gedachter Wache, zog 
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die Zeile hinunter, und nach einem geringen Wider: 

ftand mußte fi auch die Hauptwache ergeben, Au— 

genblids waren die friedlichen Straßen In einen 

SKriegsfchauplas verwandelt. Dort verharrten und 
bivonakirten die Truppen, bis durch regelmäßige 

Einguartierung für ihr Unterkommen geforgt wäre. 
Diefe unerwartete, fett vielen Fahren unerhörte 

Laſt drüdte die behoglihen Bürger gewaltig, und 
niemanden Eonnte fie befchwerlicher feyn als dem 

Bater, der in fein Faum vollendetes Haus fremde 
militärifhe Bewohner aufnehmen, Ihnen feine wohl- 

aufgeputzten und meiſt verfchloffenen Staatszimmer 
einräumen, und dag, was er fo genau zu ordnen und 
zu regieren pflegte, fremder Wilfür Preis geben 
folte; er, ohnehin preußifch gefinnt, follte fich nun 

von Franzoſen In feinen Zimmern belagert ſehen: 
es war das Traurigfle was ihm nad) feiner Denf- 
weife begegnen fonnte. Ware es ihm jedoch möglich 
gewefen, die Sache leichter zu nehmen, da er guf 
Franzoͤſiſch ſprach, und im Leben fih wohl mit Würde 
und Anmuth betragen Eonnte, fo hatte er fih und 

ung manche trübe Stunde erfparen mögen; denn 
man quartierte bei ung den Koͤnigslieutenant, der, 
obgleih Militärperfon, doch nur die Civilvorfaͤlle, 
die Streitigkeiten zwifchen Soldaten und Bürgern, 
Schuldenfahen und Handel zu fohlichten hatte, Es 
war Graf Thorane, von Graffe in der Provence, 
unweit Antibes, gebürtig, eine lange hagre ernfte 

Geſtalt, das Geſicht durch die Blattern fehr entftelft, 
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init Shwarzen feurigen Augen, und von einem wuͤr— 

digen zufammengenommenen Betragen, Gleich fein 

‚Eintritt war für den Hausbewohner günftig. Man 

ſprach von den verfchiedenen Zimmern, welche theils 

abgegeben werden, theil® der Familie verbleiben 
folten, und als der Graf ein Gemähldezimmer er- 
wähnen hörte, fo erbat er fich gleich, ob es fchon 
Nacht war, mit Kerzen die Bilder wenigſtens fluͤch— 

tig zu befehen. Er hatte an diefen Dingen eine 
übergroße Freude, bezeigte fih gegen den ihn beglei- 

tenden Vater auf das verbindlichtte, und als er 
vernahm, daß die melften Künftler noch lebten, fich 
in Frankfurt und in der Nahbarfchaft aufhielten, fo 
verfiherte er, daß er nichts mehr wünfche, als fie 
baldigft Eennen zu lernen und fie zu befchäftigen. 

Aber auch diefe Annaherung von Seiten der 
Kunft vermochte nicht die Gefinnung meines Vaters 

zu andern, noc feinen Charakter zu beugen. Er 
ließ gefhehen was er nicht verhindern Eonnte, hielt 
fi aber in unwirffamer Entfernung, und dad Außer- 

ordentliche was nun um ihn vorging, war ihm bis 
auf die geringfte Kleinigkeit unerträglich. 

Graf Thorane indeffen betrug ſich mufterhaft. 
Nicht einmal feine Landcharten wollte er an die 
Wände genagelt haben, um die neuen Tapeten nicht 

zu verderben. Seine Leute waren gewandt, fill 

und ordentlih; aber freilich, da den ganzen Tag | 
and einen Theil der Nacht nicht Nuhe bei ihm ward, || 
de ein Klagender dem andern folgte, Arreitanten | 
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gebracht und fortgeführt, alle Offictere und Adjutan— 
ten vorgelaffen wurden, da der Graf noch überdieß 

taͤglich offne Tafel hielt: fo gab es in dem mäßig 
großen, nur für eine Familie eingerichteten Haufe, 

das nur eine durch alle Stodwerfe unverfhlofen 

durchgehende Treppe hatte, eine Bewegung und ein 

Sefumme wie in einem Bienenforbe, obgleich alles 

fehr gemaͤßigt, ernfthaft und ftreng zuging. 
Zum Bermittler zwifchen einem verdrießlichen, 

täglich mehr ſich hypochondriſch qualenden Hausherren 
und einem zwar wohlwollenden aber fehr ernften 

und genauen Militärgaft, fand fich glüdlicherweife 
ein behagliher Dolmetfcher, ein fchöner wohlbeleib- 

ter heitrer Mann, der Bürger von Frankfurt war 
und gut Franzöfifh ſprach, fih in alles zu ſchicken 
wußte und mit mancerlet Eleinen Unannehmlichkei— 

ten nur feinen Spaß trieb. Durch diefen hatte 
ı meine Mutter dem Grafen ihre Lage bei dem Ge- 

müthszuftande ihres Gatten vorjtellen Taffen; er 

hatte die Sache fo Flüglich ausgermahlt, das neue 
noch nicht einmal ganz eingerichtete Haug, die natür- 

lihe Zuruͤckgezogenheit des Beſitzers, die Befchäftt- 
gung mit der Erziehung feiner Samilie und was fih 

alles fonft noch fagen lief, zu bedenfen gegeben; fo 

daß der Graf, der an feiner Stelfe auf die höchfte 

Serechtigkeit, Unbeftechlichfeit und _ ehrenvollen 
Wandel den größten Stolz fekte, auch hier fich ale 

JEinquartierter mufterhaft zu betragen vornahm, 
und es wirklich die einigen Jahre feines Dablet- 
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bens unter mancherlei Umſtaͤnden unverbruͤchlich 
gehalten hat. 

Meine Mutter belaß einige Kenntniß des Italiaͤ⸗ 
niſchen, welche Sprache uͤberhaupt niemanden von 

der Familie fremd war; ſie entſchloß ſich daher ſo— 

gleich Franzoͤſiſch zu lernen, zu welchem Zweck der 
Dolmetſcher, dem fie unter dieſen ſtuͤrmiſchen Ereig— 

niſſen ein Kind aus der Taufe gehoben hatte, und 

der nun auch als Gevatter zu dem Hauſe eine dop⸗ 

pelte Neigung ſpuͤrte, ſeiner Gevatterin jeden abge⸗ 

muͤßigten Augenblick ſchenkte (denn er wohnte grade 
gegenuber) und ihr vor allen Dingen diejenigen 

Phrafen einlernte, welche fie perfünlich dem Gra’en 

vorzuttagen habe; welches denn zum beften gerieth. 
Der Graf war gefchmeichelt von der Mühe, welche 
die Hausfrau fih in ihren Fahren gab, und weil er 
einen heitern geiftreihen Zug in feinem Charafter 
hatte, auch eine gewiſſe trodne Galanterte gern aus- 

übte, To entitand daraus das befte Verhaͤltniß, und 
die verbündeten Gevattern Fonnten erlangen was fie 
wollten. 

Wäre es, wie fchon gefagt, möglich geweſen, 
den Vater zu erheitern, fo hätte diefer veränderte 
Zuftand wenig Drüdendes gehabt. Der Graf übte 
die firengfte Uneigennüßigfeit; felbft Gaben, die 
feiner Stelle gebührten, lehnte er ab; dag geringite 

was einer Beftechung hätte aͤhnlich ſehen koͤnnen, 
wurde mit Zorn, ja mit Strafe weggewiefenz fel- 
nen Leuten war auf's firenafte befoblen, dem Haus: 
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befiger nicht die mindeſten Unkoſten zu machen. Da- 
gegen wurde uns Kindern reichlich vom Nachtiſche 
mitgetheilt. Bet diefer Gelegenheit muß ich, um 

von der Unſchuld jener Zeiten einen Begriff zu ge: 

ben, anführen, daß die Mutter und eines Tages 
hoͤchlich betrübte, Indem fie das Gefrorene, das man 

uns von der Tafel fendete, weggoß, weil es ihr un- 

möglich vorfam, daß der Magen ein wahrhaftes Eis, 

wenn es’ auch noch fo Durchaudert fey, vertragen 

koͤnne. 
Außer dieſen Leckereyen, die wir denn doc all: 

maͤlig ganz gut genleßen und vertragen lernten, 

dauchte es uns Kindern auch noch gar behaglich, von 
genauen Lehrftunden und firenger Zucht einiger: 
maßen entbunden zu feyn. Des Vaters üble Laune 

| ahm zu, er konnte fih nicht in das Unvermeidliche 
ı ergeben. Wie fehr qualte er fih, die Mutter und 

den’ Gevatter, die Nathsherren, alle feine Freunde, 

nur um den Grafen los zu werden! Vergeben 
ftelfte man ihm vor, daß dle Gegenwart eines fol- 

chen Mannes im Haufe, unter den gegebenen Um: 

ı fanden, eine wahre Wohlthat ſey, daß ein ewiger 
Wechſel, es fey nun von Officteren oder Gemeinen, 

auf die Umguartierung des Grafen folgen würde, 
Keins von diefen Argumenten wollte bei ihm greifen. 

| Das’Gegenwärtige fehlen ihm fo unerträglich, daß 
ihn fein Unmuth ein Schlimmeres das folgen fünnte, 
A nicht gewahrt werden ließ. 
Auf dieſe Weiſe ward feine Thätigfelt gelähmt, 
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die er fonft hauptfahlih auf uns zu wenden ge- 
wohnt war. Das was er und aufgab, forderte er 
nicht mehr mit der fonftigen Genauigkeit, und wir 
ſuchten, wie es nur möglich fehlen, unfere Neu— 

gierde an militäarifhen und andern öffentlichen Din- 

gen zu befriedigen, nicht allein im Haufe, fondern 
auch auf den Straßen, welches um fo leichter un- 

ging, da die Tag und Nacht unverfchloffene Haus— 

thüre von Schildwachen befeßt war, die fih um dag 
Hin- und Wiederlaufen unruhiger Kinder nicht be= 

kuͤmmerten. 
N Die manderlei Angelegenheiten, die vor dem 

Richterſtuhle des Königslieutenants gefchlichtet wur= 

den, hatten dadurch noch einen ganz befondern Reiz, 

daß er einen eignen Werth darauf legte, feine Ent- 
fcheidungen zugleich mit einer wigigen, geiftreichen, 

heitern Wendung zu begleiten, Was er befahl, war 

fireng geredht; die Art wie er ed auddrüdte, war 
launig und pikant. Er fehlen ſich den Herzog von 
Oſſuna zum Vorbilde genommen zu haben. Es 
verging kaum ein Tag, daß der Dolmetfcher nicht 

eine oder die andere folhe Anekdote und und der 

Mutter zur Aufheiterung erzählte. Es hatte diefer 
muntere Mann eine Eleine Sammlung folder Salo- 

monifchen Entfheldungen gemacht; ich erinnere mic 
aber nur des Eindruds im allgemeinen, ohne im 

Gedaͤchtniß ein befonderes wieder zu finden, 
Den wunderbaren Charakter des Grafen Ternte | 

man nah und nad immer mehr Eennen, Diefer 
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Mann war fich felbft, feiner Eigenheiten auf's deut: 
lichfte bewußt, und weil er gewiffe Zeiten haben 
mochte, wo ihn eine Art von Unmuth, Hypochondrie, 
oder wie man den böfen Damon nennen foll, uͤber— 
fiel, fo 309 er fih In ſolchen Stunden, die fi 
manchmal zu Tagen verlängerten, in fein Zimmer 

zurüd, fah niemanden als feinen Kammerdiener, 
und war felbit in dringenden Fallen nicht zu bewe— 

gen, daß er Audlenz gegeben hatte, Sobald aber 
der böfe Geift von ihm gewichen war, erſchien er 

nach wie vor, mild, heiter und thatig, Aus den 

Reden feines Kammerdienerd, Saint Sean, eines 

einen hagern Mannes von muntrer Gutmüthigfelt, 
konnte man fließen, daß er in frühern Fahren von. 
ſolcher Stimmung überwältigt, großes Unglüd an— 

gerichtet, und fih nun vor aͤhnlichen Abwegen, bet 
einer fo wichtigen, den Bliden aller Welt ausge— 

festen Stelle, zu hüten ernftlich vornehme. 

Gleich in den erften Tagen der Anwefenheit deg 
Grafen wurden die fammtlichen Frankfurter Mahler, 
als Hirt, Schüs, Trautmann, Nothnagel, Junker, 
zu ihm berufen. Sie zeigten ihre fertigen Ge- 
mählde vor, und der Graf eignefe fih das Verkaͤuf— 
liche zu. Ihm wurde mein hübfches helles Giebel- 

zimmer in der Manfarde eingeräumt und ſogleich 
in ein Sabinet und Atelier umgewandelt: denn er 
war Willens, die fammtlichen Künftler, vor allen 
aber Seekaz in Darmſtadt, deffen Pinfel ihm be- 
ſonders bei natürlichen und unfhuldigen Vorftelfun- 
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gen höchlich' gefiel, für eine ganze Zeit in Arbelt zu 
Teßen, Er ließ daher von Graffe, wo fein älterer 
Bruder eim ſchoͤnes Gebaude beſitzen mochte, die 
fammtlihen Maße aller Zimmer und Cabinette her: 

beifommen, überlegte fodann mit den Kuͤnſtlern die 
Wandabtheilungen, und beftimmte die: Größe der 
hiernach zu verfertigenden anfehnlichen Oelbilder, 
welche nicht in Rahmen eingefaßt, fondern als Ta— 
petentheife auf die Wand befeftigt werden ſollten 
Hier ging num die Arbeit eifrig an. Seefaz über: 
nahm ländliche Scenen, worin die Greffe und Kin- 

der, unmittelbar nach der Naturgemahlt, ganz hert- 

Ach gluͤckten; die Juͤnglinge wollten ihm nicht eben 
ſo gerathen, ſie waren meiſt zu hager; und dle 
Frauen mißfielen aus der entgegengeſetzten Urſache. 
Denn da er eine kleine dicke, gute aber unangenehme 

Perſon zur Frau hatte, die ihm außer ſich ſelbſt 
nicht wohl ein Modell zuließ, fo wollte nichts gefäl- 
liges zu Stande fommen, Zudem war er gendthigt 
gewefen, über dag Maß feiner Figuren hinaus’ zu 
gehen, Seine Bäume hatten Wahrheit, aber ein 
Zleinlihes Blätterwerf. Er war ein Schüler von 
Brinfmann, deffen Pinfel in Staffeleygemaͤhl den 
nicht zu ſchelten iſt. 

Schuͤtz, der Landſchaftmahler, fand ſich vielleicht 
am beſten in die Sache. Die Rheingegenden hatte 
er ganz in feiner Gewalt, fo wie den ſonnigen Ton, 
der fie in der ſchoͤnen Jahreszeit belebt. Er wat‘ 
nicht ganz ungewohnt, In einem größern Maßſtabe 
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zwiarbeiten, und auch da ließ er es an Ausführung 
und Haltung nicht fehlen, Er Tieferte fehr heitre 

Bilder. 
Trautmann rembrandifirte einige Auferweckungs⸗ 

wunder des neuen Teſtaments, und zuͤndete neben- 

ber Dörfer und Mühlen an, Auch ihm war, wie 
ich aus den Aufriffen der Simmer bemerken Fonnte, 

ein eigenes Gabinet zugetheilt worden, Hirt mahlte 
einige gute Eichen = und Buchenwalder. Seine 
Heerden waren lobenswerth. Sunfer, an die Nach— 
ahmung der ausführlichtten Niederländer gewöhnt, 
Tonnte fih am wenigſten in dieſen Tapetenſtyl fin— 
den; jedoch bequemte er ſich, fuͤr gute Zahlung, 
mit Blumen und Fruͤchten manche Abthellung: zu 
verzieren. 

Da ich alle dieſe Maͤnner von meiner fruͤhſten 
Jugend an gekannt, und fie oft in ihren Werkſtaͤtten 
befucht hatte, auch der Graf mich gern um fich Tef- 
den mochte, fo war ich bei den Aufgaben, Berath— 
Thlagungen und Beftellungen, wie auch bei den Abz. 
tieferungen gegenwärtig, und nahm mir, zumal 
wenn Sklzzen und Entwürfe eingereicht wurden, 
meine Meinung zu eröffnen gar wohl heraus, Sch 
hatte mir fchon früher bei Gemählde - Liebhabern, 
befonders aber auf Auctionen, denen ich fleißig bei- 
wohnte, den Ruhm erworben, daß ich gleich zu fagen 
wife, was irgend ein Hiftorifches Bild vorftelle, es 
ſey num aus der biblifchen oder der Profan- Gefchichte 
oder aus der Mythologie genommen; und wenn ich 
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auch den Sinn der allegorifhen Bilder nicht immer 

traf, fo war doch felten jemand gegenwärtig, der ed 
beffer verftand als ih. So hatte ich auch öfterg die 
Künftler vermocht, dieſen oder jenen Gegenftand 

vorzuftellen, und folher Vortheile bedfente ich mich 
gegenwärtig mit Luft und Liebe. Sch erinnere mich 

noch, daß ich einen umftändlihen Aufſatz verfertigte, 
worin ich zwölf Bilder befchrieb, welche die Ge— 
fhichte Joſephs darftellen follten: einige davon wur— 

den ausgeführt. 

Nach diefen, für einen Knaben allerdings löbli- 
chen Verrichtungen, will ich aud einer Fleinen Be- 

ſchaͤmung, die mir innerhalb diefes Künftlerfreifes 
begegnete, Erwähnung thun. Ich war namlich mit 
allen Bildern wohl befannt, weldhe man nad und 
nach in jenes Zimmer gebracht hatte. Meine jugend- 

lihe Neugierde ließ nichts ungefehen und ununter- 

fucht. Einft fand ich hinter dem Ofen ein ſchwarzes 
Käfthen; ich erimangelte nicht, zu forfchen was dar- 
in verborgen fen, und ohne mic Lange zu befinnen 
z0g ich den Schieber weg. Das darin enthaltene - 
Gemählde war freilich von der Art, die man ben 
Augen nicht auszuftellen pflegt, und ob ich es gleich 
alfobald wieder zuzuſchieben Anftalt machte, fo konn— 

te ich doch nicht gefchwind genug damit fertig werden. 
Der Graf trat herein und ertappte mih. — „Wer 
hat euch erlaubt diefes Kaͤſtchen zu eröffnen ?’’ fagte 
er mit feiner Köntgslteutenante - Miene, Ich hatte 

nicht viel darauf zu antworten, und er ſprach fogleich 

| 
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die Strafe ſehr ernſthaft aus: „Ihr werdet In acht 
Tagen, fagte er, dieſes Simmer nicht betreten.“ — 
Ich machte eine Verbeugung und ging hinaus. Auch 

gehorchte ich dieſem Gebot auf's puͤnktlichſte, ſo daß 
es dem guten Seekaz, der eben in dem Zimmer ar— 
beitete, ſehr verdrießlich war: denn er hatte mich 
gern um ſich; und ich trieb aus einer Fleinen Tuͤcke 
den Gehorfam fo weit, daß ich Seefazen feinen Caf- 
fee, den ich ihm gewöhnlich brachte, auf die Schwelle 

feste; da er denn von feiner Arbeit aufftehen und 

ihn holen mußte, welches er fo übel empfand, daß 

er mir faſt gram geworden war". 
Nun aber feheint es nöthig, umftändlicher angu= 

zeigen und begreiflich zu machen, wie ich mir in fol 
chen Fallen in der Franzoͤſiſchen Sprache, die ich doch 
nicht gelernt, mit mehr oder weniger Beauemlichkeit 

durchgeholfen. Auch hier Fam mir die angeborne 

Gabe zu ftatten, daß ich leicht den Schall und Klang 
einer Sprache, ihre Bewegung, ihren Accent, den 

Ton und was fonit von außern Eigenthümlichkeiten, 

faffen Fonnte. Aus dem Lateiniſchen waren mir 

viele Worte befannt; das Stallanifche vermittelte 
noch mehr, und fo horchte ich in kurzer Zeit von Be- 
dienten und Soldaten, Schilöwahen und Befuchen 

fo viel heraus, daß ich mich, wo nicht in's Gefpräd 
miſchen, doch wenigfteng einzelne Kragen und Ant- 
worten beftehen Eonnte. Aber diefed war alles nur 

wenig gegen den Bortheil, den mir das Theater 

brachte. Von meinem Großvater hatte ich ein Frei- 

4 * 

— 
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billet erhalten, deffen ih mich, mit Widerwillen 
meines Vaters, unter dem Beiftand meiner Mut: 
ter, täglich bediente. Hier ſaß ich nun im Parterre 
vor einer fremden Bühne, und paßte um fo mehr 
auf Bewegung, mimifchen und Rede- Ausdrud, als 
id wenig oder nichts von dem verſtand was de 
oben gefprohen wurde, und alfo meine Unterhal- 

tung nur yom Gebardenfpiel und Sprachton nehmen 
konnte, Don der Komödie verftand ich am wenig- 
ften, weil fie gefchwind gefprochen wurde und fi 
auf Dinge des gemeinen Lebens bezog, deren Aus— 

druͤcke mir gar nicht befannt waren. Die Tragödie 
kam feltner nor, und der gemeffene Schritt, das 
Tactartige der Alerandriner, das Allgemeine des 
Ausdruds machten fie mir in jedem Sinne faßlicher. 
Es dauerte nicht Tange, fo nahm ich. den Racine, 
den ich in meines Vaters Bibliothek antraf, zur 
Hand, und deelamirte mir die Stüde nah theatra- 
lfher Art und Weife, wie fie das Drgan meines 
Ohrs und das ihm fo genau verwandte Sprachorgan 
gefaßt hatte, mit großer Lebhaftigkeit, ohne daß ich 
noch eine ganze Rede im Zufammenhang hatte ver- 
ftehen können. Ja ich lernte ganze Stellen auswen- 
dig und recitirte fie, wie ein eingelernter Sprad- 

vogel; welches mir um fo leichter ward, als ich frü- 
her die für ein Kind meift unverftändlichen bibliſchen 
Stelfen auswendig gelernt und fie in dem Ton der 
proteftantffchen Prediger zu recitiren mich gewöhnt _ 
hatte, Das verfifichtte Sranzöfifche Luſtſpiel war da= 
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mals ſehr bellebt; die Stuͤcke von Destouches, Mark: 
veaux, La Chauſſée kamen haͤufig vor, und ich er— 
innere nich noch deutlich mancher charakteriſtiſchen 

Figuren. Bon den Moliere'fhen ift mir weniger 
im Sinn geblieben. Was am melften Eindrud auf 
mich machte, war die Hypermneſtra von Lemiere, 

die als ein neues Stuͤck mit Sorgfalt aufgeführt und 
wiederholt ‚gegeben wurde, Höchft anmuthig war 
der: Eindrud, den der Devin du Village, Rose et 
Colas, Anuette et :Lubin, auf mih machten. 

Ich kann mie die bebanderten Buben und Mädchen 
und ihre Bewegungen noch jetzt zuruͤckrufen. Es 
dauerte nicht lange, fo regte ſich der Wunſch bet 

mir, mich auf dem Theater ſelbſt umzuſehen, wozu 
ſich mir fo mancherlei Gelegenheit darbot. Denn 
da ich nicht immer die ganzen Stuͤcke auszuhoͤren 
Geduld hatte, und manche Zeit in den Corridors, 

auch wohl bei gelinderer Jahreszeit vor der Thuͤr, 
mit andern Kindern meines Alters allerlei Spiele 
trieb, fo geſellte ſich ein ſchoͤner munterer Knabe 
zu uns, der zum Theater gehoͤrte, und den ich in 
manchen kleinen Rollen, obwohl nur beilaͤufig, ge— 
ſehen hatte. Mit mir konnte er ſich am beſten 
verſtaͤndigen, indem ich mein Franzoͤſiſch bel ihm 

geltend zu machen wußte; und er knuͤpfte ſich um 
ſo mehr an mich, als kein Knabe ſeines Alters 

und ſeiner Natlon bei'm Theater oder ſonſt in der 
Naͤhe war. Wir gingen auch außer der Theater⸗— 

| zeit zufammen, und felbft während der Vorſtellun—⸗ 
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gen ließ er mich ſelten in Ruhe. Er war ein al— 
lerliebſter kleiner Aufſchneider, ſchwatzte charmant 
und unaufhoͤrlich, und wußte ſo viel von ſelnen 
Abenteuern, Haͤndeln und andern Sonderbarkeiten 

zu erzaͤhlen, daß er mich außerordentlich unterhielt, 
und ich von ihm, was Sprache und Mittheilung 
durch dieſelbe betrifft, in vier Wochen mehr lern— 

te, als man ſich haͤtte vorſtellen koͤnnen; ſo daß 
iemand wußte, wie ih auf einmal, gleichſam 
urch Snfpiratlon, zu der fremden Sprache gelangt 

war. 
Gleih in den erften Tagen unferer Befannt- 

fchaft zog er mich mit fih auf's Theater, und 
führte mic befonders in die Foyers, wo die Schau- 

fpieler und Schaufpielerinnen in der Zwifchenzeit 
fih aufhielten und fih an = und ausfleldeten. Das 

Local war weder günftig noch bequem, indem man 
das Theater in einen Goncertfaal hineingezwangt 
batte, fo dag für die Schaufpieler hinter der Bühne 
feine befonderen Abtheilungen ftatt fanden. In 

einem ziemlich großen Nebenzimmer, das ehedem 

zu Spielpartien gedient hatte, waren nun beide 

Geſchlechter meift beifammen und fchlenen ſich fo 

wenig unter einander felbft als vor ung Kindern 
zu fheuen, wenn es bei'm Anlegen oder Verändern 
der Kleidungsftüde nicht immer zum anftandigften 
berging. Mir war dergleichen niemals vorgefom- 

men, und doch fand ich es bald durch Gewohnheit, 
bei wiederholtem Beſuch, ganz natürlich, 

Es 
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Es währte nicht lange, fo entfpann fich aber. für 
mic ein eignes und befondres Sntereffe. Der junge 
Derones, fo will ich den Knaben nennen, mit dem 
ich mein Verhaltnig immer fortfegte, war außer 
feinen Auffchneidereyen ein Sinabe von guten Sitten 

und recht artigem Betragen. Er machte mich: mit 

feiner Schwefter befannt, die ein paar Jahre älter als 

wir und ein gar angenehmes Mädchen war, gut ge— 

wachfen ; von einer regelmäßigen Bildung, brauner 

Farbe, ſchwarzen Haaren und Augen; ihr ganzes 

Betragen hatte etwas ſtilles, ja trauriges, Sch 
ſuchte ihr auf alle Weife gefällig zu ſeyn; allein ich 

Eonnte ihre Aufmerkfamfeit nicht auf mich lenken. 
Zunge Mädchen duͤnken fich gegen jüngere Sinaben 

ſehr weit vorgefihritten, und nehmen, indem fie 

nach den Juͤnglingen hinfhauen, ein tantenhaftes 

Betragen gegen den Knaben an, der ihnen feine erfte 

Neigung zumendet: Mit einem jüngern Bruder 
hatte rich Fein Verhaͤltniß. 

Manchmal, wenn die Mutter auf den Proben 
oder in Gefelfchaft war, fanden wir ung in ihrer 

Wohnung zuſammen, um zu foielen oder uns zu un- 

terhalten. Sch ging niemals hin, ohne der Schönen 
eine Blume, eine Frucht oder fonft etwas zu uͤber— 
reichen, welches fie zwar jederzeit mit fehr guter 

Art annahm und auf das höftichfte dankte; allein ich 
ſah ihren traurigen Blick fih niemals erheitern, und 

fand feiner Spur, daß fie fonft auf mich geachtet 
hätte. Endlich glaubte ich ihr Geheimniß zu ent- 

Goethe's Werte, XXIV. Bo. 40 
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deden, Der Knabe zeigte mir hinter dem Bette 
feiner Mutter, das mit eleganten feidnen Vorhaͤn— 
gen aufgepußt war, ein Paftellbild, dag Porträt eines 

jhönen Mannes, und bemerkte zugleich mit fhlauer 

Miene: das fey eigentlich nicht der Papa, aber eben 
fo gut wie der Papa; und indem er diefen Manır 
rühmte, und nach feiner Art umftändlich und prah— 

lerifh manches erzählte, fo glaubte ich herauszufin= 

den, daß die Tochter wohl dem Water, die beiden 

andern Kinder aber dem Hausfreund angehören 

mochten. Ich erflärie mir nun ihr trauriges Anfe= 
ben und hatte fie nur um deſto lieber, 

Die Neigung zu diefem Mädchen half mir die 
Schwindelenen des Bruders übertragen, der nicht 
immer in feinen Grängen blieb, Ich hatte oft die 
weitläufigen Erzählungen feiner Großthaten auszu— 
halten, wie er fich fchon öfter gefchlagen, ohne je: 
doch dem andern fchaden zu wollen; es fey alles bloß 

der Ehre wegen gefhehen. Stets habe er gewußt 

feinen Widerfacher zu entwaffnen, und ihm alsdann 

verziehen; ja er verftehe fich auf's Legiren fo gut, 
daß er einft felbft in große Verlegenheit gerathen, als 

er den Degen feines Gegners auf einen hohen Baum 

gefchleudert, fo daß man ihn nicht leicht wieder hab⸗ 

haft werden koͤnnen. 

Was mir meine Beſuche auf dem Theater ſehr 

erleichterte, war, daß mir mein Freibillet, als aus 
den Haͤnden des Schultheißen, den Weg zu allen 
Plaͤtzen eröffnete, und alfo auch zu den Sitzen im 
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Profeenium. Diefes war nach Franzöfifher Art fehr 
tief und an beiden Seiten mit Siken eingefaßt, die 

durch eine niedrige Barriere befchranft, fich in meh: 
reren Reihen hinter einander aufbauten und zwar der- 
geftalt, daß die erften Siße nur wenig uber bie 
Bühne erhoben waren. Das Ganze galt für einen 
befondern Ehrenplatz; nur Dfficiere bedienten fich 

gewöhnlich deffelben, obgleich die Nahe der Schau— 
fpieler, ich will nicht fagen jede Illuſion, fondern 

gewiffermaßen jedes Gefallen aufhob. Sogar jenen Ge— 

brauch oder Mißbrauch, über den fih Voltaire fo fehr 

befchwert, habe ich noch erlebt und mit Augen gefeken, 

Wenn bei fehr vollem Haufe, und etwa zur Zeit von 

Durchmaͤrſchen angefehene Dfficiere nach jenem Ehren: 
platz ftrebten, der aber gewöhnlich fchon befeht war, 

fo ftellte man noch einige Reihen Banfe und Stühle 
in's Profcenium auf die Bühne felbft, und eg blieb den 
Helden und Heldinnen nichts übrig, als in einem fehr 
mäßigen Raume zwifchen den Uniformen und Orden 

ihre Geheimniffe zu enthüllen. Sch habe die Hyper: 
mneftra felbft unter folchen Umftänden aufführen fehen. 

Der Vorhang fiel nicht zwifhen den Acten; und 

ich erwähne noch eines feltfamen Gebrauchs, den ich 
fehr auffallend finden mußte, da mir als einem guten 
deutfhen Knaben das Kunftiwidrige daran ganz uner— 

träglih war. Das Theater nämlich ward ale dag 
größte Heiligthum betrachtet und eine vorfallend 
Störung auf demfelben hätte ald das größte Ver: 
brechen gegen die Majeſtaͤt des Publicums foglei 
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muͤſſen gerügt werden. Zwey Grenadiere, dad Ge: 
wehr bei'm Fuß, fanden daher in allen — 
ganz oͤffentlich zu beiden Seiten des hinterſten Vo 

hangs, und waren Zeugen von allem was im Inner⸗ 
ſten der Familie vorging. Da, wie geſagt, zwiſchen 
den Acten der Vorhang nicht niedergelaſſen wurde; 
fo. loͤſ'ten bei einfallender Muſik, zwey andere derge— 
ſtalt ab, daß ſie aus den Culiſſen ganz ſtrack vor jene 

hintraten, welche ſich dann eben fo gemeſſentlich zus 

ruͤckzogen. Wenn nun eine folhe Anftalt recht dazu 

geeignet war, alles mas man bei'm Theater Illuſion 
nennt, aufzuheben, fo fallt e3 um fo mehr auf, da die: 

ſes zu. einer Zeit geſchah, wo nach Diderots Grund: 
fäßen und Beifpielen die naturlichfte Natürlichkeit auf 

der Bühne gefordert, und eine vollkommene Taufchung 

als das eigentliche Ziel der theatralifchen Kunſt ange⸗— 

geben wurde. Von einer folchen militärifchen Poli: 
ceyanftalt war jedoch die Tragödie entbunden, und die 
Helden des Alterthums hatten das Recht fi felbft zu 

bewachen; die gedachten Grenadiere Tandem indeß 

nahe genug hinter den Culiſſen. 
Sp will ich denn auch noch anführen, daß ich Dide⸗ 

rots Hausvater und die Philofophen von Paliſſot geſe⸗ 

hen habe, und mich im letztern Stuͤck der Figur des 

Philofophen, der auf allen Vieren geht und im ein” 

rohes Salathaupt beißt, noch wohl erinnere, 
Alle diefe theatraliſche Mannigfaltigkeit Fonnte 

jedoch ung Kinder nicht immer im Schaufpielhaufe 

fefthalten, Wir fpielten bei fhönem Wetter vor 
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demfelben und in der Nahe, und begingen allerlei. 
Thorheiten, welche -befonders an Sonn- und Feft: 

agen keineswegs zu unferm Aeußeren paßten: denn 

ih und Meinesgleichen erſchienen alsdann, angezo— 

gen wie man mich in jenem Maͤhrchen gefehen, den 

Hut unterm Arm, mit einem kleinen Degen, deffen 

Bügel mit einer großen feidenen Bandfchleife geziert 
war, Einft, als wir eine ganze Zeit unfer Wefen 
getrieben und Derones ſich unter ung gemifcht 

hatte, fiel e3 dieſem ein, mir zu betheuern, ich 

hatte ihn beleidigt, und muͤſſe ihm Gatisfaction 
geben, ch begriff zwar nicht, was ihm Anlaß geben 
Fonnte, ließ mir aber feine Ausforderung gefallen und 

wollte ziehen, Er verficherte mir aber, es fey in 
foihen Fallen gebräuchlich, dab man an einfame 
‚Derter gehe, um die Sache deito bequemer ausma— 
hen zu Finnen, Wir verfügten uns deßhalb hinter 

einige Scheunen, und ſtellten ung in gehörige Pofitur. 

Der Zweykampf erfolgte auf eine etwas theatralifche 
Meife, die Klingen klirrten, und die Stöße gingen 
neben aus; doch im Feuer der Action blieb er mit 
der Spitze feines Degens an der Bandfchleife mei: 

nes Bügels bangen. Ste ward durhbohrt, und er 

yerfiherte mir, daß er nun die vollfommenfte Satig- 
faetion habe, umarmte mich ſodann, ‚gleichfalls 
recht theatralifh, und wir gingen in das nächte 
Gaffeehaus, um ung mit einem Glafe Mandelmilh 
von unferer Gemüthöbewegung zu erholen und den 

alten Freundfehaftsbund nur defto fefter zu fchließen, 
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Ein anderes Abenteuer, dad mir auch im Schau: 
fpielhaufe, obgleich fpater, begegnet, will ich bei diefer 
Gelegenheit erzählen. Ich ſaß nämlich mit einem 
meiner Gefpielen ganz ruhig im Parterre, und wir 
fahen mit Vergnügen einen Solotanze zu, den ein 
huͤbſcher Knabe, ungefähr von unferm Alter, der 
Sohn eines durchreifenden franzöfifhen QTanzmei- 
fters, mit vieler Gemwandtheit und Anmuth auf: 
führte. Nach Art der Tänzer war er mit einem 
knappen Waͤmschen von rother Seide befleidet, wel- 
ches, in einen kurzen Reifrock ausgehend, gleich den 

Rauferfchärzen, bis über die Kniee ſchwebte. Wir 
hatten diefem angehenden Künftler mit dem ganzen 
Publicum unfern Beifall gezollt, ald mir ich weiß 

nicht wie einfiel, eine moralifche Reflerion zu ma— 
hen. Sch fagte zu meinem Begleiter: wie fchon 
war diefer Knabe gepußt und wie gut nahm er fich 
aus; mer weiß in was für einem zerriffenen Jaͤck— 
chen er heute fchlafen mag! — Alles war fchon auf: 
geftanden, nur ließ ung die Menge nicht vorwärts. 
Eine Frau, die neben mir gefeffen hatte und nun 
hart an mir ftand, war zufälliger Weife die Mutter 
diefes jungen Künftlers, die fih durd meine Re— 
flerion fehr beleidigt fühlte. Zu meinem Unglüd 
konnte fie Deutfch genug, um mich verftanden zu has 

ben, und fprach es gerade fo viel ald nöthig war, 
um fchelten zu können, Sie machte mich gewaltig 
herunter: wer ich denn fen, meinte fie, daß ich Ur- 
fahe hätte an der Familie und an der Wohlhaben- 
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heit diefes jungen Menfhen zu zweifeln, Auf alle 
Faͤlle dürfe fie ihn für fo gut halten ald mich, und 
feine Talente koͤnnten ihm wohl ein Glüd bereiten, 
wovon ich mir nicht würde traumen laffen. Diefe 
Strafpredigt hielt fie mir im Gedrange und machte 
die Umftehenden aufmerffam, welche Wunder dach— 
ten, was ich für eine Unart müßte begangen haben, 

Da ich mich weder entfchuldigen, noch von ihr ent- 

fernen Eonnte, fo war ich wirklich verlegen, und als 

fie einen Nugenblid inne hielt, fagte ich, ohne etwas 

dabei zu denken: Nun, wozu der Larm? heute roth 
morgen todt! — Auf diefe Worte fehien die Frau zu 

verfiummen. Sie fah mich an und entfernte fich 

von mir, fobald es nur einigermaßen möglich war. 

Sch dachte nicht weiter an meine Worte. Nur ei- 
nige Seit hernad fielen fie mir auf, ald der Knabe, 

anftatt fih nochmals fehen zu laffen, krank ward und 

zwar fehr gefährlih. Ob er geftorben ift, weiß ich 

nicht zu fagen. 

Dergleihen Bordeutungen durch ein unzeitig, ja 
unſchicklich ausgeſprochenes Wort ftanden bei den 

Alten fhon in Anfehen, und es bleibt höchft merk— 
würdig, daß die Formen des Glaubend und Aber: 
glauben bei allen Völkern und zu allen Zeiten im- 
mer diefelben geblieben find, 

Nun fehlte es von dem erften Tage der Befikneh: 
mung unferer Stadt, zumal Kindern und jungen 

Leuten, nicht an immerwährender Zerftrenung. 

Theater und Bälle, Paraden und Durchmärfche 30: 
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gen unfre Aufmerkſamkeit hin und her. Die letz⸗ 
tern befonderd nahmen immer zu, und das: Solde- 
tenleben fehien ung ganz Iuftig und vergnüglich. 

Der Aufenthalt des Königslientenants in un: 

ferm Haufe verfhaffte uns den Vortheil, alle bedeu⸗ 
tenden Perſonen der franzöfifhen Armee nach und 
nad) zu ſehen, und befonderg die erften ‚ deren Name- 

fhon durch den Nuf zu und gefommen war, in der 

Naͤhe zu betrachten. So fahen wir von Treppen und 
Podeſten, gleihfam wie von Galerien, fehr bequem 

die Generalität bei und voruͤbergehn. Vor allen erin- 

nere ich mich des Prinzen Soubife als eines ſchoͤnen 
leutfeligen Herrn; am deutlichften aber: des: Mar- 
ſchalls von Broglio als eines jüngern, nicht großen 
aber :wohlgebauten, lebhaften, geiftreih um fi 
blidenden, behenden Mannes. 

Er: fam mehrmals zum Königslieutenant, und 
man merkte wohl, dag von wichtigen Dingen die 

Rede war. Wir hatten ung im erften Vierteljahr 

der. Einquartierung Faum im diefen neuen Zuſtand 

gefunden, als fchon die Nachricht ſich dunkel verbrei- 
tete: die Alliierten feyen im Anmarfh, und Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig komme, die Sranzofen 
vom Mayn zu vertreiben. Man hatte von dieſen, 
die fich Feines befondern Kriegsglüdes rühmen konn⸗ 

ten, nicht die größte Vorftelung, und feit: der 

Schlacht von Roßbach glaubte man fie verachten zu 
dürfen; auf den Herzog Ferdinand ſetzte man das 

größte Vertrauen, und alle preußiſch Geſinnten ev: 
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| warteten mit Sehnfuht ihre Befreiung von der 

bisherigen Laft, Mein Vater war etwas heiterer, 

meine Mutter in Sorgen. Sie war Flug genug einz 
zuſehen, daß ein gegenwärtiges geringes Uebel leicht 

mit einem großen Ungemach vertaufcht werden koͤnne: 

denn es zeigte fih nur allzu deutlich, daß man dem 

| Herzog nicht: entgegen gehen, fondern einen Angriff 

in dev Nähe der Stadt abwarten werde, Eine Ries 
derlage der Franzoſen, eine Flucht, eine Vertheidi- 

gung der Stadt, wire ed auch nur um den Nüde 

zug zu decken und um die Brüde zu behalten, ein 

Bombardement, eine Plünderung, alles ftellte fich 
der erregten Einbildungskraft dar, und machte beis 

den Parteyen Sorge. Meine Mutter, weldhe alles, 
nur nicht die Sorge ertragen konnte, ließ durch den 

Dolmetſcher ihre Furcht bei dem Grafen anbringen; 

worauf fie. die in ſolchen Fällen gebräuchliche Antwort 
erhielt; fie folle ganz ruhig fenn, es fen nichts zu 

befürchten, ſich übrigens ftill Halten und mit niemand 
yon der Sache fprechen. 

Mehrere Truppen zogen durch die Stadt; man 
erfuhr, daß fie bei Bergen Halt machten. - Das 

Kommen und Gehen, das Neiten und Laufen ver: 
mehrte fich immer, und unfer Haus wer Tag und 
Naht in Aufruhr. Sm diefer Zeit habe ich den 
Marſchall Broglio öfter gefehen, immer heiter, ein 
wie das anderemal an Gebärden und Betragen vol 
lig gleich, und e8 hat mich. auch nachher gefreut den 

Mann, deffen Geftalt einen fo guten und dauerhaf⸗ 
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ten Eindrud gemacht hatte, in der Geſchichte ruͤhm— 
lich erwähnt zu finden. 

Sp Fam denn endlih, nah einer unruhigen 

Charwoche, 1759 der Charfreptag heran. Eine 
große Stille verfündigte den nahen Sturm, Ans 
Kindern war verboten aus dem Haufe zu gehen; 

der Vater hatte Feine Ruhe und ging aus. Die 

Schlacht begann; ich flieg auf den oberften Boden, 

wo ich zwar die Gegend zu fehen gehindert war, aber 

den Donner der Kanonen und dad Maffenfeuer des 

kleinen Gewehrs recht gut vernehmen konnte. Nach 

einigen Stunden fahen wir die eriten Zeichen der 

Schlacht an einer Reihe Wagen, auf welden Ver— 
wundete in mancherlei traurigen Berftimmelungen 

und Gebarden fachte bei ung vorbeigefahren wurden, 
um in das zum Lazareth umgemwandelte Liebfrauen- 
‚Klofter gebracht zu werden. Sogleich regte ſich die 

Barmherzigkeit der Bürger. Bier, Wein, Brod, 
Geld ward denjenigen hingereicht, die noch etwas 
empfangen Fonnten. Als man aber einige Zeit dar: 

auf bleffirte und gefangene Deutfche unter diefem Zug 
gewahr wurde, fand das Mitleid feine Gränze, und 
es fhien als wollte jeder fih von allem entblößen, 
was er nur bewegliches befaß, um feinen bedrangten 
Landsleuten beizuftehen. 

Die Gefangenen waren jedoch Anzeichen einer für 

die Alliirten unglüdlihen Schlacht. Mein Vater, in 
feiner Parteylichkeit ganz fiher, daß diefe gewinnen 

würden, hatte die leidenfchaftlihe Verwegenheit den 
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gehofften Siegern entgegen zu gehen, ohne zu beven- 
fen, daß die gefchlagene Partey erſt über ihn wegflie- 
hen müßte. - Erft begab er fich in feinen Garten, vor 

dem Friedberger Thore, wo er alles einfam und ruhig 

fand; dann wagte er fih auf die Bornheimer Haide, 

wo er aber bald verfchiedene zerftreute Machzugler und 

Troßfnechte anfichtig ward, die fih den Spaß mach— 
ten nach den Gräanzfteinen zu fehleßen, fo daß dem 

neugierigen Wandrer das abprallende Bley um den 

Kopf faufte. Er hielt es deßhalb doc für gerathner 
zuruͤckzugehen, und erfuhr, bei einiger Nachfrage, 

was ihm fehon der Schal des Feuerns hätte klar 

machen follen, daß alles für die Franzoſen gut ftehe 

and an fein Weichen zu denfen fen. Nach Haufe ge- 

fommen, vol Unmuth, gerieth er bei'm Erbliden 
der verwundeten und gefangenen Landsleute ganz 

aus der gewöhnlihen Faſſung. Auch er lieg den 
Borbeiziehenden mancerlei Spende reihen; aber nur 
die Deutfchen follten fie erhalten, welches nicht im= 
mer möglich war, weil das Scidfal Freunde und 
Feinde zufammen aufgepadt hatte, 

Die Mutter und wir Kinder, die wir ſchon fruͤ⸗ 
her auf des Grafen Wort gebaut und deßhalb einen 
ziemlich beruhigten Tag hingebracht hatten, waren 
hoͤchlich erfreut, und die Mutter doppelt getroͤſtet, 
da fie des Morgens, als fie dag Orakel ihres Schatz⸗ 
Faftleins durch einen Nadelftich befragt, eine für die 

Gegenwart fowohl als für die Zufunft fehr tröftliche 
Antwort erhalten hatte, Wir wuͤnſchten unferm 
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Vater gleichen Glauben und gleiche 'Gefinnung, wir 
fhmeichelten ihm was wir Fonnten, wir baten, ihn 
etwas Speife zu fih zu nehmen, die er den ganzen 

Tag entbehrt hatte; er verweigerte unfre Liebkoſun— 

gen und jeden Genuß, und begab fich auf fein Zim— 
mer. Unſre Freude war indeffen nicht geftörtz die 

Sache war entfchieden; der Konigslieutenent, der 

diefen Tag gegen feine Gewohnheit zu Pferde gewe— 

fen, kehrte endlich zurück, feine Gegenwart zu 

Hanfe war nöthiger als je. Wir fprangen ihm ent: 
gegen, Eüßten feine Hände und bezeugten ihm unfre 

Freude. Es ſchien ihm fehr zu gefallen, „Wohl! 

fagte er freundlicher als fonit, ich bin auch um euert⸗ 
willen vergnuͤgt, liebe Kinder!’ Er befahl fogleich 
uns Zuderwerk, ſuͤßen Wein, überhaupt das Befte 

zu reichen, und ging auf fein Simmer, fehon von 
einer. großen Maſſe Dringender, Fordernder, und 

Bittender umgeben, 
Wir hielten nun eine Föftliche Collation, bedauer- 

ten den guten Vater, der nicht Theil daran nehmen 

mochte, und drangen in die Mutter, ihn herbei zu 
rufen; fie aber Flüger als wir wußte wohl, wie un⸗ 
erfreulich ihm foldhe Gaben ſeyn würden. Indeſſen 
hatte: ſie etwas Abendbrod zurecht gemacht und hätte 
ihm gern eine Portion auf das Zimmer geſchickt; aber 
eine folhe Unordnung litt er nie, auch nicht in den 
außerften Fallen; und. nachdem man die füßen Gaben 
bei ‚Seite gefhafft, fuchte man ihn zu ‚bereden, 

herab in das gewöhnliche Speiſezimmer zu Fommen, 
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Endlich ließ er fich bewegen, ungern, und wir ahne— 
ten nicht, welches Unheil wir ihm und ung bereites 
ten, Die Treppe lief frei durh’3 ganze Haus an 

allen VBorfälen vorbei. Der Vater mußte, indem er 

berabftieg, unmittelbar an des Grafen Simmer vor: 
übergehen. Sein Vorſaal ſtand fo voller Leute, daß 
der Graf fih entſchloß, um mehreres auf einmal al: 
zuthun, herauszutreten; und dieß gefchah leider in 

dem Augenblick als der Vater herabfam. Der Graf 

ging ihm heiter entgegen, begrüßte ihn und fagte: 

„She werdet und und euch" Gluͤck wuͤnſchen, daß 
diefe gefahrlihe Sache fo glüdlich abgelaufen iſt.“ — 
Keinesweges! verfehte mein Vater, mit Ingrimm; 

ich wollte fie hatten euch zum Teufel gejagt, und 
wenn ich hatte mitfahren follen. — Der Graf hielt 
‚einen Augenblic inne, dann aber fuhr er mit Wuth 

auf: „Dieſes ſollt ihr büßen! rief er: Shr folt 
nicht umſonſt der gerechten Sache und mir eine ſolche 

Beleidigung zugefügt haben!“ 

Der Vater war indeſſen gelaſſen heruntergeſtie— 

gen, ſetzte ſich zu uns, ſchien heiterer als bisher, 
und fing am zu eſſen. Wir freuten uns darüber, 

und wußten nicht, auf welche bedenflihe Weiſe er 

fih den Stein vom Herzen gewälzt hatte, Kurz 
daraufiwurde die Mutter Herausgerufen, und wir 

hatten große Luft, dem’ Vater auszuplaudern, was 

uns der Graf für Suͤßigkeiten verehrt habe. Die 

Mutter Fam nicht zuriick, Endlich trat der Dolmet⸗ 

{her herein, Auf feinen Winf fhiete man ung zu 
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Bette; es war ſchon fpat umd wir gehorchten gern. 

Nach einer ruhig durchfchlafenen Nacht erfuhren wir 
die gemaltfame Bewegung, die geftern Abend das 

Haus erfhüttert hatte. Der Königslientenant hatte 
fogleih befohlen, den Water auf die Wache zu 

führen. Die Subalternen mußten wohl, daß ihm 
niemals zu widerfprechen war; doch hatten fie ſich 

manchmal Danf verdient, wenn fie mit der Ausfuͤh— 
rung zauderten. Diefe Gefinnung wußte der Gevat- 

ter Dolmetfh, den die Geiftesgegenwart niemals 
verließ, auf's lebhaftefte bei ihnen rege zu machen. 

Der Tumult war ohnehin fo groß, daB eine Zöge- 

rung fi von felbft verftecte und entfchuldigte. Er 
hatte meine Mutter herausgerufen, und ihr den Ad— 

jutanten gleichfam in die Hande gegeben, daß fie 
durh Bitten und VBorftellungen nur einigen Auf: 

fchub erlangen möchte. Er felbft eilte fchnell hinauf 

zum Grafen, der fich bei der großen Beherrfhung 

feiner felbft fogleich in’3 innere Zimmer zurüdgego- 
gen hatte, und das dringendfte Sefchaft lieber einen 

Augenblick ſtocken ließ, als daß er den einmal in ihm 

erregten böfen Muth an einem Unfhuldigen gekühlt, _ 
“und eine feiner Würde nachtheilige Entfheidung ge— 

geben hätte. 
Die Anrede des Dolmetfchers an den Grafen, bie 

Führung des ganzen Geſpraͤchs hat ung der dicke Ge: 

vatter, der fich auf den glüdlichen Erfolg nicht wenig 
zu gute that, oft genug wiederholt, fo daß ich fie 
aus dem Gedaͤchtniß wohl noch aufzeichnen kann. | 
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Der Dolmetfch hatte gewagt das Gabinet zu ers 

öffnen und hineinzutreten, eine Handlung die höchft 
verpönt war, „Was wollt Shr? rief ihm der Graf 
zornig entgegen: Hinaus mit Euch! Hier hat nie= 

mand das Necht hereinzutreten ald Saint Jean.“ 

So haltet mich einen Augenblie für Saint Jean, 

verfeßte der Dolmetſch. 

„Dazu gehört eine gute Einbildungsfraft. Sei— 

ner zwey machen noch nicht einen wie ihr ſeyd. Ent: 
fernt Euch !’ 

Herr Graf, Ihr habt eine große Gabe vom Him— 

mel empfangen und an die appellire ich. 

„Ihr denkt mir zu fchmeicheln! Glaubt nicht, 

daß es Euch gelingen werde.’ 

Shr habt die große Gabe, Herr Graf, auch in 

Augenbliden der Leidenfhaft, in Augenbliden des 
Zorns, die Gefinnungen anderer anzırhören. { 

„Wohl, wohl! Bon Gefinnungen ift eben die 
Rede, die ich zu lange angehört habe. Sch weiß nur 

zu gut, daß man una hier nicht liebt, daß ung diefe 

Bürger fcheel anſehn.“ 
Nicht alle! 
„Sehr viele! Was! diefe Stadter, Reichsſtaͤd⸗ 

ter wollen fie feyn? Ihren Kaifer haben fie wäh: 
len und frönen feben, und wenn diefer, ungerecht 

angegriffen, feine Länder zu verlieren und einem Uſur— 

pator zu unterliegen Gefahr läuft; wenn er alüdli- 
cherweife getreue Alliirte findet, die ihr Geld, ihr 
Blut zu feinem Vortheil verwenden; fo wollen fie 
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die geringe Laft nicht tragen, die zu ihrem Theil fie 
trifft, daß der Neichsfeind gedemüthigt werde. 

Freilich fennt Shr diefe Gefinnungen ſchon lange, 

und habt fie alg ein weifer Mann geduldet; auch 

iſt es nur die geringere Zahl. Wenige, verblendet 

durch die glänzenden Eigenfchaften des Feindes, den 

She je felbit ald einen außerordentlihen Mann 

Thaßt, wenige nur, Ihr wißt es! 
„Ja wohl! zu lange habe ich es gewußt und ge: 

duldet, fonft hätte diefer fih nicht unterftanden, 
mir in den bedeutendften Augenbliden folhe Be— 
leidigungen in's Geficht zu fagen. - Es mögen ſeyn 
fo viel ihrer wollen, fie follen in dieſem ihrem Eüh- 

nen Nepräfentanten geftraft werden, und fih merfen 
was fie zu erwarten haben,” 

Nur Aufſchub, Herr Graf! 
„In gewiffen Dingen kann man nicht zu ges 

Tchwind verfahren.‘ 

Nur einen Furzen Auffhub! 

„Nachbar! Ihr denkt mich zu einen falſchen 

Schritt zu verleiten; es fol Euch nicht gelingen.“ 
Meder verleiten will ih Euch zu einem falfchen 

Schritt, noch von einem falſchen zuruͤckhalten; Euer 
Entſchluß ift gerecht: er geziemt dem Franzoſen, 

dem Königslieutenantz aber bedenft, daß Ihr auch 

Graf Thorane ſeyd. 
„Der hat hier nicht mitzufprechen. fd 

Man follte den braven Mann doch auch hoͤren 
„Nun was würde er denn ſagen?“ 

Herr 
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Herr Königslieutenant! würde er ſagen: Ihr 
habt fo lange mit fo viel dunfeln, unmilligen, unge: 
ſchickten Menfchen Geduld gehabt, wenn fie ed Euch 
nur nicht gar zu arg machten, Diefer hat’s freilich 
fehr arg gemacht; aber gewinnt es über Euch, Herr 
Königslieutenant! und jederman wird Euch dep: 

wegen loben und preifen. 
„Ihr wißt, daß ich Eure Poſſen manchmal leiden 

kann, aber mißbraucht nicht mein Wohlwollen, Diefe 

Menfchen, find fie denn ganz verblendet? Hatten 
wir die Schlacht verloren, in diefem Augenblid, 
was würde ihr Schiefal ſeyn? Wir fchlagen ung big 
vor die Thore, wir fperren die Stadt, wir halten, 

wir vertheidigen ung, um unfere Netirade über die 

Brüde zu deden, Glaubt ihr, daß der Feind die 

Hande in den Schoos gelegt hatte? Er wirft Grana- 
‚ten und was er bei der Hand hat, und fie zinden mo 

fie koͤnnen. Diefer Hausbefiger da, was will er? In 
diefen Simmern hier plakte jeßt wohl eine Feuer: 

kugel und eine andere folgte hinterdrein; in diefen 
Zimmern, deren vermaledepte Peling-Tapeten ich 

gefchont, mich genirt habe, meine Landcharten nicht 

aufzunageln! Den ganzen Tag hätten fie auf den 
Knien liegen ſollen.“ 

ı Wie viele haben das gethan! 

„Sie hätten follen den Segen für ung erflehen ; 
den Generalen und Dfficieren mit Ehren: und Freu— 

denzeihen, den ermatteten Gemeinen mit Erqui- 

fung entgegen gehen. Anſtatt deffen verdirbt mir 
\  Boethe'd Werte. XXIV. Bd. 4 
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der Gift diefes Partengeiftes die Ihönften, glüdlih- 
ften, durch fo viel Sorgen und Anftrengungen er— 
worbenen Augenblicke meines Lebens!‘ 

Es ift ein Parteygeiſt; aber Ihr werdet ihn durch 

die Beftrafung diefes Mannes nur vermehren. Die 

mit ihm Sleichgelinnten werden Euch als einen Ty— 

tannen, als einen Barbaren ausfchreien; fie wer- 
den ihn als einen Märtyrer betrachten, der für die 
gute Sache gelitten hat; und felbft die anders Ge— 

finnten, die jest feine Gegner find, werden in ihm 
nur den Mitbürger fehen, werden ihn bedauern, 

und indem fie Euch Recht neben, dennoch finden, daß: 

She zu hart verfahren fend. 

„Ich habe Euch ſchon zu lange angehört 5; macht, 
daß ihr fortkommt!“ 

So hört nur noch diefes! Bedenkt, daß es das 

Unerhörtefte ift, was diefem Manne, was diefer Fa— 

milie begegnen fünnte. Ihr hattet nicht Urfache, 

von dem guten Willen des Hausheren erbaut zu 

ſeyn; aber die.Hausfrau ift allen Euren Wuͤnſchen 
zuvorgefommen, und die Kinder haben Euch als 

ihren Oheim betrachtet, Mit diefem einzigen Schlag 
werdet Ihr den Frieden und das Glüd diefer Woh— 
nung auf ewig zerftören, Ja ich kann wohl fagen, 

eine Bombe, die in’s Haug gefallen wäre, würde 

nicht größere Verwuͤſtungen darin angerichtet Haben, 

Sch habe Euch fo oft über Eure Faffung bewundert, 

Herr Graf; gebt mir diegmal Gelegenheit, Euch 

anzubeten, Ein Krieger ift ehrwuͤrdig, der ſich felbft 
— 2 m 
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in Feindes Hans als einen Gaftfreund betrachtet; 

hier ift fein Feind, nur ein Verirrter. Gewinnt 
es über Euch, und es wird Euch zu ewigem Ruhme 
gereichen ! 

„Das müßte wunderlic zugehen,’ verfekte der 
Graf mit einem Lächeln. 

Nur ganz natürlich, erwiederte der Dolmetfcher. 
Sch habe die Frau, die Kinder nicht zu Euren Fü: 

en gefchiet: denn ich weiß, daß Euch folhe Scenen 

verdrießlich find; aber ich will Euch die Frau, die 
Kinder Ihildern, wie fie Euch danken; ich will fie 

Euch fchildern, wie fie fich zeitlebens von dem Tage 
der Schlaht bei Bergen, und von Eurer Großmuth 

an diefem Tage unterhalten, wie fie eg Kindern 
und Kindeskindern erzählen, und auch Fremden ihr 

Intereſſe für Euch einzuflößen wiffen: eine Hand: 
ung diefer Art kann nicht untergehen! 

| „Ihr trefft meine ſchwache Seite nicht, Dol: 

metſcher. An den Nachruhm pfleg’ ich nicht zu dem: 

Ten, der ift für andere, nicht für mich; aber im 
Augenblick recht zu thun, meine Pflicht nicht zu vers 

Ä faumen, meiner Ehre nichts zu vergeben, das ift 

meine Sorge, Wir haben fhon zu viel Worte ge= 
\ macht; jeßt geht hin — und laßt Euch von den Un— 

dankbaren danken, die ich verſchone!“ 
Der Dolmetfh, durch diefen unerwartet glüdli= 

hen Ausgang uͤberraſcht und bewegt, Fonnte fich der 

| Thranen nicht enthalten, und wollte dem Grafen 

| die Hande Füllen; der Graf wies ihn ab und fagte 
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ftreng und ernſt: Ihr wißt, daß ich dergleichen nicht 
leiden Tann! Und mit diefen Worten trat-er auf 
den Vorfaal, um die andringenden Gefchäfte zu be— 

forgen, und das Begehren fo vieler wartenden Men- 
fhen zu vernehmen. So ward die Sache beigelegt, 

und wir fenerten den andern Morgen, bei den 

Meberbleibfeln der geftrigen Zudergefchente, das Bor: 

übergehen eines Uebels, deifen Androhen wir glüd- 
lich verfchlafen hatten, 

Ob der Dolmetfh wirklich fo weife gefprocen, 

oder ob er fih die Scene nur fo ausgemahlt, wie 
man es wohl nach einer guten und glüdlichen Hand: 
lung zu thun pflegt, will ich nicht entfcheiden; we— 

nigftens hat er bei MWiedererzahlung derfelben nie= 
mals variirt. Genug, diefer Tag duͤnkte ihm, fo 

wie der forgenvollfte, ſo auch der glorreichfte feines 

Lebens. 
Wie fehr übrigeng der Graf alles falfche Gere: 

noniel abgelehnt, feinen Titel, der ihm nicht ge- 

bührte, jemals angenommen, und wie er in feinen 

heitern Stunden immer geiftreich gemwefen, davon 

fol eine Keine Begebenheit ein Zeugniß ablegen. 

Ein vornehmer Mann, der aber auch unter die 

abftrufen einfamen Frankfurter gehörte, glaubte fich | Mi 
über feine Cinquartierung beklagen zu müffen. Er|® 
Tam perfönlih, und der Dolmetich bot ihm feine] N 
Dienfte an; jener aber meinte derfelben nicht zu! — 
bedürfen. Er trat vor den Grafen mit einer an- im 
ftändigen Verbengung und fagte; Excellenz! Der In 

I} 
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Sraf gab ihm die Verbeugung zurüd, fo wie die 
Excellenz. Betroffen von dieſer Chrenbezeigung, 

nicht anders glaubend als der Titel fey zu gering, 
buͤckte er fich tiefer, und fagte: Monfeigneur! — 
„Mein Herr, fagte der Graf ganz ernfthaftz mir 

wollen nicht ‚weiter gehen, denn fonft fönnten wir 
es leicht bis zur Majeftat bringen.‘ — Der andere 
war Außerft verlegen und wußte kein Wort zu fagen. 
Der Dolmetfh, in einiger Entfernung ftehend und 
von der ganzen Sache unterrichtet, war boshaft ge= 

nug, fih nicht zu rühren, der Graf aber, mit gro: 
fer Heiterkeit, fuhr fort: „Zum Beifpiel, mein 
Herr, wie, heißen Sie?“ — Spangenberg, verfekte 

jenee — ‚und ich, fagte der Graf, heiße Thorane, 

Spangenberg, was wollt Ihr von Thorane? und nun 

feßen wir ung, die Sache foll gleich abgethan fern,’ 
Und fo wurde die Sache auch gleich zu großer 

Zufriedenheit desjenigen abgethan, den ich hier 

Spangenberg genannt habe, und die Gefchichte noch 

an felbigem Abend von dem fehadenfrohen Dolmetfch 

in unferm Familienfreife nicht nur erzahlt, fondern 

mit allen Umftanden und Gebarden aufgeführt. 
Nah ſolchen VBerwirrungen, Unruhen und Be— 

drangniffen fand fich gar bald die vorige Sicherheit 
und der Leichtfinn wieder, mit welchem befonderg 
die Jugend von Tag zu Tage lebt, wenn es nur 

einigermaßen angehen will. Meine Leidenfchaft zu 

dem franzöfifhen Theater wuchs mit jeder Vorftel- 
lung; ich verfaumte Feinen Abend, ob ich gleich je 
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desmal, wenn ich nach dein Schaufpiel mich zur fpeifen- 
den Familie an den Tifch feßte und mich gar oft nur 
mit einigen Neften begnügte, die fteten Vorwuͤrfe des 

Vaters zu dulden hatte: das Theater fey zu gar nichts 

nüße, und fünne zu gar nichts führen. Ich rief in 
folhem Falle gewöhnlich ale und jede Argumente 

hervor, welche den Vertheidigern des Schaufpiels 

zur Hand find, wenn fie in eine gleiche Noth wie 

die meinige gerathen. Das Lafter im Gluͤck, die 

Tugend im Unglüd wurden zuletzt durch die poeti— 

fhe Gerechtigkeit wieder in’s Gleichgewicht gebracht. 

Die ſchoͤnen Beifpiele von beftraften Vergehungen, 

MiE Sara Sampfon und der Kaufmann von Lone 

don, wurden fehr lebhaft von mir hervorgehoben; 

aber ich 309 dagegen öfters den Fürgern, wenn die 

Schelmftreihe Scapins und dergleichen auf dem 

Zettel ftanden, und ich mir das Behagen mußte vor- 
werfen laffen, das man über die Betriegereyen raͤnke— 

voller Knechte, und über den guten Erfolg der Thor— 

heiten ausgelaffener Zünglinge im Publicum em— 
pfinde. Beide Parteyen überzeugten einander nicht; 

doh wurde mein Water fehr bald mit der Bühne 

ausgeföhnt, als er ſah, daß ich mit unglaublicher 

Schnelligkeit in der franzöfifhen Sprache zunahm. 
Die Menſchen find nun einmal fo, daß jeder, 

was er thun fieht, lieber felbft vornaͤhme, er habe 

nun Gefchie dazu oder nit. Sch Hatte num bald 
den ganzen Curſus der franzoͤſiſchen Buͤhne durch⸗ 
gemacht; mehrere Stuͤcke kamen ſchon zum zweyten 
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und dritten Malz; von der würdigften Tragödie big 
zum leichtfertigflen Nachſpiel war mir alles vor 
Augen uud Geift vorbeigegangen; und wie ich als 

Kind den Terenz nachjuahmen wagte, fo verfehlte 

ich nunmehr nicht ald Sinabe, bei einem viel lebhaf- 

ter dringenden Anlaß, auch die franzöfifchen Formen 

nach meinem Vermögen und Unvermögen zu wieder- 

holen. Es wurden damals einige halb mytholo— 
giſche, halb allegorifhe Stüde im Gefhmad des 
Piron gegeben; fie hatten etwas von der Parodie 

und gefielen fehr, Diefe Vorftelungen zogen mich 

befonders an: die goldnen Flügelhen eines heitern 

Mercur, der Donnerfeil des verfappten Zupiter, 

eine galante Danae, oder wie eine von Göttern be= 
ſuchte Schöne heißen mochte, wenn es nicht gar eine 

Schaͤferin oder Jägerin war, zu der fie ſich herun- 
terließen, Und da mir dergleichen Elemente aus 

Dvids VWerwandlungen und Pomey’s Pantheon My— 

thicum ſehr haufig im Kopfe herum fummten, fo 

Hatte ich bald ein folches Stüdchen in meiner Phan— 

tafie zufammengeftellt, wovon ich nur fo viel zu fa: 
gen weiß, daß die Scene landlich war, daß es aber 

Doch darin weder an Konigstöchtern, noch Prinzen, 
noch Göttern fehlte. Der Mercur befonders war 
mir dabei fo lebhaft im Sinne, daß ich noch ſchwoͤ— 
zen wollte, ich hatte ihn mit Augen gefehen. 

Eine von mir felbft fehr reinlich gefertigte Ab— 

ſchrift legte ich meinem Freund Derones vor, wel: 

her fie mit ganz befonderm Anftand und einer wahr: 
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haften Sönnermine aufnahm, das Manufeript fluͤch⸗ 
tig durchſah, mir einige Spracdfehler nachwies, 

einige Reden zu lang fand, und zuletzt verfprach, 

das Werk bei gehöriger Muße näher zu betrachten 
und zu beurtheilen. Auf meine befheidene Frage, 

ob das Stud wohl aufgeführt werden Fünne, ver: 
fiherte er mir, daB es gar nicht unmöglich fey, 

Sehr vieles komme bei'm Theater auf Gunft an, 
und er befhüße mich von ganzem Herzen; nur 
müfe man die Sache geheim halten; denn er habe 
felbft einmal mit einem von ihm verfertigten Stüd 
die Direction überrafht, und es wäre gewiß auf: 

geführt worden, wenn man nicht zu früh entdeckt 

hatte, daß er der Verfaſſer fey. Sch verfprach ihm 
alles mögliche Stilfhweigen, und fah ſchon im Geift 

den Titel meiner Piece an den Eden der Straßen 

und Pläße mit großen Buchftaben angefchlagen. 
Sp leihtfinnig übrigens der Freund war, fo 

ſchien ihm doch die Gelegenheit den Meifter zu fpie= 

len allzu erwuͤnſcht. Er las das Stud mit Aufmerf- 
famfeit durch, und indem er fih mit mir hinfekte, 
um einige Kleinigkeiten zu andern, Eehrte er im 

Laufe der Unterhaltung da3 ganze Stud um und 

um, fo dag auch Fein Stein auf dem andern blieb. 

Gr ftrih aus, feßte zu, nahm eine Perſon weg, ſub— 

ftituirte eine andere, genug er verfuhr mit der toll- 

ften Willfür von der Welt, daß mir die Haare zu 

Berge ftanden. Mein Vorurtheil, daß er ed doch 

verftehen müffe, ließ ihn gewähren: denn er hakte 
| 
| 
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mir fchon öfters von den drey Ginheiten des Ari: 
ftoteles, von der Negelmäßigfeit der franzöfifchen 
Bühne, von der Wahrfcheinlichfeit, von der Harmo— 

nie der Berfe und allem was daran hängt, fo viel 

vorerzählt, daß ich ihm nicht nur für unterrichtet, 

fondern auch für begründet halten mußte. Er fchalt 

auf die Englander und verachtete die Deulſchen; ge— 
nug, er trug mir die ganze dramaturgifche Litanen 

vor, die ih in meinem Leben fo oft mußte wieder: 
holen hören. 

Sch nahm, wie der Sinabe in ber Kabel, meine 
zerfeßte Geburt mit nach Haufe, und fuchte fie wies 

der herzuftellen, aber vergebend. Weil ich fie jedoch 
nicht ganz aufgeben wollte, fo ließ ih aus meinen 

erften Manufeript, nah wenigen Veränderungen, 

eine faubere Abfchrift durch unfern Schreibenden 

anfertigen, die ich denn meinem Vater überreichte 

und dadurch fo viel erlangte, daß er mich nach volle 

endetem Schaufpiel meine Abendfoft eine Zeit lang 
ruhig verzehren ließ. 

Diefer mißlungene Verſuch hatte mich nachdenk— 

lich gemacht, und ich wollte nunmehr diefe Theo— 

rien, diefe Gefehe, auf die fich jedermann berief, 

und die mir befonders durch die Unart meines ans 
maßlihen Meifters verdächtig geworden Waren, un— 

mittelbar an den Quellen kennen lernen, welches 

mir zwar nicht ſchwer doch muͤhſam wurde. Ich 

las zunaͤchſt Corneille's Abhandlung über die drey 

Einheiten und erfah wohl daraus, wie man es haben 
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wollte; warum man e8 aber fo verlangte, ward mir 

keineswegs deutlich, und was das Schlimmfte, war, 

ih gerieth fogleich in noch größere Verwirrung, 

indem ich mich mit den Handeln über den Eid be 
kannt machte, und die Vorreden las, in welchen Cor— 

neille und Racine fich yegen Kritifer und Publicum 
zu vertheidigen genöthigt find. Hier fah ich wenig: 

fteng auf das deutlichfte, daß Fein Menſch wußte 

was er wollte; daß ein Stüd wie Eid, das die herr- 
lichfte Wirkung hervorgebraht, auf Befehl eines 

allmaͤchtigen Gardinals follte für fehlecht erflart wer⸗ 
den; daß Nacine, der Abgott der zu meiner Zeit les 
benden Franzofen, der num auch mein Abgott gewor= 

den war, (denn ich hatte ihm näher Fennen lernen, 

als Schöff von Dlenflager durch ung Kinder den 
Britannicus aufführen ließ, worin mir die Nolle 

des Nero zu Theil ward) dab Nacine, fage ich, auch 

zu feiner Zeit weder mit Liebhabern noch Kunſtrich— 

tern fertig werden fünnen. Durch alles diefes ward 

ich verworrner ald jemals, und nahdem ih mi 

lange mit diefem Hin: und Herreden, mit diefer 
theoretifhen Salbaderen des vorigen Fahrhunderts 

gequält hatte, fehüttete ich das Kind mit dem Bade 

aus, und warf den yanzen Plunder defto entſchiede— 
ner von mir, je mehr ich zu bemerfen glaubte, daß. 
die Autoren felbit, welche vortrefflihe Sachen her— 

vorbrasten, wenn fie darüber zu reden anfingen, 
wenn fie den Grund ihres Handelns angaben, went 
fie fih vertHeidigen, entfchuldigen, befhönigen wol 
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en, doch auch nicht immer den rechten Fleck zu tref— 

en wußten. Ich eilte daher wieder zu dem lebendig 

Borhandenen, befuchte dad Schaufpiel weit eifriger, 

a8 gewiffenhafter und ununterbrochener, fo daß ich 

n diefer Zeit Racine und Moliere ganz, und von 
Sorneifle einen großen Theil durchzuarbeiten die An⸗ 

yaltfamfeit hatte, 
Der Königslieutenant wohnte noch immer im 

mſerm Haufe, Er hatte fein Betragen in nichts 
jeindert, befonders gegen uns; allein es war merk 

ich, und der Gevatter Dolmetfh wußte es und noch 
jeutlicher zu machen, daß er fein Amt nicht mehr 
nit der Heiterkeit, nicht mehr mit dem Eifer ver— 

yaltete wie anfangs, obgleih immer mit derfeiben 

Rechtfchaffenheit und Treue. Sein Weſen und Bes 

ragen, das eher einen Spanter-al3 einen Frangofen 

nEündigte, feine Saunen, die doch mitunter Ein- 

uß auf fein Gefbäft hatten, feine Unbiegfamfeit 

egen die Umſtaͤnde, feine Meizbarfeit gegen alles 

a8 feine Perſon oder Charakter berührte, dieſes 

ufammen mochte ihn doch zuweilen mit feinen Vor— 

efeßten in Gonfliet bringen. Hiezu Fam noch, daß 

ein einem Duell, welches fih im Scaufpiel ent- 
yonnen hatte, verwundet wurde, und man dem Koͤ— 

igslientenant übel nahm, daß er ſelbſt eine ver— 

önte Handlung als oberfter Policenmeifter began- 

en. Alles diefes mochte, wie gefagt, dazu beitra= 

en, daß er in fich gezogner lebte und hier und da 

teleicht weniger energifch verfuhr, 
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Sndeffen war nun fchon eine anfehnlihe Partie 

der beftellten Gemaͤhlde abgeliefert. Graf Thorane 

brachte feine Freiftunden mit der Betrachtung der- 
felben zu, indem er fie im gedachten Giebelzimmer, 

Bane für Bane, breiter und fhmäler, neben einanz 
der, und, weil es an Platz mangelte, fogar uͤber ein⸗ 

ander nageln, mwiederabnehmen und aufrollen ließ. 
Immer wurden die Arbeiten aufs neue unterfucht. 

man erfreute fih wiederholt an den Stellen, die 

man für die gelungenften hielt; aber es fehlte au 

niht an Münfchen, diefes oder jenes anders geleiftet 

zu fehen. 
Hieraus entiprang eine neue und ganz wunder— 

fame Operation. Da namlich der eine Mahler Fi: 
guren, der andere die Mittelgründe und Fernen, 
der dritte die Bäume, ber vierte die Blumen am 

beften arbeitete; fo Fam der Graf auf den Gedanken, 

05 man nicht diefe Talente in den Bildern vereini= 

gen, und auf diefem Wege vollfommene Werfe her- 

vorbringen koͤnne. Der Anfang ward fogleih da— 
mit gemacht, daß man 3. B. in eine fertige Land- 

fchaft noch fhöne Heerden hineinmahlen lief. Weil 
nun aber nicht immer der gehörige Platz dazu da 

war, ed auch dem Thiermahler auf ein paar Schafe 

mehr oder weniger nicht anfam, ſo war endlich die 

nn Ka 1 ee ne an ne 

weitefte Landichaft zu enge. Nun hatte der Menihen: 
mahler auch noch die Hirten und einige Wanderer 

hineinzubringen ; diefe nahmen fich wiederum einander 

gleichfam die Luft, und man war verisundert, wie fie 
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icht fammtlih in der freieften Gegend erftidten. 

Man konnte niemals vorausfehen, was aus der Sache 
erden würde, und wenn fie fertig war, befriedigte 

je nicht. Die Mahler wurden verdrießlih. Bei 
en erften Beftellungen hatten fie gewonnen, bei die= 

en Nacharbeiten verloren fie, obgleich der Graf auch 
iefe fehr großmüthig bezahlte. Und da die von meh: 
ern auf einem Bilde durch einander verarbeiteten 

Theile, bei aller Mühe, Feinen guten Effect hervor: 

brachten, fo glaubte zuletzt ein jeder, daß feine Ar— 
eit durch die Arbeiten der andern verdorben und 

ernichtet worden; daher wenig fehlte, die Kuͤnſt— 
er hatten fih hierüber entzweyt und wären in 
nverföhnliche Feindfchaft gerathen. Dergleichen Ber: 

anderungen oder vielmehr Zuthaten wurden in ge= 

u. Atelier, wo ich mit den Künftlern ganz al: 
ein blieb, ausgefertiget; und es unterhielt mich, 

aus den Studien, befonders der Chiere, diefed und 

ienes Einzelne, diefe oder jene Gruppe auszufuchen, 

en fie für die Nähe oder die Kerne in Vorfchlag zu 
ringen; worin man mir denn manchmal aus Leber: 

eugung oder Geneigtheit zu willfahren pflegte. 

Die theilnehmenden an diefem Gefchaft wurden 
alfo höchft muthlos, beſonders Seekaz, ein fehr hypo— 
chondriſcher und in fich gezogener Mann, der zivar 
unter Freunden durch eine unvergleichlich heitre 

Laune fih als den beiten Geſellſchafter bewies, aber 

wenn er arbeitete, allein, im fich gefehrt und vollig 
frei wirken wollte. Diefer folte nun, _wenn er 
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ſchwere Aufgaben gelöft, fie mit dem größten Fleiß 
und der wärmften Liebe, deren er immer fähig war, 
vollendet hatte, zu wiederholten Malen von Darm: 

ſtadt nach Frankfurt reifen, um entweder an feinen 

eigenen Bildern etwas zu verandern, oder fremde 

zu ftaffiren, oder gar unter feinem Beiftand durch 
einen dritten feine Bilder in's buntfchädige arbeiten 

zu laffen. Sein Mißmuth nahm zu, fein Wider: 

ftand entfchied fih, und es brauchte große Bemuͤhun— 

gen von unferer Seite, um diefen Gevatter — denn 

auch er war's geworden — nad des Grafen Wünfchen 
zu lenfen. Ich erinnere mich noch, daß, als ſchon 

die Kaſten bereit ftanden, um die fammtlichen Bilder 
in der Ordnung einzupaden, in welcher fie an dem 

Ort ihrer Beftimmung der Tapezierer ohne weiteres 

aufheften Eonnte, daß, fage ich, nur eine Kleine doch 

unumgangliche Nacharbeit erfordert wurde, Seekaz 
aber nicht zu bewegen war herüberzufommen, Er 

batte freilich noch zu guter Lest das Beſte gethan 

was er vermochte, indem er die vier Elemente in 
Kindern und Knaben, nach dem Leben in Thürftüder 
dargeftellt, und nicht allein auf die Figuren, ſondern 

auch anf die Beimerfe den größten Fleiß gewendet 

hatte. Diefe waren abgeliefert, bezahlt, und er 

glaubte auf immer aus der Sache gefchteden zu ſeyn; 

nun aber follte er wieder herüber, um einige Bil— 

der, deren Maße etwas zu Elein genommen worden, 

mit wenigen Pinfelzügen zu erweitern. Ein anderer, 

glaubte er, fünne das auch thun; er hatte fich ſchon 
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zu neuer Arbeit eingerichtet; kurz er wollte nicht 
kommen. Die Abfendung war vor der Thure, trock— 

nen follte es auch noch, jeder Verzug war mißlich; 

der Graf, in Verzweiflung, wollte ihn militärifch 
abholen laſſen. Wir alle wünfhten die Bilder end- 
lich fort zu fehen, und fanden zulegt Feine Auskunft, 

als daß der Gevatter Dolmetich fich in einen Wagen 

este und den Widerfpenftigen mit Frau und Kind 

Bo der dann von dem Grafen freundlich 

empfangen, wohl geyfleat, und zuleßt reichlich bes 

ſchenkt entlaffen wurde, 

Nach den fortgefhafften Bildern zeigte fih ein 
roßer Friede im Haufe. Das Giebelzimmer im 
anfard wurde gereinigt und mir übergeben, und 

mein Vater, wie er die Kaften fortfchaffen fah, 

nn ſich des Wunfches nicht erwehren, den Gras. 

en. hinterdrein zu fhiden. Denn wie fehr die Nei— 

ung des Grafen auch mit der feinigen übereinftimm= 
e; wie fehr es den Vater freuen mußte, feinen 

rundſatz, für lebende Meifter zu forgen, durch ei— 

en Reicheren fo fruchtbar befolgt zu fehen; wie ſehr 

s ihm fehmeicheln Eonnte, dag feine Sammlung 
nlaß gegeben, einer Anzahl braver Künftler in bes 

rangter Zeit einen fo anfehnlichen Erwerb zu ver= 

chaffen: fo fühlte er doch eine folhe Abneigung gegen 

n Fremden, der in fein Haus eingedrungen, daß 

han deffen Handlungen nichts recht duͤnken konnte. 

an folle Künftler befchäftigen, aber nicht zu Tapes 
enmahlern erniedrigen; man folle mit dem was fie 
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nah ihrer Ueberzeugung und Fähtgkeit geleiftet, 
wenn es einem auch nicht duchgangig behage, zu: 

frieden feyn und nicht immer daran marften und 
maͤkeln: genug, es gab, ungeachtet des Grafen eig- 
ner liberaler Bemühung, ein für allemal fein Ver: 

haͤltniß. Mein Vater bejuchte jenes Zimmer bloß, 
wenn fih der Graf bei Tafel befand, und ich erin- 

nere mich nur ein einziges Mal, ale Seekaz fi 
ſelbſt übertroffen hatte, und das Verlangen diefe 

Bilder zu fehen das ganze Haus herbeitrieb, daß 
mein Vater und der Graf zufammentretend an die- 
fen Kunftwerien ein-gemeinfames Gefallen bezeig- 

ten, das fie an einander felbft nicht finden konnten. 
Kaum hatten alfo die Kiften und Kaften das 

Haus geräumt, ald der früher eingeleitete aber 
unterbrochene Betrieb, den Grafen zu entfernen, 
wieder angefnüpft wurde. Man fuchte durh Vor— 
ftelungen die Gerechtigkeit, die Billigkeit durch 
Bitten, durch Einfluß die Neigung zu gewinnen, 

und brachte eg endlich dahin, daß die Quartlerher- 
ren den Beſchluß faßten: es folle der Graf um- 
logirt, und unfer Haus, in Betracht der feit eini- 

gen Jahren unausgefekt Tag und Nacht getragnen 

Raft, Fünftig mit Einguartierung verfchont werden. 
Damit fih aber hierzu ein fcheinbarer Vorwand 
finde, fo folle man in eben den erften Stod, den 

bisher der Königslieutenant befekt gehabt, Mieth- 
leute einnehmen und dadurch eine neue Bequartie= 

tung gleihfam unmöglih machen. Der Graf, der 
nad 
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nah der Trennung von feinen geliebten Gemaͤhl— 
den fein befonderes Intereſſe mehr am Haufe fand, 
auch ohnehin bald abgerufen und verfegt zu wer- 

den hoffte, lieg es fih ohne Widerrede gefallen 

eine andere gute Wohnung zu beziehen, und ſchied 

yon ung in Frieden und gutem Willen. Auch ver= 
ließ er bald darauf die Stadt und erhielt ſtufen— 

weife noch verfchledene Chargen, dod, wie man 
hörte, nicht zu feiner Zufriedenheit. Er hatte in- 

deß das Vergnügen, jene fo emfig von ihm beforg- 

ten Gemäahlde in dem Schloſſe feines Bruders 
glüdlich angebracht zu ſehen; ſchrieb einige Male, 

Tendete Maße und ließ von den mehr genannten 

‚Künftlern verfchledenes nacharbeiten. Endlich ver— 
nahmen wir nichts weiter von Ihm, außer daß man 
ung nach mehreren Jahren verfihern wollte, er fey 

in MWeftindien, auf einer der Franzoͤſiſchen Colo— 
ten, als Gouverneur geftorden. 

Goethe's Werke. XXIV. Bo 12 
1 
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So viel Unbequemlichkeit ung auch die Franzoͤſi⸗ 
ſche Einauartierung mochte verurfaht haben, fo 

waren wir fie doch zu gewohnt geworden, als daß 

wir fie nicht hätten vermiffen, daß ung Kindern dag 

Haus nicht hatte todt fcheinen follen. Auch war ee 

ung nicht beftimmt, wieder zur völligen Familten: 
inheit zu gelangen. Neue Miethleute waren fchon 

see und nach einigem Kehren und Scheuer, 

Hobeln und Bohnen, Mahlen und Auftreichen, war 
das Haus völlig wieder hergeftellt. Der Kanzley: 

director Moriz mit den Seinigen, fehr werthe 
nen meiner Eltern, zogen ein, Diefer, kein 
eborner Frankfurter, aber ein tüchtiger Juriſt und 

efhäftsmann, beforgte die Rechtsangelegenheiten 

ehrerer Keiner Fürften, Grafen und Herren. Sch 

abe ihn niemals anders als heiter und gefällig und 

ber feinen Aeten emfig gefehen. Frau und Kinder, 
anft, fill und wohlwollend, vermehrten zwar nicht 

die Gefelligfeit in unferm Haufe: denn fie blieben 
für ſich; aber es war eine Stilfe, ein Friede zurüd- 
ekehrt, den wir lange Zeit nicht genoffen hatten. 

Sch bewohnte nun wieder mein Manfard - Zimmer, 
In welchem die Gefpenfter der vielen Gemahlde mie 
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zuweilen vorfchwebten, die ich denn dur Arbeiten 
und Studien zu verfheuhen fuchte, 

Der Legationsrath Moriz, ein Bruder des Kanz- 
leydirectors, kam von jetzt an auch öfters in unfer 
Haus. Er war fhon mehr Weltmann, von einer 
anfehnlihen Geftalt und dabei von bequem gefaälli- 
gem Betragen. Auch er beforgte die Angelegenhei- 

ten verfchledener Siandesperfonen, und Fam mit 
meinem Vater, bei Anlaß von Concurſen und kai— 
ferlihen Sommiffionen, mehrmals in Berührung. 
Beide hielten viel auf einander, und fanden gemei- 

niglih auf der Seite der Greditoren, mußten aber 

zu ihrem Verdruß gewöhnlih erfahren, daß die 

Mehrheit der bei folcher Gelegenheit Abgeordneten 

für die Seite der Debitoren gewonnen zu werden 

pflegt. Der Legationsrath theilte feine Kenntniffe 

gern mit, war ein Freund der Mathematik, und 

weil diefe in feinem gegenwärtigen Lebensgange gar 
nicht vorfam, fo machte er fi ein Vergnügen dar; 

aus, mir in diefen Kenntniffen weiter zu helfen, 
Dadurch ward ich in den Stand geſetzt, meine archi— 

teftonifhen Niffe genauer ale bisher auszuarbeiten, 

und den Unterricht eines Zeichenmeifterd, der ung 

jetzt auchitäglich eine Stunde befhaftigte, beſſer zu 
nutzen. * 

Diefer gute alte Mann war freilich nur ein Halb- 
fünftler. Wir mußten Strihe mahen und fie zu: 
fammenfeßen, woraus denn Augen und Nafen, Lip: 

pen und Ohren, ia zulekt ganze Gefichter und Köpfe 
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entitehen ſollten; allein es war dabei weder an na- 
türliche noch Eunftlihe Form gedacht. Wir wurden 
eine Zeitlang mit dieſem Qui pro Quo der menſch— 

lichen Geftalt gegualt, und man glaubte ung zuletzt 

fehr weit gebracht zu haben, als wir die fogenann- 

ten Affeeten von Le Brün zur Nachzeichnung erhiel- 

ten. Aber auch diefe Zerrbilder forderten ung nicht. 
Kun ſchwankten wir zu den Landfchaften, zum 
Baumfchlag und zu allen den Dingen, die im ge- 

wöhnlichen Unterricht ohne Folge und ohne Methode 
geübt werden. Zuletzt fielen wir auf die genaue 

Kahahmung und auf die Sauberkeit der Striche, 
shne ung weiter um den Werth des Orlginals oder 
deffen Gefhmad zu bekuͤmmern. 

Sn diefem Beftreben ging uns der Vater auf 
eine mufterkafte Weife vor. Er hatte nie gezeichnet, 
wollte nun aber, da feine Kinder diefe Kunft trie- 

ben, nicht zurücbleiben, fondern ihnen, felbft in 

feinem Alter, ein Beifpiel geben, wie fie in ihrer 
Sugend verfahren follten. Er copirte alfo einige 

Köpfe des Piazzetta, nad) deffen bekannten Blättern 
in Fein Octav, mit engliſchem Bleyftift auf das 
feinfte Holländifhe Papier. Er beobachtete dabei 
nicht allein die größte Neinlichkeit im Umriß, fon- 

dern ahmte auch die Schraffirung des Kupferftichs 
aufs genaufte nach, mit einer leichten Hand, nur 
allzu leife, da er denn, weil er die Härte vermeiden 
wollte, feine Haltung in feine Blätter brachte. Doc 
waren fie durchaus zart und gleichförmig. Sein an- 
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Haltender unermüdlicher Fleiß ging fo weit, daß er 
die gunze anfehnlihe Sammlung nah allen ihren 

Kummern durchzeichnete, indeſſen wir Kinder von 
einem Kopf zum andern fprangen, und uns nur die 

auswählten, die und gefielen. 
Um diefe Zeit ward auch der ſchon laͤngſt in Be— 

rathung gezogene Vorſatz, ung in der Muſik unter: 

richten zu laffen, ausgeführt; und zwar verdient der 
leßte Anftoß dazu wohl einige Erwahnung. Daß 
wir das Glavfer lernen foilten, war ausgemacht; 

allein über die Wahl des Meifters war man immer 
Treitig gewefen. Endlich komme ich einmal zufallts 
gerwelfe in das Zimmer eines meiner Gefellen, der 

eben Glavierftunde nimmt, umd finde den Lehrer 

als einen ganz allerliebften Mann. Kür jeden Fin- 
ger der rechten und linken Hand hat er einen Spiß- 

namen, womit er Ihn auf's Iuftigfte bezeichnet, wenn 

er gebraucht werben fol. Die fhwarzen und weißen 
Zaften werden gleichfalls bildlich benannt, ja die 

Töne felbft erſcheinen unter figürlihen Namen, 
Eine folhe bunte Gefellfchaft arbeitet nun ganz ver— 

gnüglich durch einander, Applicatur und Tact ſchei— 

nen ganz leicht und anfchaulich zu werden, und in— 

dem der Schüler zu dem beften Humor aufgeregt 

wird, geht auch alles zum fchönften von Statten. 

Kaum war ich nach Haufe gefommen, als ich 

den Eltern anlag, nunmehr Ernft zu machen und 
ung diefen unvergleichlichen Mann zum Elaviermel= 

ter zu geben. Man nahm noch einigen Anftand, 
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man erfundigte fih; man hörte zwar nichts uͤbles 
von dem Lehrer, aber auch nichts fonderlicy gutes, 
Sch hatte indeffen meiner Schwerter alle die luſtigen 

Benennungen erzählt, wir konnten den Unterricht 
kaum erwarten, und feßten es durch, daß der Mann 

angenommen wurde, 

Das Notenlefen ging zuerſt an, und als dabei 

kein Spaß vorkommen wollte, troͤſteten wir uns mit 

der Hoffnung, daß wenn es erſt an's Clavler gehen 

würde, wenn es an die Finger Fame, dag fcherzhafte 

Weſen feinen Anfang nehmen würde, Allein weder 

Taſtatur noch Fingerfeßung ſchien zu einigem Gleich— 

niß Gelegenheit zu geben. So troden wie die No— 

ten, mit ihren Strichen auf und zwiſchen den fünf 
ginten, blieben auch die fhwarzen und weißen Cla— 
ves, und weder von einem Däumerling noch Deu: 

terling noch Goldfinger war mehr eine Sylbe zu 
hören; und das Gelicht verzog der Mann fo wenig 

bei'm trocknen Unterricht, als er es vorher bei'm 
teodnen Spaß verzogen hatte. Meine Schweiter 
machte mir die bitterften Vorwürfe, daß ich fie ge= 

taufcht babe, und glaubte wirklich, es fey nur Er- 
findung von mir gewefen. Ich war aber ſelbſt be= 

taubt und lernte wenig, ob der Mann gleich ordent- 

lich genug zu Werke ging: denn ich wartete Immer 
noch, die frähern Spaͤße follten zum Vorſchein kom— 

men, und vertröftete meine Schwefter von einem 

Tage zum andern. Aber fie blieben aus, und ich 

hatte mir diefes Näthfel niemals erklären Eönnen, 
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wenn es mir nicht gleichfalls /ein Zufall aufgelöst 
hätte. 

Einer meiner Gefpielen trat herein, mitten in 

der Stunde, und auf einmal eröffneten ſich die 
fammtlihen Röhren des humoriſtiſchen Springbrun- 

nens; die Daumerlinge und Deuteriinge, die Krab— 
ler und Zabler, wie er die Finger zu bezeichnen 
pflegte, die Fakıhen und Gakchen, wie 3. B. die No— 
ten f und g, die Fiekchen und Giefhen, wie er fis 

und gis benannte, waren auf einmal wieder vorhan- 
den und machten die wunderfamftien Mannerchen, 
Mein junger Freund kam nicht aus dem Lachen, und 

freute fih, daß man auf eine fo luſtige Weife fo viel 

lernen Eönne, Er fhwur, daß er feinen Eltern Feine 
Ruhe laſſen würde, big fie ihm einen folhen vor: 

trefflihen Mann zum Lehrer gegeben, 
Und fo war mir, nah den Grundfägen einer 

neuern Erziehungslenre, der Weg zu zwey Künften 

früh genug eröffnet, bloß auf gut Glüd, ohne Ueber— 
zeugung, daß ein angebornes Talent mic darin wei- 
ter fördern koͤnne. Seichnen müffe jederman lernen, 
behauptete mein Vater, und verehrte deßhalb befon- 

ders Kalfer Maximilian, welder diefes ausdrüdlich 
follte befohlen haben. Auch hielt er mich ernftlicher 

dazu an, als zur Mufit, welche er dagegen meiner 

Schwejter vorzüglich empfahl, ia diefelbe außer ihren 

Lehrſtunden eine ziemliche Zeit des Tages am Cla- 
viere feſthielt. 

Se mehr ich aber auf diefe Welfe zu treiben ver— 
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anlaßt wurde, defto mehr wollte ich treiben, und 
felbft die Freiftunden wurden zu allerlei wunderli- 

hen Befhaftigungen verwendet. Schon feit meinen 

frühften Seiten fühlte ich einen Unterfuchungstrieb 
gegen natürlihe Dinge. Man legt es manchmal 

als eine Anlage zur Graufamfelt aus, daß Kinder 
folhe Gegenftande, mit denen fie eine Zeitlang ge= 

fpielt, die fie bald fo, bald fo gehandhabt, endlich 
zerftüden, zerreißen und zerfreffen. Doch pflegt 
fih auch die Neugierde, das Verlangen, zu erfahren 

wie folhe Dinge zufammenhängen, wie fie inwendig 
ausfehen, auf diefe Weiſe an den Tag zu legen, 

Sch erinnere mich, daß ich als Kind Blumen yer- 
pfluͤckt, um zu fehen, wie die Blätter in den Kelch, 
oder auch Wögel berupft, um zu beobachten, wie 
die Federn in die Flügel eingefügt waren. Iſt doch 

Kindern diefes nicht zu verdenfen, da ja felbit Na: 
turforfcher öfter durh Trennen und Sondern ale 

durch Wereinigen und Verknuͤpfen, mehr durch Toͤd— 
ten als durch Beleben, ſich zu unterrichten glauben. 

Ein bewaffneter Magnetftein, fehr zierlic in 
Scharlachtuch eingenaht, mußte auch eines Tages 
die Wirkung einer folhen Forfchungsluft erfahren. 

Denn diefe geheime Anziehungskraft, die er nicht 

allein gegen das ihm angepafte Eifenftäbchen aus- 
übte, fondern die noch überdieß von der Art war, 
daß fie fich verftärfen und täglic) ein groͤßres Gewicht 
tragen Fonnte, diefe geheimnifvolle Tugend hatte 

mich dergeftalt zur Bewunderung hingeriffen, daß 
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ih mir lange Zeit bloß im Anftaunen ihrer Wirkung 
gefiei. Zulegt aber glaubte ih doch einige näyere 
Aufſchluͤſſe zu erlangen, wenn ich die dußere Hülle 
wegtrennte. Dieß geſchah, ohne dag ich dadurch kluͤ— 
ger geworden waͤre: denn die nackte Armatur be— 
lehrte mich nicht weiter. Auch dieſe nahm ich her— 

ab und behielt nun den bloßen Stein in Händen, 
mit dem ich durch Feilfpane und Naͤhnadeln man— 

cherlei DBerfuhe zu machen nicht ermüdete, aus 

denen jedoch mein jugendliger Gelft, außer einer 
manntgfaltigen Erfahrung, feinen weitern Vortheil 

308. Ich wußte die ganze Vorrichtung nicht wieder 
Zufammenzubringen, die Theile zerftreuten fih, und 
ic) verlor das eminente Phaͤnomen zugleich mit dem 

Apparat, 
Nicht glüklicher ging es mir mit der Zufammen: 

feßung einer Elektriſirmaſchine. Ein Hausfreund, 

deſſen Jugend in die Zeit gefallen war, In welcher 

die Gieftricität alle Geifter befchäftigte, erzählte ung 
öfter, wie er als Kuabe eine foihe Mafchine zu be= 

fisen gewänfdt, wie er fih die Hauptbedingungen 

abgefehen, und mit Hälfe eines alten Spinnrades 
und einiger Arzneyglaͤſer ziemlihe Wirkungen her— 

vorgebracht. Da er dieſes gern und oft wiederholte, 
and ung dabei von der Eleftricktät überhaupt untere 
richtete; fo fanden wir Kinder die Sache fehr plau— 

fitel, und auälten ung mit einem alten Spinnrade 

und einigen Argneygläfern lange Zeit herum, ohne 

auch nur die mindefte Wirkung hervorbringen zu 
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koͤnnen. Wir hielten deffen ungeachtet am Glauben 
feft, und waren fehr verguügt, als zur Meßzeit, 
unter andern Raritäten, Zauber- und Tafchenfpte- 

lerkuͤnſten, auch eine Elektriſirmaſchine Ihre Kımft- 

ftüfe machte, welche, fo wie die magnetifchen, für 
jene Zeit ſchon ſehr vervielfältigt waren, 

Das Mißtrauen gegen den oͤffentlichen Unterricht 

vermehrte fih von Tage zu Tage. Man fah fi 

nach Hauslehrern um, und weil einzelne Familien 
den Aufwand nicht beftreiten fonnten, fo traten 

mehrere zufammen, um eine foldhe Abfiht zu errei- 

hen. Allein die Kinder vertrugen fih felten; der 

fange Mann hatte nicht Autorität genug, und nad) 

oft wiederhuiten Verdruß, gab es nur gehäflige 
Trennungen. Keln Wunder daher, dag man auf 

andere Anftalten dachte, welche fowohl beftandiger 
als vortheilhafter feyn ſollten. 

Auf den Gedanken, Venfionen zu errichten, war 
man durch die Nothwendigkeit gefommen, welche 

jederman empfand, daß die Franzofifhe Sprache 
lebendig gelehrt und überliefert werden muͤſſe. Mein 

Bater hatte einen jungen Menfhen erzogen, der 

bei ihm Bedlenter, Kammerdiener, Seeretär, genug 
nach und nach alles In allem gewefen war. Diefer, 
Namens Pfeil, ſprach gut Franzöfifch und verfiand 
es gruͤndlich. Nachdem er ſich verkeirsthet hatte, 
und feine Gönner für ihn auf einen Zuftand denken 

musten, fo fielen fie auf den Gedanken, ihn eine 

Penfion errichten zu laſſen, die fih nach und nach 
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zu einer kleinen Schulanftalt erweiterte, In der man 
alfes nothwendige, ja zuletzt fagar Lateinifh und 

Griechifch lehrte. Die weitverbreiteten Gonnerionen 
von Frankfurt gaben Gelegenheit, daß junge Fran- 

zofen und Engländer, um Deutfh zu lernen und 
fonft fich auszubilden, diefer Anftalt anvertrautwur- 

den. Pfeil, der ein Mann in feinen beften Fahren, 
von der wunderfamften Energie und Thätigfeit war, 

ftand dem Ganzen fehr lobenswürdig vor, und weil 
er nie genug befchäftigt fenn Eonnte, fo warf er ſich 
bei Gelegenheit, da er feinen Schülern Mufitmel- 
fter halten mußte, felbft in die Muſik, und betrieb 
das Clavierfpielen mit folhem Eifer, daß er, der 
niemals vorher eine Taſte angerührt hatte, fehr 
bald recht fertig und brav fpielte. Er fchlen bie 
Marime meines Vaters angenommen zu haben, 

daß junge Keute nichts mehr aufmuntern und an— 

regen koͤnne, als wenn man felbft fchon im gewiſſen 

Sahren fih wieder zum Schüler erklärte, und in 
einem Alter worin man fehr fchwer neue Fertigkei— 

ten erlangt, dennoch durch Eifer und Anhaltfamfeit, 

jüngern von der Natur mehr begünftigten den Rang 

abzulaufen ſuche. 
Durch diefe Neigung zum Glavierfpielen ward 

Pfeil auf die Snftrumente fetbft geführt, und indem 
er ſich die beiten zu verfchaffen hoffte, Fam er in 

Berhältnife mit Friderick in Gera, deſſen Inſtru— 
mente weit und breit berühmt waren. Er nahm eine 

Anzahl davon In Commiſſion, und hatte nun die 
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Freude, nicht nur etwa einen Flügel, fondern meh— 

rere in feiner Wohnung aufgeftellt zu fehen, ſich 

darauf zu üben und hören zu laſſen. 
Auch in unfer Haus brachte die Lebendigkeit die— 

fes Mannes einen größern Muſikbetrleb. Mein 
Bater blieb mit ihm, bis auf die ftrittigen Puncte, 

in einem dauernden guten Verhaͤltniſſe. Auch für 
uns ward ein großer Sriderichfcher Flügel ange— 

fchafft, den ich, Bei meinem Clavler verweilend, 

wenig berührte, der aber meiner Schwerter zu deſto 

größerer Qual gedieh, weil fie, um das neue In— 

ftrument gehörig zu ehren, täglich noch einige Zeit 

mehr auf ihre Uebungen zu wenden hatte; wobet 
mein Vater als Auffeher, Pfeil aber als Mufter- 
bild und antreibender Haugfreund, abwechfelnd zur 
Seite fanden. 

Eine befondere Kiebhaberey meines Vaters 
machte und Kindern viel Unbequemlichkeit. . Ed war 
namlich die Seidenzucht, von deren Vortheil, wenn 
fie allgemeiner verbreitet wärde, er einen großen 
Begriff hatte. Einige Bekanntfchaften In Hanau, 
wo man die Zucht der Würmer fehr forgfältig be- 

trieb, gaben ihm die nadhfte Veranlafung. Bon 
dorther wurden ihm zu rechter Seit die Eyer gefen- 

det; und fobald die Maulbeerbäume genugfameg 

Laub zeigten, Ließ man fie ausfchlüpfen, und wartete 
der Faum fihtbaren Gefhöpfe mit großer Sorgfalt. 

Sn einem Manfardzimmer waren Tifche und Geſtelle 
mit Brettern aufgefchlanen, um ihnen mehr Raum 
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und Unterhalt zu bereiten: denn fie wuchſen ſchnell, 
und waren nach der lebten Haͤutung fo heißhungrig, 

dag man kaum Blätter genug herbeifchaffen fonnte, 

fie zu nabren; ja fie mußten Tag und Nacht gefüt- 

tert werden, weil eben alles darauf anfommt, daß 

fie der Nahrung ja nicht zu einer Zeit ermangeln, 

wo die große und wunderſame Verauderung inihnen 

vorgehen fol, War die Witterung günftig, fo konnte 

man freilic dieſes Gefchaft als eine Iuftige Unter: 
haltung anfehen; trat aber Kälte ein, dap die Maul: 

beerbaume litten, To machte es groge Roth. Noch 

unangenehmer aber war e3, wenn im der Testen 

Epoche Regen einfiel: denn diefe Gefchöpfe koͤnnen 
die Feuchtigfeit gar nicht vertragen; und fo mußten 

die benesten Blatter forgfaltig abgewifht und ge— 

trodnet werden, weldes denn doch nicht immer fo 

genau geſchehen fonnte, und aus diefer oder vieleicht 

auch einer andern Urfache kamen manderlei Kranf- 
beiten unter die Heerbe, wodurch die armen Crea— 

turen zu Taufenden bingerafft wurden. Die dar— 

aus entitehende Faͤulniß erregte einen wirklich peft- 

artigen Geruch, und da man die Todten und Kran- 
fen wegfchaffen und von den Gefunden abfondern 

mußte, um nur einige zu retten, fo war es in der 

That ein aͤußerſt befhwerliches und -widerliched Ge- 

schaft, des uns Kindern manche böfe Stunde ver- 
urſachte. 

Nachdem wir nun eines Jahrs die ſchoͤnſten Fruͤh— 
lings- und Sommerwochen mit Wartung der Selden⸗ 

wuͤr⸗ 
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wärmer hingebraht, mußten wir dem Vater in ei- 
nem andern Gefchäft beiftehen, dag, ob gleich ein- 
faher, uns dennoch nicht weniger beſchwerlich ward. 
Die römifchen Profpecte namlich, welche in dem al- 

ten Haufe, in fhwarze Stäbe oben und unten ein- 
gefaßt, an den Wänden mehrere Jahre gehangen 

hatten, waren durch Licht, Staub und Rauch fehr 

vergilbt, und durch die Kliegen nicht wenig unfchein- 

bar geworden. War nun eine folhe Unreinlichfeit 
in dem neuen Haufe nicht zulaffig, fo hatten diefe 
Bilder für meinen Vater auch durch feine langere 
Ent‘erntheit von den vorgeftellten Gegenden an Werth 
gewonnen. Denn im Anfange dienen ung derglei= 

hen Abbildungen die erft Furz vorher empfangenen 

Eindrüde aufzufrifchen und zu beleben. Sie fheinen 
ung gering gegen diefe und meiſtens nur ein trauri- 

ges Surrogat. Verliſcht hingegen das Andenfen der 

Urgeftalten immer mehr und mehr, fo treten die 
Nahbildungen unvermerft an ihre Stelle, fie wer- 
den ung fo theuer als es jene waren, und was wir 

anfangs mißgeachtet, erwirbt fih nunmehr unfre 

Schäkung und Neigung. So geht ed mit allen Ab- 

bildungen, befonders auch mit Porträten. Nicht 
leicht ift jemand mit dem Gonterfey eines gegenmwär: 

gen zufrieden, und wie erwünfcht ift ung jeder Schat- 
tenriß eines Abweſenden oder gar Abgeſchiedenen. 

Genug, in diefem Gefühl feiner bisherigen Ber: 
ſchwendung wollte mein Vater jene Kupferftiche fo: 
viel wie möglich wieder hergeitellt wiffen. Daß die: 

Goethe's Werke, XXIV. 8% 413 
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fes durch Bleichen möglich fen, war befannt: und 
diefe bei großen Blättern immer bedenkliche Opera- 
tion wurde unter ziemlich ungänftigen Localumſtaͤn— 
den vorgenommen; denn die großen Bretter, wor— 

auf die angerauchten Kupfer befeuchtet und der Sonne 

ausgeftellt wurden, ftanden vor Manfardfenftern in 

den Dachrinnen an das Dach gelehnt, und waren da: 
her manchen Unfällen ausgefeßt. Dabei war die Haupt⸗ 

fahe, daB das Papier niemald austrodnen durfte, 
fondern immer feucht gehalten werden mußte, Diefe 
Dbliegenheit hatte ich und meine Schwefter, mobet 
uns denn wegen der Langenweile und Ungedald, 

wegen der Aufmerkſamkeit die uns Feine Zerftrenung 

zuließ, ein fonft fo fehe erwuͤnſchter Müßiggang zur 
höchften Qual gereihte, Die Sache ward gleichwohl 

durchgeſetzt, und der Buchbinder, der jedes Blatt 

auf ftarfes Papier aufzog, that fein beftes, die hier 

und da durch unfre Fahrläffigkeit zerriffenen Ränder 

auszugleihen und herzuftellen, Die fammtlidher 

Blätter wurden in einem Band zufammengefaßt 
und waren für dießmal gerettet. 

Damit es uns Kindern aber ja nicht an dem 

Allerlei deg Lebens und Lernens fehlen möchte, fo 
mußte fich gerade um diefe Zeit ein englifcher Sprach— 

meifter melden, welcher fih anheifhig machte, in= 
nerhalb vier Wochen, einen jeden der nicht ganz roh 

in Sprachen fey, die englifhe zu lehren und ihn fo 
weit zu bringen, daß er fich mit einigem Fleiß weis 

ter helfen Fonne, Er nahm ein mäßiges Honorar; 

* 
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die Anzahl der Schüler in einer Stunde war ihm 
gleichgultig. Mein Vater entfchloß fich auf der Stelle 
den Verfuh zu machen, und nahm mit mir und 

meiner Schwerter bei dem erpediten Meifter Lection. 
Die Stunden wurden trenlich gehalten, am Repe— 

tiren fehlte es auch nicht; man ließ die vier Wochen 
uber eher einige andere Uebungen liegen; der Lehrer 
fhied von ung und wir von ihm mit Zufriedenheit, 
Da er ſich länger in der Stadt aufhielt und viele 
Kunden fand, fo Fam er von Zeit zu Zeit nachzufe: 
hen und nachzuhelfen, ‚dankbar, daß wir unter die 
erften gehörten, welche Iutrauen zu ihm gehabt, 

und ftolg, ung den übrigen ald Mufter anführen zw 
koͤnnen. 

In Gefolg von dieſem hegte mein Vater eine 
neue Sorgfalt, daß auch das Engliſche huͤbſch in der 
Reihe der uͤbrigen Sprachbeſchaͤftigungen bliebe. Nun 
bekenne ich, daß es mir immer laͤſtiger wurde, bald 
aus dieſer bald aus jener Grammatik oder Beifpiel- 
fammlung, bald aus diefem oder jenem Autor den 

Anlaß zu meinen Arbeiten zu nehmen, und fo mei= 
nen Antheil an den Gegenftänden zugleich mit dem 
Stunden zu verzetteln. Sch kam daher auf den Ge— 
danken alles mit einmal abzuthun, und erfand einen 
Roman von fechs bis fieben Gefchwiftern, die vom 
einander entfernt und in der Welt zerftreut fich- wech- 
felfeitig Nachricht von ihren Zuftänden und Empfin= 
dungen mitheilen, Der altefte Bruder gibt in gutem 
Deutfh Bericht von allerlei Gegenftänden und Ereig- 
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niffen feiner Neife. Die Schwerter, in einem frauen- 
zimmerlihen Styl, mit lauter Puncten und in Eur- 
zen Säßen, ungefähr wie nachher Siegwart gefchrieben 

wurde, erwiedert bald ihm, bald den andern Gefchwi- 
ftern, was fie theils von häuslichen Verhältniffen, theils 
von Herzensangelegenheiten zu erzählen bat. Ein 

Bruder ftudirt Theologie und fchreibt ein fehr foͤrm— 
liches Latein, dem er manchmal ein Griechiſches Poft- 
feript hinzufügt, Einem folgenden, in Hamburg als 

Handlungsdiener angeftellt, ward natürlich die Engli— 

ſche Eorrefpondenz zu Theil, fo wie.einem jüngern 
der fich in Marfeille aufhielt, die Franzöfifhe. Zum 

Itallaͤniſchen fand fih ein Muficus auf feinem erften 

Ausflug in die Welt, und der jüngfte, eine Art von 
nafeweifem Neftquadelhen, hatte, da ihm die übri- 

gen Sprachen abgefhnitten waren, fih auf's Juden— 

deutfch gelegt, und brachte durch feine fchredlichen 

Shiffern die übrigen in Verzweiflung, und bie 
Eltern über den guten Einfall zum Lachen. 

Für diefe wunderliche Form ſuchte ich mir eini- 
gen Gehalt, indem ich die Geographie der Gegen- 
den, wo meine Gefchöpfe fih aufhielten, ftudirte, 

und zu jenen trodenen Localitäten allerlei Menſch— 
lichkeiten hinzu erfand, die mit dem Charakter der 

Perſonen und ihrer Befhaftigung einige Verwandt- 

{haft Hatten. Auf diefe Weife wurden meine Erer: 
eitienbäder viel voluminöfer; der Vater war zufrie- 

dener, und ich ward eher gewahr was mir an eige: 
nem Vorrath und an Fertigkeiten abging, 



197 

Wie nun dergleihen Dinge, wenn fie einmal im 
Gange find, Fein Ende und feine Graͤnzen haben, fo 
ging es auch hier: denn indem ich mir das barode 

Judendeutſch zuzueignen und eg eben fo gut zu ſchrei— 

ben fuchte, als ich es lefen Fonnte, fand ich bald, daß 

mir die Kenntnig des Hebräifchen fehlte, wovon fi 

das moderne verdorbene umd verzerrte allein ableiten 
und mit einiger Sicherheit behandeln lief. Ich er: 

öffnete daher meinem Vater die Nothwendigfeit, 

Hebraifh zu lernen, und betrieb fehr lebhaft feine 
Einwilligung: denn ich hatte noch einen höhern Zweck. 

Veberall hörte ich fagen, daß zum Verſtaͤndniß des 
alten Teftaments fo wie des neuen die Grundfpra= 

chen nöthig waren, Das letzte lad ich garz bequem, 

weil die fogenannten Evangelien und Epifteln, damit 

e8 ja auch Sonntags nicht an Uebung fehle, nach der 

Kirche reeitirt, überfeßt und einigermaßen erklärt 
werden mußten. Eben fo dachte ich es nun auch mit 

dem alten Teftamente zu halten, das mir wegen 

feiner Eigenthümlichfeit ganz befonders von jeher 
zugefagt hatte. 

Mein Vater, der nicht gern etwas halb that, 

befchloß den Nector unferes Gymnaſiums, Doctor 

Albreht, um Privatftunden zu erfuchen, die er 

mir wöchentlich fo lange geben follte, bis ich von ei- 
ner fo einfachen Sprache das Nöthigfte gefaßt hatte: 

denn er hoffte, fie werde, wo nicht fo fehnell doch 

wenigftend im doppelter Zeit als die Englifhe fich 
abthun laſſen. 
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Der Nector Albrecht war eine der originalften 
Figuren von der Welt, Klein, nicht dick aber breit, 

unformlich ohne verwachfen zu feyn, kurz ein Aeſop 
mit Chorrod und Perruͤcke. Sein über-fiebenzigiah- 
ziges Gefiht war durchaus zu einem farkaftifchen Laͤ⸗ 
cheln verzogen,-mwobei feine Augen immer groß blie- 

ben, und obgleich roth doch immer leuchtend und 

geiftreih waren, Er wohnte in dem alten Klofter 

zu den Barfüßern, dem Sitz des Gymnaſiums. Sch 

hatte fchon ald Kind, meine Eltern begleitend, ihn 

manchmal befucht, und die langen dunfeln Gange, 
die in Vifitenzimmer verwandelten Capellen, das 

unterbrochene treppen = uud winkelhafte Local mit 

Thaurigem Behagen duraftrichen. Ohne mir unbe- 

quem zu ſeyn, eraminirte er mich fo oft er mich fah, 
and lobte und ermunterte mich. Eines Tages, bei 
der Translocation nach öffentlibem Eramen, fah er - 
mich ald einen auswärtigen Zuſchauer, wahrend er 
die filberne praemia virtatis et diligentiae aus- 
theilte, nicht weit von feinem Katheder ftehen, Sch 

‚mochte gar fehnlich nach dem Beutelchen bliden, aus 

welhem er die Schaumünzen hervorzog; er winfte 

mir, trat eine Stufe herunter und reichte mir einen 
folden Silberling. Meine Freude war groß, obgleich 
andre diefe einem Nicht Schulfuaben gewährte Gabe 
außer aller Ordnung fanden. Allein daran war dem 
guten Alten wenig gelegen, ber überhaupt den Son— 
derling und zwar in einer auffallenden Weife fpielte, 

Er hatte ald Schulmanı einen fehr guten Ruf und 
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verftand fein Handwerk, ob ihm gleich das Alter folches 
auszuuͤben nicht mehr ganz geftattete. Aber beinahe 

noch mehr als durch eigene GebrechlichFeit fühlte er fich 

durch größere Umftande gehindert, und wie ich ſchon 

früher wußte, war er weder mit dem Gonfiftorium, 

noch den Scholarchen, noch den Geiftlichen, noch auch 

den Lehrern zufrieden. Seinem Naturell, das fich 

zum Aufpaffen auf Fehler und Mangel und zur Sa— 
tyre hinneigte, ließ er fowohl in Programmen als in 

Öffentlichen Neden freien Lauf, und wie Lucian faft 

der einzige Schriftfteller war, den er lag und fchäßte, 
fo wuͤrzte er alles, was er fagte und fchrieb, mit bei- 

zenden Ingredienzien. 
Gluͤcklicherweiſe für diejenigen mit welchen er un: 

zufrieden war, ging er niemals direct zu Werfe, 

fondern fehraubte nur mit Bezigen, Anfpielungen, 

laſſiſchen Stellen und biblifhen Sprüchen auf die 

ı Mangel hin, die er zu rügen gedachte, Dabei war 
fein mündlicher Vortrag (er las feine Reden jederzeit 

ab) unangenehm, unverftandlich, und über alles die- 
ſes manchmal durch einen Huften, öfters aber durch 

ein hohles bauchfhütterndes Lachen unterbrochen, 

womit er die beipenden Stellen anzufündigen und 

3u begleiten pflegte, Diefen feltfamen Mann fand 

ih mild und willig, als ich anfing meine Stunden 
bei ihm zu nehmen. Sch ging nun täglich Abends 
um 6 Uhr zu ihm, und fühlte immer ein heimliches 
Behagen, wenn fih die Klingelthüre hinter mir 

ſchloß, und ich num den langen düftern Kloftergang 
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durchzumandeln hatte. Wir faßen in feiner Biblio— 
thef an einem mit Wahstuch befchlagenen Tiſche; 
ein fehr durchlefener Lucian Fam nie von feiner 
Seite. 

Ungeachtet alles Wohlwollens gelangte ich doch 

nicht ohne Einſtand zur Sache: denn mein Lehrer 

konnte gewiſſe ſpoͤttiſche Anmerkungen, und was es 

denn mit dem Hebraͤiſchen eigentlich ſolle, nicht un— 
terdrüden. Sch verfhwieg ihm die Abficht auf das 

Sudendeutfh, und ſprach vom befferem Verſtaͤndniß 

des Grundtertes. Darauf lächelte er und meinte, 
ih ſolle fhon zufrieden feyn, wenn ich nur lefen 

lernte. Dieß verdroß mih im ftillen, und ich 

nahm alle meine Aufmerffamkeit zufammen, als es 

an die Buchftaben Fam. Ich fand. ein Alphabet das 
ungefähr dem Griechiſchen zur Seite ging, deffen Ge: 

ftalten faßlich, deffen Benennungen mir zum größten 

Theil nicht fremd waren. Sch hatte dieß alles fehr 

bald begriffen und behalten, und dachte es follte nun 

an’s Lefen gehen. Daß diefes von der rechten zur 

linfen Seite gefchehe, war mir wohl bewußt, Nun 
aber trat auf einmal ein neues Heer von Eleinen 

Buchftabhen und Zeichen hervor, von Puncten und 
Strihelhen aller Art, welche eigentlich die Vocale 

vorftellen follten, worüber ich mich um fo mehr ver- 
wunderte, als fih in dem größern Alphabete offen: 

bar Vocale befanden, und die übrigen nur unter 

fremden Benennungen verborgen zu ſeyn fchienen, 

Auch ward gelehrt, daß die jüdifche Nation, fo lange 
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fie geblüht, wirklich fih mit jenen erften Zeichen be: 
gnügt und Feine andere Art zu fehreiben und zu leſen 

gefannt habe. Sch wäre nun gar zu gern auf diefem 

alterthümlihen, wie mir fchien bequemeren Wege 

gegangen; allein mein Alter erklärte etwas fireng: 

man müffe nah der Grammatik verfahren wie fie 

einmal beliebt und verfaßt worden. Das Lefen ohne 

diefe Puncte und Striche fey eine fehr fchwere Auf: 
gabe, und koͤnne nur von Gelehrten und den Ge- 

übteften geleiftet werden. Ich mußte mich alfo be= 

quemen auch diefe Kleinen Merfzeichen kennen zu ler— 

nen; aber die Sache ward mir immer verworrner. 

Kun follten einige der erftern größern Urzeichen an 
ihrer Stelle gar nichts gelten, damit ihre Heinen 

Nachgebornen doch ja nicht umfonft daftehen möchten. 

Dann follten fie einmal wieder einen leifen Hauch, 

dann einen mehr oder weniger harten Kehllaut anz 

deuten, bald gar nur als Stüße und Widerlage die: 
nen. Zuleßt aber, wenn man fich alles wohl gemerkt 

zu haben glaubte, wurden einige der großen ſowohl 
als der Fleinen Perfonagen in den Nuheftand ver: 

feßt, fo daß das Auge immer fehr viel und die Lippe 
fehr wenig zu thun hatte. 

Indem ih num dasjenige was mir dem Inhalt 

nah fhon befannt war, in einem fremden Fauder- 
welfhen Idiom herftottern follte, wobei mir denn 
ein gewiffes Näfeln und Gurgeln als ein unerreich- 
bares nicht wenig empfohlen wurde, fo Fam ich ge— 

wiſſermaßen von der Sache ganz ab, und amüfirte 
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mih auf eine Eindifhe Weife an den feltfamen 
Namen diefer-gehäuften Zeichen. Da waren Kaifer, 

Könige und Herzoge, die als Accente bie und da 
Dominirend, mich nicht wenig unterhielten. Aber auch 

dieſe fchalen Spaße verloren bald ihren Neiz. Doc 

wurde ich dadurch fchadlos gehalten, daß mir bei’m 

Leſen, Ueberſetzen, Wiederholen, Auswendigiernen 

der Inhalt des Buchs um fo lebhafter entgegentrat, 

und diefer war es eigentlich, uber welchen ich von 

meinem alten Herrn Aufklärung verlangte, Denn 

Schon vorher waren mir die Widerfprüche der Ueber— 

lieferung mit dem Wirklichen und Möglichen fehr 

auffallend gemwefen, und ich hatte meine Hauslehrer 

durch die Sonne, die zu Gibeon, und den Mond, 

der im Thal Malon ſtill ftand, in manche Noth ver- 

ſetzt; gewiſſer anderer Unmahrfcheinlichfeiten und 

Incongruenzen nicht zu gedenfen. Alles dergleichen 

ward nun aufgeregt, indem ich mich, um von dem 

Hebräifchen Meifter zu werden, mit dem alten Te— 
ſtament ausſchließlich befchaftigte, und ſolches nicht 
mehr in Luthers Weberfegung, fondern in der wört- 

lichen beigedrudten Verſion des Sebaftian Schmidt, 

den mir mein Vater fogleich angefchafft hatte, durch⸗ 

ftudirte. Hier fingen unfere Stunden leider an, 

was die Sprahübungen betrifft, hüdenhaft zu wer- 
den. Lefen, Erponiren, Grammatik, Auffchreiben 
und Herfagen von Wörtern dauerte felten eine völ- 

lige halbe Stunde: denn ich fing fogleich an auf den 

Sinn der Sache loszugehen, und ob wir gleich noch 
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in dem erſten Buche Moſis befangen waren, mancher⸗ 
lei Dinge zur Sprache zu bringen, welche mir aus 

den ſpaͤtern Buͤchern im Sinne lagen. Anfangs ſuchte 

der gute Alte mich von ſolchen Abſchweifungen zu: 
ruͤckzufuͤhren; zuletzt aber ſchien es ihn felbft zu unter: 
halten. Er kam nad) feiner Art nicht aus dem Huften 

und Lachen, und wiewohl er fich fehr hütete mir eine 
Auskunft zu geben, die ihn hatte compromittiren 
koͤnnen, fo ließ meine Zudringlichkeit doch nicht nach : 
ja da mir mehr daran gelegen war, meine Zweifel 

vorzubringen ald die Auflöfung derfelben zu erfah— 

ren, fo wurde ich immer lebhafter und Fühner, wozu 
er mich durch fein Betragen zu berechtigen fchien. 
Uebrigens fonnte ich nichts aus ihm bringen, ald daß 

er ein über das andere Mal mit feinen bauchfchüt- 
ternden Lachen ausrief: „Er närrifher Kerl! Er 

narrifcher Zunge!” 
Indeſſen mochte ihm meine, die Bibel nach allen 

Seiten durchkreuzende, Findifche Lebhaftigfeit doch 
ziemlich ernfthaft und einiger Nachhülfe werth ge— 
fhienen haben. Er verwies mich daher nach einiger 

Zeit auf das große englifche Bibelmerk, welches in fei= 
ner Bibliothek bereit fand, und in welchem die Augle- 

gung fehwerer und bedenflicher Stellen aufeine verftan- 

dige und kluge Weife unternommen war, Die Weber: 
feßung hatte durch die großen Bemühungen deutfcher 

Gottesgelehrten Vorzüge vor dem Original erhalten. 

Die verfchiedenen Meinungen waren angeführt, und 
zuleßt eine Art von Vermittelung verfucht, wobei 
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die Würde des Buchs, der Grund der Religion und 
der Menfchenverfiand einigermaßen neben einander 

beftehen Fonnten, So oft ih num gegen Ende der 

Stunde mit hergebrahten Fragen und Zweifeln auf: 

trat, fo oft deutete er auf das Nepofitorium; ich 

holte mir den Band, er ließ mich lefen, blätterte in 

feinem Lucien, und wenn ich über dag Buch meine 
Anmerkung machte, war fein gewöhnliches Lachen 

alles wodurch er meinen Scharflinn erwiederte. In 
den langen Sommertagen ließ er mich fißen fo lange 
ich lefen Eonnte, manchmal allein; nur dauerte es ı 
eine Weile, bis er mir erlaubte einen Band nach 
dem andern mit nach Haufe zu nehmen. 

Der Menſch mag fi) wenden wohin er will, er 
mag unternehmen was es auch fen, ſtets wird er 

auf jenen Weg wieder zurücdfehren, den ihm die 
Natur einmal vorgezeichnet hat. So erging ed auch 

mir im gegenwärtigen alle. Die Bemühungen um 
die Spradhe, um den Inhalt der heiligen Schriften 
felbft, endigten zulegt damit, daß von jenem ſchoͤnen 
und viel gepriefenen Lande, feiner Umgebung und 

Nachbarſchaft, fo wie von den Völkern und Ereig- 
niffen, welche jenen Fled der Erde durch Sahrtaufende 

hindurch verherrlichten, eine lebhaftere Vorftellung 
in meiner Einbildungsfraft hervorging. 

Diefer Eleine Raum follte den Urfprung und das 

Wachsthum des Menſchengeſchlechts fehen; von dort: 

her follten die erften und einzigften Nachrichten der 

Urgefhichte zu ung gelangen, und ein ſolches Local 
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folfte zugleich fo einfach und faßlich, als mannigfal- 
tig und zu den wunderfamften Wanderungen und 
Anfiedlungen geeignet, vor unferer Einbildungskraft 
liegen. Hier zwifchen vier benannten Fluͤſſen, war 
ans der ganzen zu bewohnenden Erde ein Fleiner, 

höchft anmuthiger Raum dem jugendlichen Menfchen 

ausgefondert. Hier follte er feine erften Fahigfeiten 
entwideln, und hier follte ihn zugleich das Loos treffen, 

das feiner ganzen Nachkommenſchaft beſchieden war, 

feine Ruhe zu verlieren, indem er nah Erfenntniß 

ftrebte, Das Paradies war verfcherzt; die Men— 

fhen mehrten und verfhlimmerten fih; die an die 

Unarten diefes Geſchlechts noch nicht gewohnten Elo- 

him wurden ungeduldig und vernichteten es von 

Grund aus. Nur wenige wurden aus der allgemei- 

nen Ueberſchwemmung gerettet; und Faum hatte fich 

diefe gräuliche Sluth verlaufen, als der befannte va- 
terläandifche Boden ſchon wieder vor den eh der 

dankbaren Geretteten lag. 

Zwey Flüffe von vieren, Euphrat und Tigrig, def 

fen noch in ihren Betten. Der Name des erften 

blieb; den andern fchien fein Lauf zu bezeich— 
nen. Genauere Spuren des Paradiefes waren nad) 
einer fo großen Umwaͤlzung nicht zu fordern geweſen. 

Das erneute Menfchengefhleht ging von hier zum 

zweytenmal aus; es fand Gelegenkeit fih auf alle Ar: 

ten zu nähren und zu befchäftigen, am meifien aber 

große Heerden zahmer Gefchöpfe um fih zu verſam— 

meln und mit ihnen nah allen Seiten hinzuziehen. 
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Diefe Lebensweife, fo wie die Vermehrung der 

Stämme, nöthigte die Völker bald ſich von einander 
zu entfernen, Sie Fonnten fich fogleich nicht ent- 
fhließen, ihre Verwandten und Freunde für immer 

fahren zu laffen; fie kamen auf den Gedanken einen 
hoben Thurm zu bauen, der ihnen aus weiter Kerne 

den Weg wieder zurüdweifen follte, Uber diefer 
Berfuh mißlang wie jenes erfte Beftreben, Sie 
ſollten nicht zugleich glücklich und Flug, zahlreich und 
einig fen. Die Elohim verwirrten fie, der Bau 
unterblieb, die Menfchen zerftreuten ſich; die Welt 
war bevölfert, aber entzweyt. 

Unfer Blick, unfer Antheil bleibt aber noch inte 
mer an diefe Gegenden geheftet. Endlich geht aber: 

mals ein Stammvater von hier aus, der fo glüdlich 
ift, feinen Nachkommen einen entfchiedenen Charak: 
ter aufzupragen und fie dadurch für ewige Zeiten zu 
einer großen, und bei allem Gluͤcks- und Ortswechfel 
zufammenhaltenden Nation zu vereinigen. 

Vom Euphrat aus, nicht ohne göttlichen Fingers 
zeig, wandert Abraham gegen Welten. Die Wüfte 
feßt feinem Zug Fein entfchiedenes Hinderniß ent— 

gegen; er gelangt an den Jordan, zieht über dem 

Fluß und verbreitet fich in den fchönen mittägigen 
Gegenden von Palaͤſtina. Diefes Land war ſchon 
früher in Befiß genommen und ziemlich bewohnt. 
Berge, nicht allzu hoch aber fteinig und unfrucht— 
bar, waren von vielen bewäfferten, dem Anbau gün= 
ftigen Thälern durchfehnitten, Stadte, Flecken, ein⸗ 



ee Re DEZ TE 

207 

zelne Anfiedlungen lagen zerftreut auf der Fläche, 
auf Abhaͤngen des großen Thals, deffen Waffer ſich 
im Sordan fammeln, Sp bewohnt, fo bebaut war 

das Land, aber die Welt noch groß genug, und die 
Menfchen nicht auf den Grad forgfaltig, beduͤrfniß— 
voll und thätig, um fich gleich aller ihrer Umgebuns 
gen zu bemächtigen, Zwiſchen jenen Befikungen 

erfireiten fih große Naume, in welchen mweidende 
Züge fi bequem hin und her bewegen Fonnten, In 

ſolchen Räumen halt fich Abraham auf, fein Bruder 
Lot ift bei ihm; aber fie Finnen nicht lange an fol= 

chen Orten verbleiben. Eben jene Verfaſſung des 

Randes, deffen Bevölkerung bald zu: bald abnimmt, 

und deffen Erzeugniffe fih niemalg mit dem Be— 

duͤrfniß im Gleichgewicht erhalten, bringt unver— 

ſehens eine Hungersnoth hervor, und der Eingewan— 
derte leidet mit dem Einheimifchen, dem er durch 

feine zufällige Gegenwart die eigne Nahrung ver: 
kuͤmmert bat. Die beiden chaldaifchen Brüder zie— 

‘hen nah Weanpten, und fo ift ung der Schauplaß 

vorgezeichnet, auf dem einige taufend Jahre die be= 

deutendſten Begebenheiten der Welt vorgehen follten. 

Kom Tigris zum Euphrat, vom Euphrat zum Nil 
ſehen wir die Erde bevölkert, und in diefem Naume 
einen befannten, den Göttern geliebten, ung ſchon 

werth gewordnen Mann mit Heerden und Gütern 

bin und twiederziehen und fie in Furzer Zeit aufs 
reichlichfte vermehren. Die Brüder fommen zuruͤck; 

allein gewißigt durch die ausgeftandne Noth, faſſen 
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fie den Entfchluß, fih von einander zu trennen, 

Beide verweilen zwar im mittägigen Canaan; aber 
indem Abraham zu Hebron gegen dem Hain Mamre 

bleibt, zieht fich Lot nach dem Thale Siddim, das, 

wenn unfere Einbildungsfraft Fühn genug ift, dem 
Sordan einen unterirdifchen Ausfluß zu geben, um 
an der Stelle ded gegenwärtigen Afphaltfees einen 
trocknen Boden zu gewinnen, ung ald ein zweytes 
Paradies erfheinen Fann und muß; um fo mehr, 

weil die Bewohner und Ummohner deffelben als 

Weichlinge und Frevler berüchtigt, ung dadurch auf 
ein bequemes und üppiged Leben fchließen laffen. 
Lot wohnt unter ihnen, jedoch abgefondert. 

Aber Hebron und der Hain Mamre erfcheinen 
ans als die wichtige State, wo der Herr mit Abra- 
ham fpricht und ihm alles Land verheißt, fo weit fein 

Blick nur in vier Weltgegenden reihen mag. Aus 

diefen ftillen Bezirken, von diefen KHirtenvölfern, 

die mit den Himmlifhen umgehen dürfen, fie als 

Säfte bewirthen und manche Zwieſprache mit ihnen 

halten, werden wir genöthigt, den Blick abermals 
gegen Dften zu wenden, und an die Verfaffung der 

Kebenwelt zu denken, die im ganzen wohl der 

einzelnen Verfaſſung von Canaan gleichen mochte, 

Familien halten zufammen; fie vereinigen fich, 

und die Lebensart der Stamme wird durch das Lo— 
cal beſtimmt, das fie ſich zugeeignet haben oder 
zueignen. Auf den Gebirgen, die ihr Waſſer nad 
dem Tigris hinunterfenden, finden wir Eriegerifche 

Voͤl⸗ 



209 

Voͤlker, die fhon fehr früh auf jene Melteroberer 
und MWeltbeherrfcher hindeuten, und in einem für 
jene Zeiten ungeheuren Feldzug uns ein Vorfpiel 

tünftiger Großtbaten geben. Kedor Laomor, König 

von Elam, wirft ſchon mächtig auf Verbündete, 
Gr herrſcht lange Zeit: denn ſchon zwölf Fahre vor 

Abrahams Ankunft in Canaan hatte er bis an den 

Sordan die Völfer zinsbar gemacht. Sie waren 
endlich abgefallen, und die Verbündeten rüfteten fich 
zum Kriege. Wir finden fie unvermuthet auf einem 

Wege, anf dem wahrfheinlich auch Abraham nach 

Canaan gelangte, Die Völker an der linfen und 
untern Seite des Jordans wurden bezwungen. Ke— 

dor Laomor richtet ſeinen Zug ſuͤdwaͤrts nach den 
Voͤlkern der Wuͤſte, ſodann ſich nordwaͤrts wendend 
ſchlaͤgt er die Amalekiter, und als er auch die Amo— 
riter überwunden, gelangt er nah Canaan, uͤberfaͤllt 

die Könige des Thals Siddim, ſchlaͤgt und zerftreut 

fie, und zieht mit großer Beute den Jordan auf: 

warte, um feinen Siegerzug bis gegen den Libanon 
aus zudehnen. 

Unter den Gefangenen, Beraubten, mit ihrer 
Habe Fortgeſchleppten befindet ſich auch Lot, der das 

Schickſal des Landes theilt, worin er als Gaſt ſich be— 
findet. Abraham vernimmt es, und hier ſehen wir 
ſogleich den Erzvater als Krieger und Helden. Er 

rafft ſeine Knechte zuſammen, theilt ſie in Haufen, 

faͤllt auf den beſchwerlichen Beutetroß, verwirrt die 

Sieghaften, die im Nüden feinen Feind mehr ver: 
Goethe's Werte. XXIV. Bo. 14 



210 

muthen Fonnten, und bringt feinen Bruder und def: 
fen Habe, nebſt manchem von der Habe der überwun- 
denen Könige zurüd,. Durch diefen Furzen Kriegs— 

zug nimmt Abraham gleichfam son dem Lande Be: 

fi. Den Einwohnern erfheint er als Beſchuͤtzer, 

ald Netter, und dur feine ‚Uneigennüßigkeit als 

König. Dankbar empfangen ihn die Könige des 

Thals, fegnend Melchifedek der König und Priefter, 

Nun werden die Weiffagungen einer unendlichen 

kahfommenfhaft erneut, ja fie gehen immer mehr 
in's weite. Vom Waller des Euphrat bis zum 
Fluß Aegyptens werden ihm die fammtlichen Land» 
fireden verfprohen; aber noch fieht es mit feinen 

unmittelbaren Leibegerben mißlich aus. Er ift acht— 

zig Sahr alt und hat feinen Sohn. Sara, weniger 

den Göttern vertrauend als er, wird ungeduldig: 
fie will nach orientalifher Sitte dur ihre Magd 

einen Nachkommen haben. Aber Faum ift Hagar 
dem Hausherrn vertraut, Faum ift Hoffnung zu 

einem Sohne, fo zeigt fih der Zwieſpalt im Haufe, 

Die Frau begegnet ihrer eignen Beſchuͤtzten übel 
genug, und Hagar flieht, um bei andern Horden 

einen beffern Zuftand zu finden. Nicht ohne höhern 

Wink kehrt fie zurud, und Ismael wird geboren. 

Abraham ift nun neun und neunzig Jahr alt, 

und die Verbeißungen einer zahlreihen Nachkom— 

menfchaft werden noch immer wiederholt, fo daß am 

Ende beide Gatten fie lächerlich finden, Und do 
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wird Sara zuleßt guter Hoffnung und bringt einen 
Sohn, dem der Name Iſaak zu Theil wird, 

Auf geſetzmaͤßiger Fortpflanzung des Menfchenge- 

ſchlechts ruht größtentheils die Gefhichte. Die be: 

deutendften Weltbegebenheiten ift man big in die 

Geheimniffe der Familien zu verfolgen genöthigtz 
und fo geben ung auch die Ehen der Erzvater zw 

eignen Betrachtungen Anlaß. Es tft, als ob die 

Gottheiten, welche das Schickſal der Menfchen zu 
leiten beliebten, die ehelichen Greigniffe jeder Art 

bier gleichfam im Vorbilde hätten darftellen mollen, 
Abraham, fo lange Sahre mit einer fchönen, von vie= 

len ummworbenen Frau in Einderlofer Ehe, findet fich 
in feinem bundertften als Gatte zweyer Frauen, als 

Vater zweyer Söhne, und in diefem Augenbli ift 

fein Hausfriede geftört. Zwey Frauen neben einan— 
der, fo wie zwey Söhne von zwey Müttern gegen 

einander über, vertragen fih unmöglich. Derjenige 

‚ Theil, der durch Gefeße, Herfommen und Meinung 
weniger begünftigt ift, muß weichen. Abraham muß 
die Neigung zu Hagar, zu Ismael anfopfern; beide 
werden entlaffen und Hagar genöthigt, den Weg, 
den fie auf einer freiwilligen Flucht eingefchlagen, 
nunmehr wider Willen anzutreten, anfangs, wie es 

fheint, zu des Kindes und ihrem Untergang; aber 

der Engel des Herrn, der fie früher zurüdgewiefen, 

rettet fie auch dießmal, damit Ismael auch zu einem 
großen Volk werde, und die unwahrſcheinlichſte aller 
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Verheißungen felbft über ihre Granzen hinaus in 
Erfüllung gehe. 

Zwey Eltern in Jahren und ein einziger fpätge- 
borner Sohn: hier folte man doch endlich eine haus: 
liche Nuhe, ein irdifches Glüd erwarten! Keines- 
wege. Die Himmilifchen bereiten dem Erzvater noch 
die fhwerfte Prüfung. Doc von diefer Fönnen wir 
nicht reden, ohne vorher noch mancherlei Betrach— 
tungen anzufiellen. 

Sollte eine natürliche allgemeine Religion ent- 
fpringen, und fich eine befondere geoffenbarte daraus 
entwideln, fo waren die Lander, in denen bisher un- 
fere Einbildungsfraft verweilt, die Lebensweife, die 

Menfchenart wohl am gefchieteften dazu; wenigſtens 
finden wir nicht, daß in der ganzen Melt fi etwas 

ahnlich günftiges und heitres hervorgethan hatte, 

Schön zur natürlihen Religion, wenn wir anneh- 
men, daß fie früher in dem menfhlihen Gemüthe 
entfprungen, gehört viel Sartheit der Gefinnung: 

denn fie ruht auf der Heberzeugung einer allgemei- 

nen Borfehung, welche die Weltordnung im ganzen 

leite, Cine befondre Religion, eine von den Göt- 
tern dieſem oder jenem Volk geoffenbarte, führt. den 

Glauben an eine befondre Vorfehung mit fi, bie 

das göttlihe Wefen gewiſſen begünfigten Menfchen, 
Familien, Stämmen und Volfern zufagt. Diefe 
ſcheint fich fehwer aus dem Innern des Menfchen zu 

entwideln. Sie verlangt Ueberlieferung, Herkom— 

men, Bürgfchaft aus uralter Zeit, 
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Schon ift e8 daher, daß die ifraelitifche Ueberlie— 
ferung gleich die erften Männer, „welche diefer befon- 

dern Borfehung vertrauen, als Glaubenshelden dar- 

ftelt, welche von jenem hohen Wefen, dem fie fich 
abhängig erfennen, alle und jede Gebote eben fo 

blindlings befolgen, als fie ohne zu zweifeln die fpa= 

ten Erfüllungen feiner Verheißungen abzuwarten 

nicht ermüden, 
Sp wie eine befondere, geoffenbarte Religion den 

Begriff zum Grunde legt, daß einer mehr von den 

Göttern begünftigt feyn koͤnne ald der andre, fo eut- 
fpringt fie auch vorzüglich aus der Abfonderung der 

| Zuftande, Nahe verwandt fchienen ſich die erften 

Menfchen, aber ihre Befchaftigungen trennten fie 
bald, Der Jäger war der freiefte von allen; aus 

ihm entwidelte fih der Krieger und der Herrfcer. 

Der Theil der den Ader baute, fih der Erde ver: 

fhrieb, Wohnungen und Scheuern aufführte, um 

das erworbene zu erhalten, Eonnte fich ſchon etwas 
dinfen, weil fein Zuſtand Dauer und Sicherheit 

verſprach. Dem Hirten an feiner Stelle fchien der 
ungemeffenfte Suftand fo wie ein gränzenlofer Befiß 

zu Theil geworden, Die Vermehrung der Heerden 
ging in's unendliche, und der Raum der fie ernah: 

ren follte, erweiterte fich nach allen Seiten. Diefe 

drey Staͤnde ſchienen fich gleich anfangs mit Verdruß 
und Verachtung angefehn zu haben; und wie der 

Hirte dem Stadter ein Gräuel war, fo fonderte er 
auch fich wieder yon diefem ab, Die Jäger verlieren 
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fih ans unfern Augen in die Gebirge, und kommen 
nur als Eroberer wieder zum Vorfchein, 

Zum Hirtenjtande gehörten die Erzvaͤter. Ihre 
Rebenöweife auf dem Meere der Wuüften und Wei- 
den gab ihren Gefinnungen Breite und Freiheit, 

das Gewölbe des Himmels unter dem fie wohnten, 

mit allen feinen nachtlihen Sternen, ihren Gefüh- 
len Erhabenheit, und fie bedurften mehr als der 

thäatige gemwandte Jaͤger, mehr als der fichre forgfäl- 
tige hausbewohnende Ackersmann, des unerfchütter: 

lichen Slaubeng, daß ein Gott ihnen zur Seite ziehe, 

daß er fie befuhe, am ihnen Antheil nehme, fie 
führe und rette, 

Zu noch einer andern Betrahfung werden wir 

gendrhigt, indem wir zur Gefhichtsfolge übergehen. 
Sp menfhlih, fhön und heiter auch die Religion 
der Erzvaͤter erfcheint, fo gehen doch Züge von Wild- 
beit und Graufamfeit hindurch, aus welcher ber 

Menſch heranfommen, oder worein er wieder ver: 

finten kann. 

Das der Hab fih durch dag Blut, durch den Tod 
des überwundenen Feindes verfühne, ift natürlih; 
dag man auf dem Schlachtfelde zwifchen den Reihen 

der Getödteten einen Frieden fhloß, laßt ſich wohl 
denken; daß man eben fo durch gefhlachtete Thiere 
ein Buͤndniß zu befeftigen glaubte, fließt aus dem 
vorhergehenden: auch daß man die Götter, die man 

doch immer ald Partey, als Widerfaher oder als 
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Beiftand anfah, durch Getödteteg herbeiziehen, fie 
verföhnen, fie gewinnen könne, über diefe Morftel- 

Yung hat man fich gleichfalls nicht zu verwundern, 
Bleiben wir aber bei den Opfern frehen, und betrach- 

ten die Art, wie fie in jener Urzeit dargebraht 

wurden, fo finden wir einen feltfamen, für ung 
ganz mwiderlihen Gebrauch, der wahrfcheinlich auch 

aus dem Kriege hergenommen, diefen nämlich: Die 

geopferten Thiere jeder Art, und wenn ihrer noch fo 

viel gewidmet wurden, mußten in zwey Hälften zer: 

bauen, an zwey Seiten gelegt werden, und in der 

Straße dazwifchen befanden fich diejenigen, die mit 

der Gottheit einen Bund fchließen wollten. 

Wunderbar und ahnungsvoll geht durch jene 

ſchoͤne Welt noch ein anderer fchredlicher Zug, daß 

alles was geweiht, was verlobt war, fterben mußte: 
wahrfcheinlich auch ein auf den Frieden uͤbertragener 

Kriegsgebrauh. Den Bewohnern einer Stadt, die 

ſich gewaltfam wehrt, wird mit einem folchen Ge— 
luͤbde gedroht; fie geht über, durch Sturm oder fonft; 

man laßt nichts am Leben, Männer Feineswegs, 
und manchmal theilen auch Frauen, Kinder, ja das 
Vieh ein gleihes Scidfal. MWebereilter und aber: 

glaubifher Weife werden, beftimmter oder unbe: 

fimmter, bergleihen Opfer den Göttern verfpro- 

hen; und fo kommen die, welche man fchonen 

möchte, ja fogar die nächften, die eigenen Kinder, 
in den Fall ald Suhnopfer eines folhen Wahnfinng 
zu biuten, 
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Sn dem fanften, wahrhaft urvaterlichen Charakter 
Abrahams Fonnte eine fo barbarifche Anbetungsweife 

nicht entfpringen; aber die Götter, welche manchmal, 

um und zu verfuchen, jene Eigenfchaften hervorzufeh- 

ren feinen, die der Menfch ihnen anzudichten ge: 

neigt ift, befehlen ihm das Ungeheure, Er foll feinen 

Sohn opfern, ald Pfand des neuen Bundes, und 
wenn es nach dem hergebrachten gebt, ihn nicht etwa 

nur fhhlachten und verbrennen, fondern ihn in zwey 

Etüde theilen, und zwifchen feinen rauchenden Ein— 
geweiden fih von ben gütigen Göttern eine nene 

Verheißung erwarten, Ohne Zaudern und blind: 

lings ſchickt Abraham fih an, den Befehl zu vollzies 
ben: den Göttern ift der Wille hinreihend. Nur 

find Abrahams Prüfungen vorüber: denn weiter 

fonnten fie nicht geiteigert werden, Aber Sara 

ftirbt, und dieß gibt Gelegenheit, daB Abraham von 
dem Lande Canaan vorbildlih Befis nimmt. Er 

bedarf eines Grabes, und dieß ift das erfte Mal, 
daß er fih nach einem Eigenthum auf diefer Erde 

umfieht. Eine zweyfache Höhle gegen den Hain 

Mamre mag er fich fhon früher ausgefucht haben. 

Diefe Fauft er mit dem daran ftopenden Ader, und 
die Form Rechtens, die er dabei beobachtet, zeigt 

wie wichtig ihm diefer Beſitz iſt. Er war e3 auch, 

mehr als ex fich vielleicht felbft denken Fonnte; denn 
er, feine Söhne und Enkel follten dafelbft ruhen, 
und der näcfte Anfpruch auf das ganze Land, fo wie 
die immermwährende Neigung feiner Nahfommen= 

‘ 
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fchaft fi hier zu verfammeln, dadurch am eigent- 
lichften begründet werden, 

Bon nun an gehen die mannigfaltigen Familtene 

feenen abwechfelnd vor fih. Noch immer halt ſich 
Abraham ftreng abgefundert von den Einwohnern, 

und wenn Sfmael, der Sohn einer Aegyptierin, 

auch eine Tochter diefes Landes geheirathet hat, fo 

fol nun Iſaak fih mit einer Blutsfreundin, einer 
Ebenbürtigen vermählen. 

Abraham fender feinen Knecht nah Mefopotas 

mien zu den Vertvandten, die er dort zuruͤckgelaſſen. 
Der kluge Eleafar fommt unerfannt an, und um 

die rechte Braut nah Haufe zu bringen, prüft er die 

Dienftfertigfeit der Mädchen am Brunnen, Er 

verlangt zu trinken für fih, und ungebeten tranft 
Rebecca auch feine Kamele. Er beſchenkt fie, er freyet 

um fie, die ihm nicht verfagt wird. So führt er fie 
in das Haus feines Herrn, und fie wird Iſaak anges 

traut. Auch hier muß die Nachkommenſchaft lange 
Zeit erwartet werden, Erſt nach einigen Prüfungs- 

jahren wird Rebecca gefegnet, und derfelbe Zwie— 
fpalt, der in Abrahams Doppelehe von zwey Muͤt— 
tern entftand, entipringt hier von einer. Zwey 
Knaben von entgegengefektem Sinne balgen ſich ſchon 
unter dem Herzen der Mutter, Gie treten an's 
Lichts der altere lebhaft und mächtig, der jüngere 
zart und Flug; jener wird des Vaters, diefer der 

Mutter Liebling. Der Streit um den Vorrang, 

der ſchon bei der Geburt beginnt, feßt ſich immer 
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fort. Eſau ift ruhig und gleichgültig über die Erft- 

geburt, die ihm das Schiefal zugetheilt; Jakob ver- 

gißt nicht, dag ihn fein Bruder zurüdgedrängt. 
Aufmerkiam auf jede Gelegenheit, den ermwünfchten 
Bortheil zu gewinnen, handelt er feinem Bruder 

das Recht der Erftgeburt ab, und bevortheilt ihn 

um de3 Vaters Segen. Eſau ergrimmt und fhmwört 
dem Bruder den Tod, Jakob entflieht, um in dem 

Lande feiner Vorfahren fein Gluͤck zu verfuchen. 
Nun, zum erften Mal in einer fo edlen Familie 

erfcheint ein Glied, dag Fein Bedenken trägt, durch 
Klugheit und Lift die Vortheile zu erlangen, welche 

Natur und Zuftande ihm verfagten. Es ift oft ge: 
nug bemerft und ausgefprochen worden, daß bie hei- 

ligen Schriften ung jene Erzvater und andere von 

Gott beguünftigte Männer keineswegs als Tugend- 
bilder aufftelen wollen. Auch fie find Menſchen von 
den verfchiedenften Charakteren, mit mandherlei 

Mängeln und Gebrehen; aber eine Haupteigenfchaft 

darf folhen Männern nach dem Herzen Gottes nicht 

fehlen: es ift der unerfchütterlihe Glaube, daß Gott 
fih ihrer und der Ihrigen befonderg annehme. 

Die allgemeine, die natürliche Religion bedarf 
eigentlich Feines Glaubens; denn die Ueberzeugung, 
daß ein großes, hervorbringendes, ordnendes und 
leitendes Wefen fich gleichfam hinter der Natur ver: 
berge, um fih ung faßlich zu machen, eine ſolche 

Veberzeugung dringt fih einem jeden auf; ja wenn 
er auch den Faden derfelben, der ihn durch's Leben 

= 

— — — — 
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führt, manchmal fahren ließe, fo wird er ihn doch 

gleich und überall wieder aufnehmen Fonnen. Ganz 

anderd verhält fih’8 mit der befondern Neligion, 
die ung verfündigt, daß jenes große Weſen fich eines 
Einzelnen, eines Stammes, eines Volfes, einer 
Landſchaft entfchieden und vorzüglich annehme, Diefe 
Neligion ift auf den Glauben gegründet, der uner- 

fhütterlih feyn muß, wenn er nicht fogleich von 

Grund aus zerftört werden fol. Jeder Zweifel ge: 

gen eine ſolche Religion iftihr tödtlich. Zur Ueberzeu— 
gung kann man zurüdfehren, aber nicht zum Glau— 

ben. Daher die unendlihen Prüfungen, das Sau: 

dern der Erfüllung fo wiederholter Verheißungen, 

wodurch die Glaubensfaͤhigkeit jener Ahnherren in’s 
bellfte Kicht gefeßt wird. 

Auch in diefem Glauben tritt Jakob feinen Zug 
an, und wenn er durch Lift und Betrug unfere Nei- 

gung nicht erworben hat, fo gewinnt er fie durch 

die dauernde und unverbrüchliche Liebe zu Nahel, um 
die er felbft aus dem Stegreife wirbt, wie Eleafar 

für feinen Vater um Rebecca geworben hatte. In 

ihm follte fich die Verheißung eines unermeßlichen 

Volkes zuerft vollfommen entfalten; er follte viele 
Söhne um fi fehen, aber auch durch fie und ihre 

Mütter manches Herzeleid erleben. 
Sieben Fahre dient er um die Geliebte, ohne 

Ungeduld und ohne Wanfen. Sein Schwiegervater, 
ihm gleich an Lift, gefinnt wie er, um diefes Mit- 

tel zum Zweck für rechtmäßig zu halten, betriegt 
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ihn, vergilt ihm, was er an feinem Bruder gethan: 
Jakob findet eine Gattin, die er nicht liebt, in ſei— 
nen Armen. Zwar, um ihn zu befanftigen, gibt 
Laban nah Furzer Zeit ihm die geliebte dazu, aber 

unter der Bedingung fieben neuer Dienſtjahre; und 
fo entfpringt num Verdruß aus Verdruß. Die nicht 

geliebte Gattin ift fruchtbar, die geliebte bringt 

feine Kinder; diefe will wie Sara durch eine Magd 
Mutter werden, jene mißgönnt ihr auch diefen Bor 
theil, Auch fie führt ihrem Gatten eine Magd zu, 
und num ift der gute Erzvater der geplagtefte Mann 

von der Welt: vier Frauen, Kinder von dreyen, 

und Feing von der geliebten! Endlich wird auch diefe 
beglict, und Gofeph kommt zur Welt, ein Spät: 
ling der leidenfchaftlichften Liebe. Jakobs vierzehn 

Dienftiahre find um; aber Laban will in ihm den 

erften treuften Knecht nicht entbehren. Sie ſchlie— 
Ben neue Bedingungen und theilen fich in die Heer- 

den. Laban behalt die von weißer Farbe, als die der 
Mehrzahl; die fhadigen, gleihfam nur den Aus— 
ſchuß, laßt ſich Jakob gefallen, Dieſer weiß aber 

auch hier feinen Wortheil zu wahren, und wie er 

dur ein ſchlechtes Gericht die Erftgeburt, und durch 

eine Vermummung den väterlichen Segen gewon— 

. nen, fo versteht er nun durch Kunft und Sympathie 

den beften und größten Theil der Heerde ſich zuzueig- 

nen, und wird auch von diefer Seite der wahrhaft _ 

würdige Stammpvater des Volks Sfrael und ein 
Mufterbild für feine Nachkommen, Laban und die 
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Seinigen bemerfen wo nicht dad Kunftftüd doch den 
Erfolg. Es gibt Verdruß; Jakob flieht mit allen 
den Seinigen, mit aller Habe, und entkommt dem 

nachfesenden Laban theils durch Gluͤck, theilg durch 

Liſt. Run fol ihm Rahel noch einen Sohn ſchenken; 
fie ftirbt aber in der Geburt? der Schmerzenfohn 
Benjamin überlebt fie, aber noch größern Schmerz 
Toll der Altvater bei dem anfcheinenden Verluſt fel- 

nes Sohnes Joſeph empfinden, 

Vielleicht möchte jemand fragen, marum ich dfefe 
allgemein befannten, fo oft wiederholten und ausge— 

legten Gefhichten hier abermals umſtaͤndlich vor- 
trage. Diefem dürfte zur Antwort dienen, daß ich 

auf Feine andere Welſe darzuftellen wüßte, wie ich 
bei meinem zerftreuten Leben, bei meinem zerftüdel- 
ten Lernen, dennoch meinen Geift, meine Gefühle 
auf einen Punct zu einer ſtillen Wirfung verfam- 

melte; weil ich auf feine andere Welfe den Frieden 

zu fchlldern vermöchte, der mich umgab, wenn es 

euch draußen noch fo wild und wunderlich herging. 

Wenn eine ftets gefchaftige Einbildungsfraft, wovon 
jenes Mährchen ein Zeugniß ablegen mag, mich bald 

da bald dorthin führte, wenn das Gemifch von Fabel 
und Gefchichte, Mythologie und Religion mic zu 

verwirren drohte, fo flüchtete ich gern nad) jenen 

morgenlaͤndiſchen Gegenden, ich verfenfte mid) in 

die erften Bücher Mofis, und fand mich dort unter 
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den ausgebreiteten Hirtenſtaͤmmen zugleich in der 
größten Einfamfeit und in der größten Gefellfchaft. 

Diefe Famtlienauftritte, ehe fie fih in eine Ge— 
fhichte des ifraelitifhen Volks verlieren follten, 

laffen und nun zum Schluß noch eine Geftalt fehen, 
an ber fich befonderg die Sugend mit Hoffnungen 
und Einbildungen gar artig fchmeicheln kann: Jo— 

feph, das Kind der leidenfchaftlichften ehelichen Liebe, 
Ruhig erfheint er ung und Far, und prophezeyt fich 
felbit die Vorzuͤge, die ihn über feine Familie er- 

heben follten. Durd feine Gefchwifter in’s Ungluͤck 

geftoßen, bleibt er ftandhaft und rechtlich in der 

Sclaverey, widerfteht den gefäsrlichften Verfuchun- 
gen, rettet fih durch Weiffagung, und wird zuhohen 

Ehren nah Verdienſt erhoben. Erſt zeigt er fih 
einem großen Könlgreihe, fodann den Seinigen 

hülfreih und nuͤtzlich. Er gleicht feinem Urvater 
Abraham an Ruhe und Großheit, feinem Großvater 
Iſaak an Stilfe und Ergebenheit. Den von feinem 
Bater ihm angeftammten Gemwerbfinn übt er im 
Großen: es find nicht mehr Heerden, die man einem 
Schwiegervater, die man für fich felbft gewinnt, es 
find Voͤlker mit allen ihren Befißungen, die man 
für einen König einzuhandeln verfieht, Hoͤchſt an- 
muthig ift dieſe natürliche Erzählung, nur erfcheint 
fie zu kurz, und man fühlt fih berufen, fie in's ein- 

zelne augzumablen. 

Ein folhes Ausmahlen biblifher, nur im Umriß 
angegebener Charaftere und Begebenheiten war den 
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Deutfchen nicht mehr fremd. Die Perfonen des 
alten und neuen Teftamentd hatten durch Klopftod 

ein zartes und gefühlvolles Wefen gewonnen, dag 

dem Knaben fo wie vielen feiner Zeitgenoffen höch- 

lich zufagte, Bon den Bodmerifchen Arbeiten die- 

fer Art kam wenig oder nichts zu ihm; aber Daniel 
in der Löwengrube, von Mofer, machte große Wir- 

kung auf das junge Gemüth. Hier gelangt ein 
wohldenfender Gefhäfts- und Hofmann durch man— 

ſcherlei Trübfale zu hohen Ehren, und feine From- 

migfeit, durch die man ihn zu verderben drohte, 

| ward früher und fpäter fein Schild und feine Waffe. 
Die Gefhichte Joſephs zu bearbeiten war mir lange 

ſchon wünfhenswerth gewefen; alfein ich konnte mit 

der Form nicht zureht fommen, befonders da mir 
feine Versart geläufig war, die zu einer folhen Ar- 

beit gepaßt hätte. Aber nun fand ich eine profatfche 
Behandlung fehr bequem und legte mich mit aller 

Gewalt auf dle Bearbeitung. Nun fuchte ich die 

Charaktere zu fondern und auszumahlen, und durch 
Einſchaltung von Incidenzien und Epifoden die alte 

einfahe Geſchichte zu einem neuen und felbftitändf- 
gen Werke zu machen. Sch, bedachte nicht, was fref- 

lich die Jugend nicht bedenken kann, daß hiezu ein 
‚ Gehalt nöthig fey, und daß diefer ung nur durch 
das Gewahrwerden der Erfahrung felbft entfpringen 
koͤnne. Genug, ic) vergegenwärtigte mir alle Bege- 

benheiten bis in's Eleinfte Detail, und erzählte fie 
| mir der Reihe nach auf dag genauefte, 
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Was mir dieſe Arbeit ſehr erleichterte, war ein 
Umſtand, der dieſes Werk und uͤberhaupt meine 
Autorſchaft hoͤchſt voluminos zu machen drohte. Ein 
junger Mann von vlelen Faͤhigkeiten, der aber durch 
Anſtrengung und Duͤnkel bloͤdſinnig geworden war, 

wohnte als Muͤndel in meines Vaters Hauſe, lebte 
ruhig mit der Familie und war ſehr ft und in ſich 
gekehrt, und wenn man ihn auf feine gewohnte 
Weiſe verfahren ließ, zufrieden und gefällig. Diefer 
hatte feine afademifhen Hefte mit großer Sorgfalt 

gefchrieben, und fih eine flüchtige leferlihe Hand 
erworben. Er- befchaftigte fihb am liebſten mit 
Schreiben, und fah es gern, wenn man ihm etwas 
zu copiren gab; noch lieber aber, wenn man ihm 

dictirte, weil er fih alsdann in feine glüdlichen 

afademifchen Sahre verfest fühltr Meinem Vater, 
der Feine exrpedite Hand fchrieb, und deffen Deutfche 
Schrift Hein und zittrig war, Fonnte nichts er- 

wünfshter feyn, und er pflegte daher, bei Beforgung 
eigner fowohl als fremder Gefchafte, diefem jungen 
Manne gewöhnlich einige Stunden des Tags zu 
dictiren. Sch fand es nicht minder beauem, in der 
Zwifchenzeit alles was mir flüchtig dur den Kopf 

ging von einer fremden Hand auf dem Papier firirt 
zu fehen, und melne Empfindungs- ind Nachah— 

mungsgabe wuchs mit der Reichtigfeit des Auffaſſens 
und Aufbewahreng. h 

Ein fo großes Werk als jenes biblifche profaifch- 
epifhe Gedicht hatte ich noch nicht unternommen. 

Es 
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Es war eben eine ziemlich ruhige Zeit, und nichts 
rief meine Einbildungsfraft aus Palaͤſtina und 
Aegypten zurüd. So quoll mein Manufeript täglich 
um fo mehr auf, ald dag Gedicht ſtreckenweiſe, wie 

ich es mir ſelbſt gleichfam in die Luft erzählte, auf 
dem Papier ftand, und nur wenige Blätter von Zeit 
zu Zelt umgefchrieben zu werden brauchten. 

Als das Werk fertig war, denn ed Fam zu mel- 
ner eignen Verwunderung wirklich zu Stande, be- 
dachte ich, daß von den vorigen Jahren manderlei 

Gedichte vorhanden feyen, die mir auc jetzt nicht 
verwerflich fchlenen, welche, In ein Format mit Jo— 

ſeph zufammengefchrieben, einen ganz artigen Quart- 

band ausmachen würden, dem man den Titel ver- 
miſchte Gedichte geben koͤnnte; welches mir fehr 
wohl gefiel, weil ich dadurh im ftilfen bekannte 

‚ and berühmte Autoren nachzuahmen Gelegenheit 

fand. Ich hatte eine gute Anzahl fogenannter Ana- 
kreontiſcher Gedichte verfertigt, die mir wegen der 
Bequemlichkeit des Sylbenmaßes und der Keichtig- 

Zeit des Inhalts fehr wohl von der Hand gingen. 
ı Allein diefe durfte ich nicht wohl aufnehmen, weil 
fie Feine Reime hatten, und ich doch vor allem mei— 

nem Vater etwas angenehmes zu erzeigen wünfchte. 

Deftomehr fchlenen mir geiftlihe DOden hier am 
Platz, dergleihen ich zur Nahahmung des jüngften 

Gerihts von Elias Schlegel fehr eifrig verfucht 
hatte. Eine zur Feyer der Hölfenfahrt Chriftt ge— 
Schriebene erhielt von meinen Eltern und Freunden 

Sorge 3 Werte, XXIV. Bd. 45 
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viel Beifall, und fie hatte das Gluͤck mir felbft noch 
einige Fahre zu gefallen. Die fogenannten Terte 
der fonntagigen Kirchenmuſiken, welche jedesmal ge= 

druckt zu haben waren, ſtudirte ich fleißig. "Sie 
waren freilich fehr fhwach, und ich durfte wohl 

glauben, daß die meinigen, deren ich mehrere nach 
der vorgefchriebenen Art verfertigt hatte, eben fo 
gut verdienten componirt und zur Erbauung der Ge— 

meinde vorgetragen zu werden. Diefe und mehrere 

dergleichen hatte ich ſelt Länger als einem Fahre mit 
eigener Hand abgefhrieben, weil id) durch diefe Pri- 
vatübung yon den Borfchriften des Schreibemeiſters 
entbunden wurde, Nunmehr aber ward alles redt- 

girt und In gute Ordnung geftellt, und es bedurfte 

feines großen Zuredeng, um folche von jenem ſchreibe⸗ 

Iuftigen jungen Manne reinlich abgefchrieben zw 

fehen. Sch eilte damit zum Buchbinder, und ale 
ich gar ba!d den faubern Band meinem Vater übers 
reichte, munterte er mich mit befonderem Wohlge- 

fallen auf, alle Jahre einen folden Quartanten zu 

liefern; welches ex mit defto größerer Weberzeugung 

that, als ich das alles nur in fogenannten Neben— 

ſtunden geleiftet hatte. 

Noch ein anderer Umftand vermehrte den Hang 
zu biefen theologifhen, oder vielmehr biblifchen 

Studien. Der Senlor des Minifterlums, Johann 
Philipp Frefenius, ein fanfter Mann, von ſchoͤnem 
gefälligen Anfehen, welder von feiner Gemeinde ja 
von der ganzen Stadt als ein exemplarifcher Geiſtli⸗ | 
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cher und guter Kangelvedner verehrt ward, der aber, 
weil er gegen die Herrnhuter aufgetreten, bei den 

‚abgefonderten Frommen nicht im beften Ruf: ftand, 

vor der Menge hingegen ſich durd die Bekehrung 
eines bie zum Tode bleffirten freigeiftifchen: Gene- 

rals beräbmt und gleihfam heilig gemacht hatte, 

diefer ftarb, und fein Nachfolger Plitt, ein großer 

ſchoͤner würdiger Mann, der jedoch vom Katheder 

(er war Profeffor im Marburg: gewefen) mehr die 

Gabe zu lehren als zu erbauen mitgebracht hatte, 

fündigte fogleich eine Art von Religlons-Curſus an, 
dem er feine Predigten in einem gewiffen methodiz 

ſchen Zuſammenhang widmen wollte. Schon früher, 
da ich doch einmal In die Kirhe-gehen mußte, hatte 

ich mir die Einthellung gemerkt, und konnte dann 

und wann mit ziemlich vollftandiger Necitatlom'einer 
Predigt großthun. Da nun über den neuen Sentor 

manches für und wider in der Gemeine gefprochen 
wurde, und viele Fein fonderlihes Zutrauen In feine 
angekündigten didaftifchen Predigten ſetzen wollten, 

ſo nahm ich mir vor forgfältiger nachzuſchreiben, 
weiches mir um fo cher gelang, als: ich auf einem 

zum Hören ſehr bequemen, übrigens aber verborge- 
nen Sitz fchon geringere Verſuche gemacht hatte, 
Sch war höchft aufmerkfam und behend; in dem Au- 
genblick daß er Amen fagte, eilte ich aus der Kirche 
und. wendete ein Paar Stunden daran, das was ich 

auf dem Papier und im Gedaͤchtniß firirt hatte, 
eilig zu dietiren, fo daß Ich die gefchriebene Predigt 
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noh vor Tiſche überreichen Eonnte. Mein Vater 
war fehr glorios über diefes Gelingen, und der gute 
Hausfreund, der eben zu Tiſche Fam, mußte die 
Freude theilen. Diefer war mir ohnehin Höchit 
günftig, weil ich mir feinen Meſſias fo zu eigen ge— 
macht hatte, daß ich ihm, bei meinen öftern Be- 
ſuchen, um Siegelabdrüde für meine Wappenfamm- 

lung zu holen, große Stellen davon vortragen fonnte, 

fo daß ihm die Thranen in den Augen ftanden, 

Den nädhften Sonntag feßte ich die Arbeit mit 
gleihem Eifer fort, und weil mich der Mechanis— 

mus derfelben fogar unterhielt, fo dachte ich nicht | 

nad über das was ich fchrieb und aufbewahrte. Das | 
erfte Vierteljahr mochten fih diefe Bemühungen 

ziemlich gleich bleiben; als ich aber zulest, nad 

meinem Dünfel, weder befondere Aufklärung über 
die Bibel felbit, noch eine freiere Anficht des Dog! 

ma's zu finden glaubte, fo ſchien mir die Eleine 
Eitelkeit die dabet befriedigt wurde, zu theuer er- 
kauft, als daß ich mit gleihem Eifer das Gefchaft 
hätte fortfegen follen. Die erft fo blätterreihen 
Kanzeireden wurden immer magerer, und ich hätte 
zulest diefe Bemühung ganz abgebrochen, wenn 
nicht mein Vater, der ein Freund der Bollitandig- 
keit war, mid durch gute Worte und Verſprechun— 
gen dahin gebracht, daß ich bis auf den letzten Sonn— 

tag Trinitatis aushielt, obgleih am Schluffe kaum 
etwas mehr als der Text, die Propofition und die, 

Eintheilung auf Eleine Blätter verzeichnet wurden. 

| | 
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Was das Vollbringen betrifft, darin-hatte mein 
Vater eine befondere Hartnädigfeit. Was einmal 
unternommen ward, follte ausgeführt werden, und 

wenn auch Inzwifhen das Unbequeme, Langwellige, 
Verdrleßliche, ja Unnüße des Begonnenen fid) deut- 

lich offenbarte. Es fhien, als wenn ihm das Voll— 

bringen der einzige Zweck, das Beharren die einzige 
Tugend dauchte. Hatten wir in langen Winter: 
abenden im Familienfreife ein Buch angefangen vor- 

zulefen, fo mußten wir es auch durhbringen, wenn 

wir gleich fammtlich dabei verzweifelten, und er 

mitunter felbft der erſte war, der zu gähmen anfing. 

Sch erinnere mich noch eines ſolchen Winters, wo 

wir Bowers Gefhichte der Papıte fo durchzuarbeiten 
hatten. Es war ein fürdterlicher Zuftand, Indem 
wenig oder nichts was in jenen Eirchlihen Verhaͤlt— 
‚niffen vorkommt, Kinder und junge Leute anfprechen 

Kann. Indeſſen ift mir bei aller Unahtfamfeit und 

allem Widerwillen doc von jener Borlefung fovtel 
geblieben, daß ich in fpateren Zeiten manches daran: 
zufnüpfen im Stande war. 

' Bel allen diefen fremdartigen Befchäftigungen 
nd Arbeiten, die fo ſchnell auf einander folgten, 

dag man fih kaum befinnen konnte, ob fie zuläffig 
und nüglich wären, verlor mein Vater feinen Haupt- 
ve nicht aus den Augen. Er fuchte mein Gedadt- 
if, meine Gabe etwas zu faffen und zu combint- 
en, auf juriftifhe Gegenftände zu lenken, und gab 
Ir daher ein Fleines Buch, In Geftalt eineg Kate- 
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chismus, von’ Hopp, nach Form und Inhalt der In⸗ 

ſtitutionen gearbeitet, in die Haͤnde. Ich lernte 
Fragen und Antworten bald auswendig, und konnte 

fo gut den Katecheten als den Katechumenen vor— 

ſtellen; und wie bei dem damaligen Religionsunter— 

richt eine der Hauptuͤbungen war, daß man auf das 
behendeſte in der Bibel aufſchlagen lernte, ſo wurde 

auch hier eine gleiche Bekanntſchaft mit dem Corpus 

Juris fuͤr noͤthig befunden, worin ich auch bald auf 
das vollkommenſte bewandert war. Mein Vater 

wollte weiter gehen, und der kleine Struve ward. 

vorgenommen; aber hier ging es nicht ſo raſch. Die 

Form des Buches war fuͤr den Anfaͤnger nicht ſo 
guͤnſtig, daß er ſich ſelbſt haͤtte aushelfen koͤnnen, 
und» meines Vaters Art zu dociren nicht fo liberal, 
daß fie mich angeſprochen hatte: 

Nicht allem durch die kriegerlſchen Buftande, In 
denen wir uns feit einigen Fahren befanden, ſon— 

dern auch durch das bürgerliche" Leben ſelbſt, durch: 

Leſen von Geſchichten und Nomanen, war es ung 

nur allzu deutlich, daß es.fehr viele Falle gebe, in 
weichen die Geſetze fhweigen und: dem Einzelnen 
nicht zu Hülfe fommen, der: dann fehen mag, wie 
er ſich aus der Sache zieht: ir waren nun. heran 
gewachfen, und dem’ Echlendriane. nach follten wir 
auch neben andern Dingen fechten und reiten ler— 
nen, um ung gelegentlich unferer Haut zu wehren, 
und: zu Pferde kein ſchuͤlerhaftes Anfehn zu haben. ! 

Was den eriten Punct betrifft; fo war uns eine 
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ſolche Hebung fehr angenehm: denn wir hatten ung 

Schon längft Haurapiere von Hafelftöden, mit Kor: 
den von Weiden fauber geflochten, um die Hand zu: 
fhüßen, zu verfhaffen gewußt. Nun durften wir 
uns wirklich ftählerne Klingen zulegen, und dag Ge- 

taffel was wir damit machten, war fehr lebhaft. 

Zwey Fechtmeifter befanden fih in der Stadt: 
ein aͤlterer ernſter Deutſcher, der auf die firenge 
und tüchtige Welfe zu Werfe ging, und ein Fran 

zoſe, der feinen Vortheil durch avanciren und. reti- 

rliren, durch leichte flühtige Etöße, welche frets mit 
‚einigen Ausrufungen begleitet waren, zu erreichen 

ſuchte. Die Meinungen, welche Art die. befte fey, 

waren. getheilt. Der kleinen Gefellfchaft mit wel- 

cher ich Stunde nehmen follte, gab man den Fran- 

zoſen, und wir gewöhnten uns bald, vorwärts und. 
ruͤckwaͤrts zu gehen, auszufallen und ung zurüdzu- 
ziehen, und dabei immer. in. die heriommlichen. 
Schreilaute auszubrehen. Mehrere von unſern Be— 

kannten aber hatten fi) zu dem deutfhen Fechtmei— 

fter gewendet, und übten gerade das Gegentheil. 

Diefe. verfchiedenen Arten. eine fo wichtige Hebung: 
zu behandeln, die Ueberzeugung eines jeden, daß 
fein. Melfter der, beffere Tey, brachte wirklich eine 
Spaltung, untendie jungen. Leute, die ungefähr von 
einem Alter waren, und es fehlte wenig, fo hätten 
die Fehtfhulen ganz, ernftliche Gefechte veranlaßt; 
‚denn faft ward eben fo. fehr mit Worten geftritten 
‚ale mit. der. Klinge. gefochten, und um zulebt der 
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Sade ein Ende zu machen, ward ein Wettkampf 
zwiſchen beiden Meiftern veranftaltet, deffen Erfolg 

ih nicht umfandlich zu befhreiben braude. Der 
Deutfhe fand In feiner Pofitur wie eine Mauer, 
paßte auf feinen Vortheil, und wußte mit Battiren 
und Legiren feinen Gegner ein über das andre Mal 
zu entwaffnen. Diefer behauptete, das fey nicht 

Raiſon, und fuhr mit feiner Beweglichkeit fort, dem 
andern in Athem zu feßen. Auch brachte er dem 

Deutſchen wohl einige Stöße bei, die ihn aber felbft, - 
wenn es Ernft gewefen ware, In die andre Welt ge- 
ſchickt hatten. 

Sm Ganzen ward nichts entfchleden, noch gebef- 
fert, nur wendeten fih einige zu dem Landsmann, 

worunter ich auch gehörte. Allein ich hatte ſchon zu 
viel von dem erſten Meifter angenommen, daher 

eine ziemliche Zeit darüber hinging, bie der neue 
mir es wieder abgewöhnen Eonnte, der überhaupt 

mit und Renegaten weniger als mit feinen Urſchuͤ— 

lern zufrieden war. 

Mit dem Meiten ging es mir noch ſchlimmer. 
Zufälligerweife fchiette man mich im Herbft auf die 
Bahn, fo dag ich in der fühlen und feuchten Jahres— 
zeit meinen Anfang machte. Die pedantifhe Be— 
handlung diefer ſchoͤnen Kunft war mir höchlich zu: | 
wider. Zum erften und leßten war Immer vom 
Schliegen die Rede, und es fonnte einem doch nie 
mand fagen, worin denn eigentlich der Schluß be- 
ftehe, worauf doch alles anfommen folle; denn man 

| 
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fuhr ohne Steigbügel auf dem Pferde Hin und her. 
Uebrigens fehlen der Anterriht nur auf Prellerey 

und Befhamung der Scholaren angelegt. Vergaß 
man die Kinnfette ein- oder auszuhangen, ließ mar 

die Gerte fallen oder wohl gar den Hut, jedes Ver— 
faumniß, jedes Unglüd mußte mit Geld gebuͤßt wer- 
den, und man ward noch obenein ausgelacht. Dieß 

gab mir den allerfhllmmiten Humor, beſonders da 

ich den Uebungsort felbft ganz unerträglih fand, 
Der garftige, große, entweder feuchte oder ftaubige 
Kaum, die Kalte, der Modergeruch, alles zuſam— 
men war mir im höchften Grade zuwider; und da 
der Stallmeifter den andern, weil fie ihn vielleicht 
auch durch Frühftüde und fonftige Gaben, vielleicht 
aud durch ihre Gefchldtichkeit beftahen, immer die 
beften Pferde, mir aber die fchlechteften zu reiten 
gab, mich auch wohl warten ließ, und mich wie eg 
fohlen hintanfeste, fo brachte ich die allerverdrieß- 
lihften Stunden über einem Gefchäft hin, das 
eigentlich dag Luftigfte von der Welt ſeyn follte. Fa 

der Eindrud von jener Zeit, von jenen Zuftänden fft 
mir fo lebhaft geblieben, daß, ob ich gleich nachher 
leidenfchaftlich und verwegen zu reiten gewohnt war, 
auch Tage und Wochen lang kaum vom Pferde Fam, 

daß ich bededite Reitbahnen forofaltig vermied, und 
höchftens nur wenig Augenblide darin verweilte, 
Es fommt übrigens der Fall oft genug vor, daß 
wenn die Anfänge einer abgefchloffenen Kunft ung 

überliefert werden follen, dieſes auf eine peinliche 



und abfehredende Art geſchleht. Die Meberzeugung, 
wie. laftig und fchädlich diefes fey, hat in ſpaͤtern 
Zeiten die Erziehungsmarime aufgeftellt, daß alles 
der Tugend auf eine leichte, Tuftige. und bequeme 
Art beigebraht werden muͤſſe; woraus denn. aber 
auch wieder andere Uebel und Nachtheile entfprun- 
gen find. 

Mit der Annäherung des Frühlings ward es bei 
uns auch wieder ruhiger, und wenn ich mir früher 
Das Anfchauen der Stadt, Ihrer gelftlichen und welt- 

lichen, öffentlihen ‚und. Privatgebaude zu verfchaffen 
ſuchte, und befonders an dem damald noch vorhert- 
ſchenden Alterthämlihen. das größte Vergnügen 
fand, fo. war ih. nachher bemüht, durch die Lersner'- 

ſche Chronik und durch andre unter meines Vaters 

Francofurtenſien befindlihe Bücher und Hefte, die 
Perſonen vergangener Zeiten mir zu vergegenwärti= 

gen; weldes mir denn. aud durch große Aufmerf- 

famfeit auf das Befondere der Zeiten und: Sitten, 
und bedeutender Sndividualitäten ganz gut zu gelin- 

gen ſchien. 
Unter den. alterthümlichen Reſten war mir, von 

Kindheit an, der auf dem Bruͤckenthurm aufgeſteckte 
Schädel eines. Staatsverbrechers merkwuͤrdig gewe: 
fen, der. von. dreyen oder: vieren, wie die leeren 

eifernen-Spigen auswiefen, felt 1616 fih durch alle 
Unbilden der Zeit und Witterung. erhalten hatte. 
So oft man von Sachfenhaufen nah Frankfurt; zu- 

xruͤckkehrte, hatte man den Thurm vor ſich und der 

Be rn, 50, 0, 2 
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Schädel fiel in's Auges Ich ließ mir als Knabe 
ſchon gern die Geſchichte dieſer Aufrührer, des Fett- 
milch und feiner Genoſſen, erzahlen, wie fie mit dem 
Stadtregiment unzufrieden. gewefen, fich gegen daf- 

felbe empört, Menterey angeſponnen, die Suden- 

Stadt 'geplündert und gräßlihe Handel erregt, zuletzt 
aber gefangen und von Fatferlichen Abgeordneten zum 
Tode verurtheilt worden. Spaterhin lag mir daran, 
die nähern Umftände zu erfahren, und was es denn 
für Leute gewefen, zu vernehmen, Als ih. nun aus 

einem alten, gleichzeitigen, mit Holzſchnitten ver— 
ſehenen Buche erfuhr, daß. zwar dieſe Menfchen. 

zum Tode verurtheilt, aber zugleich auch viele Raths— 
herren abgefeßt worden, weil manderlel Unordnung 

und fehr- viel unverantwortlihes im: Schwange ge= 
weſen; da ich nun die nähern Umftande vernahm, 
wie alfes hergegangent fo bedauerte ich die unglüde: 

lichen Menſchen, welhe man wohl als Opfer, die: 

einer künftigen beffern Berfafiung gebracht worden, 
anfehen dürfe; denn von jener Zeit fchrieb fih die: 

Einrichtung her, nach welcher ſowohl das altadlige; 
Haus: Limpurg, das aus einem Klubb entſprungene 
Haus Frauenſtein, ferner Jurlſten, Kaufleute und: 
Handwerker an einem Regimente Theil: nehmen 
ſollten, das durch eine auf Venetlanifhe-Welfe ver- 

widelte Ballotage ergänzt, von bürgerlichen  Golfes 

gien eingefchranft,, das Rechte zu thun berufen war, 

ohne: zu dem: Unrechten fonderliche Freiheit zu bee: 
halten, 
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Zu den ahnungsvollen Dingen, die den Knaben 
und auch wohl den Süngling bedrängten, gehörte 
befonders der Zuftand der Judenftadt, eigentlich die 
Sudengaffe genannt, weil fie kaum aus etwas mehr 

als einer einzigen Straße befteht, melde in frühen 
Zeiten zwiihen Stadtmauer und Graben wie ineinen 

Zwinger mochte eingeflemmt worden feyn. Die 

Enge, der Schmusß, das Gewimmel, der Accent 
einer unerfreulihen Sprache, alles zufammen machte 

den unangenehmften Eindrud, wenn man auch nur 

am Thore vorbeigehend hineinfah. Es dauerte lange 

bis ich alfein mich hineinwagte, und ich Fehrte nicht 
leicht wieder dahin zuräd, wenn ich einmal den Zu— 
dringlichfeiten fo vieler etwas zu fhahern unermüs 

det fordernder oder anbletender Menfchen entgangen 

war. Dabei fchwebten die alten Mährhen von 
Graufamfeit der Juden gegen die Chriftenkinder, 
die wir in Gottfriede Chronik graßlich abgebildet ge- 

fehen, düfter vor dent jungen Gemüth. Und ob 
man gleich in der neuern Zeit beffer von ihnen dach⸗ 
te, fo zeugte doch das große Spott- und Schandge- 

mahlde, welches unter dem Brüdenthurm an einer 

Bogenwand, zu ihrem Unglimpf, noch ziemlich zu 
ſehen war, außerordentlich gegen fie: benn ed war 
nicht etwa durch einen Privatmuthwillen, fondern 
aus öffentliher Anftalt verfertigt worden. 

Indeſſen blieben fie doch das auserwaͤhlte Wolf 

Gottes, und gingen, wie ed nun mochte gefommen 

feyn, zum Andenfen der dlteften Zeiten umher, 
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Außerdem waren fie ja auch Menfchen, thätig, ge— 
fällig, und felbft dem Eigenfinn, womit fie an ihren 
Gebraͤuchen hingen, konnte man feine Achtung nicht 

verfagen. Weberdieg waren die Mädchen huͤbſch, 
und mochten es wohl leiden, wenn ein Chriftenfnabe 

ihnen am Sabbath auf dem Fifcherfelde begegnend, 

fih freundlich und aufmerffam bewied. Weußerft 
neugierig war ich daher, ihre Seremonien fennen zu 
lernen. Sch ließ nicht ab, bis ich ihre Schule dfterg 
befucht, einer Befchneidung, einer Hochzeit beige- 
wohnt und von dem Lauberhüttenfeft mir ein Bild 
gemacht hatte. Ueberall war ich wohl aufgenommen, 

gut bewirthet und zur Wiederkehr eingeladen: denn 

ed waren Perfonen von Einfluß, die mich entweder 
binführten oder empfahlen. 

So wurde ich denn als ein junger Bewohner 
einer großen Stadt von einem Gegenftand zum an= 

dern hin und wieder geworfen, und eg fehlte mitten 

in der bürgerlihen Ruhe und Sicherheit nicht an 
graßlichen Auftritten. Bald wedte ein näherer oder 
entfernter Brand ung aus unferm hauslichen Frie- 
den, bald feste ein entdecktes großes Verbrechen, 

deffen Unterfuhung und Beftrafung die Stadt auf 
viele Wochen in Unruhe. Wir mußten Zeugen von 

verfhledenen Grecutionen feyn, und es iſt wohl 
werth zu gedenken, daß ich auch bei Verbrennung 

eines Buchs gegenwärtig zewefen bin. Es war der 
Verlag eines franzolifhen komiſchen Romans, ber 

zwar den Staat, aber nicht Religion und Sitten 
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ſchonte. Es hatte wirklich etwas fürchterliches, eine 
Strafe an einem leblofen Wefen ausgeübt zu fehen, 
Die Ballen plasten im Feuer, und wurden durch 
Dfengabeln auseinander gefchürt und mit den Flam- 
men mehr in Berührung gebracht. Es dauerte nicht 

lange, fo flogen die angebrannten Blätter in der 
Luft herum, und die Menge hafchte begierig dar- 

nad. Auch ruhten wie nicht, bis wir ein Eremplar 
auftrieben, und es waren nicht wenige die ſich das 
verbotne Vergnügen gleichfalls zu verfchaffen wußten. 

Sa, wenn es dem Autor um Publicktaͤt zu thun 
war, fo hätte er felbft nicht beffer dafür forgen 
koͤnnen. 

Jedoch auch friedlihere Anlaͤſſe führten mich In 
der Stadt hin und wieder, Mein Bater hatte mich 
früh gewöhnt Feine Gejchäfte für ihn zu beſorgen. 

Befonders trug er mir auf, die Handwerker die er 
in Arbeit ferte, zu mahnen, da fie ihn gewöhnlich 
langer als bilfig aufpieiten, well er alles genau 
wollte gearbeitet haben und zulent bei prompter Be- 
zahlung die Preife zu mäßigen pflegte. Sch gelangte 
dadurch fait in alle Werfftätten, und da es mir an— 

geboren war mic, in die Zuftande anderer zu finden, 
eine jede befondere Art des menfhlihen Daſeyns 
zu fühlen und mit Gefallen daran Theil zu nehmen, 
fo brachte ich manche vergnüglihe Stunde durd) An— 
laß folder Aufträge zu, lernte eines jeden Verfah— 
tungsart Fennen, und was die unerlaßlihen Bedin- 

gungen diefer und jener Lebensweife für Freude, 
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für Leid, Beſchwerliches und Günftiges mit ſich fuͤh— 

ren. Sch näherte mich dadurch diefer thatlgen, das 
Untere und Dbere verbindenden Elaffe, Denn wenn 

an der einen Seite diejenigen ftehen, die ſich mit 
den einfachen und rohen Erzeugniffen befchäftigen, 

- an der andern folche, die fhon etwas verarbeitetes 

gentegen wollen, fo vermittelt der Gewerker durch 

Sinn und Hand, daß jene beiden etwas von einan— 

der empfangen und jeder nach feiner Art feiner 
Wuͤnſche theilhaft werden Fann. Das Familienweſen 
eines jeden Handwerks, das Geftalt und Farbe von 

der Befchäftigung erhielt, war gleichfalls der Hegen=- 

ſtand meiner ftillen Aufmerkſamkelt, und fo ent- 

wicelte, fo beſtaͤrkte fih In mir dag Gefühl der 
Gleichheit wo nicht aller Menfchen, doch aller menfch- 
lichen Zuftande, Indem mir das nadte Dafeyn als 
die Hauptbedingung, dag Uebrige alles aber als gleich- 

gültig und zufällig erſchlen. 
Da mein Vater fich nicht Leicht eine Ausabe et= 

laubte, die durch einen augenblidlihen Genuß ſo— 

gleich ware aufgezehrt worden: wie ich mich denn 
faum erinnere, daß wir zufammen fpazieren gefah- 

ren, und auf einem Luftorte etwas verzehrt hatten ; 

fo war er dagegen nicht Farg mit Anſchaffung folder 
Dinge, die bei innerm Werth auch einen guten 
Aufern Schein haben, Niemand Fonnte den Frieden 

mehr wünfchen als er, ob er gleic, in der leßten Zeit 
vom Kriege nicht die mindefte Beſchwerlichkeit em— 

pfand. In dleſen Gefinnungen Hatte er meiner 
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Mutter eine goldne mit Diamanten befekte Dofe 
verfprochen, welche fie erhalten follte, fobald der 
Stiede publicirt würde, In Hoffnung diefeg glüd- 

lichen Ereigniffes arbeitete man ſchon einige Fahre 
an dieſem Geſchenk. Die Dofe felbit von ziemlicher 
Größe ward in Hanau verfertigt: denn mit den 
dortigen Goldarbeitern, fo wie mit den Vorftehern 

der Seidenanitalt, ftand mein Vater In gutem Ver— 
nehmen. Mehrere Zeichnungen wurden dazu verfer- 

tigt; den Dedel zierte ein Blumenforb, über wel- 
chem eine Taube mit dem Delzweige fchwebte. Der 

Raum für die Juwelen war gelaflen, die theilg an 
der Taube, theils auch an der Stelle wo man die 
Dofe zu öffnen pflegt,- angebracht werden follten. 

Der Juwelier, dem die völlige Ausführung nebft den 
dazu nöthigen Steinen übergeben ward, hieß Lauten- 
fat und war ein gefchleter muntrer Mann, der wie 
mehrere Künjtler felten dag Nothwendige, gewöhn- 
lich aber das Willkürliche that, was ihm Vergnügen 

machte. Die Juwelen, in der Figur wie fie aufdem 

Dofendedel angebracht werden follten, waren zwar 
bald auf fchwarzes Wachs gefekt und nahmen fih 
ganz gut aus; allein fie wollten fih von da gar nicht 
ablöfen, um aufs Gold zu gelangen. Im Anfange 

ließ mein Vater die Sache noch fo anftehen; als 
aber die Hoffnung zum Frieden immer lebhafter 

wurde, als man zuletzt fhon die Bedingungen, be— 

fonders die Erhebung des Erzherzogs Joſeph zum 

römifchen König, genauer willen wollte, fo ward 
mein 
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mein Water immer ungeduldiger, und Ich mußte 
wöchentlich ein panrmal, ja zulest faft täglich den 
faumfeligen Kuͤnſtler befuchen. Durch mein unab: 
Yaffiges Quaͤlen und Zureden rüdte die Arbeit, wie 
wohl langfam genug, vorwarte: denn weil fie von 
der Art war, daß man fie bald vornehmen, bald wie _ 

der aus den Händen legen Eonnte, fo fand fih im— 

mer etwas, wodurch fie verdrängt und bei Seite ge 
ſchoben wurde, 

Die Hanpturfache dieſes Benehmens indeß war 
eine Arbeit, die der Kuͤnſtler für eigene Rechnung 

| anternommen hatte, Jederman wußte, daß Kalfer 

Franz eine grope Neigung zu Juwelen, befondere 

auch zu farbigen Steinen hege. Lautenſak hatte 
eine anfegnlihe Summe, und, wie ſich fpäter fand, 

, größer als fein Vermögen, auf dergleichen Edelſtelne 
verwandt, und daraus einen Blumenſtrauß zu bil— 

den angefangen, im welchem jeder Stein nad) feiner 
Form und Farbe günftig hervortreten und das Ganze 

‚ ein Kunſtſtuͤck geben follte, werth in dem Schatzge— 

woͤlbe eines Kalfers aufbewahrt zu ftehen. Er hatte 
ach feiner zerſtreuten Art mehrere Jahre datan ge- 
arbeitet, und eilte nun, well man nach dem bald zur 

Höffenden Frieden die Ankunft des Kalſers zur Krd- 
nung feines Sohns In Frankfurt erwartete, es voll⸗ 

| fändig zu machen und endlich zufammenzubtingen. 
Meine Luft dergleihen Gegenftände Fennen zu ler- 
nen, benußte er fehr gewandt, um mich ale einen 

Mahnboten zu zerftreuen und yon meinem Vorſatz 
Sortpes Werte, XXIV. Bd. 46 / 

| 
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abzulenten. Er fuhte mir die Kenntniß diefer 
Steine beizubringen, machte mich auf ihre Eigen- 
haften, ihren Werth aufmerffam, fo daß ich fein 

ganzes Bouquet zulekt auswendig wußte, und es 

eben fo gut wie er einem Kunden hatte anpreifend 
vordemonftriren fonnen. Es iſt mit noch jetzt gegen- 
wartig, und ich habe wohl Eoftbarere aber nicht an— 
muthigere Schau= und Prachtſtuͤcke diefer Art ge= 

fehen. Außerdem befaß er noch eine huͤbſche Kupfer- 
fammlung und andere Kunftwerfe, über die er ſich 

gern unterhielt, und ich brachte viele Stunden nicht 
ohne Nugen bei ihm zu, Eudlich, als wirklich der 

Congreß zu Hubertsburg fchon feftgefest war, that 
er aus Liebe zu mir ein übriges, und die Taube zu- 

fammt den Blumen gelangte am Friedengfefte wirf- 
lich in die Hande meiner Mutter. 

Manchen ähnlichen Auftrag erhielt ich denn auch, 

um bei den Mablern beftellte Bilder zu betreiben. 
Mein Water hatte bei fih den Begriff feftgefest, 

und wenig Menfchen waren davon frei, daß ein Bild 
auf Holz gemahlt einen großen Vorzug vor. einem 

andern habe, das nur auf Leinwand aufgetragen fey. 

Gute eichene Bretter von jeder Form zu befiken, 
war deßwegen meines Vaters große Sorgfalt, in— 

dem er wohl wußte, daß die leichtfinnigern Künftler 

fi gerade in diefer wichtigen Sache auf den Tiſcher 
verließen. Die alteften Bohlen wurden aufgefucht, 
der Tifher mußte mit Leimen, Hobeln und Zurich- 
ten derfelben auf's genauefte zu Werke gehen, und 
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dann bileben fie Kahre lang in einem obern Simmer 
verwahrt, wo fie genugfam auetrodnen konnten. 
Ein ſolches Föftlihes Bret ward dem Mahler Junker 
anvertraut, der einen verzierten Blumentopf mit 
den bedentendften Blumen nad) der Natur in feiner 
fünftlichen und zierlichen MWeife darauf Darftellen 

ſollte. Es war gerade tm Fruͤhling, und ich ver— 

fäumte nicht, ihm wöchentlich einige Mat die fchön- 

fien Blumen zu bringen die mir unter die Hand 

famen; welche er denn auch ſogleich einfchaltete, 

und das Ganze nad) und nach aus diefen Elementen 

auf das treulichfte und fleißigfte zufammenbildete, 
Gelegentlih hatte ich auch wohl einmal eine Maus 

gefangen, die ich Ihm brachte, und die er alg ein 

gar fo zierliches Thler nachzubilden Luft hatte, 

auch fie wirklich aufs genauefte vorftellte, wie fie 
am Fuße des Blumentopfes eine Kornahre benaſcht. 
Mehr dergleichen unfchuldige Naturgegenftande, als 
Schmetterlinge und Kafer, wurden herbeigefchafft 

und dargeftellt, fo daß zulest, was Nachahmung 

und Ausführung betraf, ein höchft ſchaͤtzbares Bild 
ı beifammen war, 

Sch wunderte mich daher nicht wenig, als der 

gute Mann mir eines Tages, da die Arbeit bald 

abgeliefert werden follte, umſtaͤndlich eröffnete, wie 

ibm das Bild nicht mehr gefalfe, Indem es wohl im 
einzelnen ganz gut gerathen, fm ganzen aber nicht 
gut componirt fey, weil es fo nah und nach entftan- 

ı den, und er im Anfange das Verſehen begangen, 
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fih nicht wenigftend einen allgemeinen Plan für Licht 
und Schatten fo wie für Farben zu entwerfen, nah _ 

welchem man die einzelnen Blumen hätte einordnen 
koͤnnen. Er ging mit mir das während eines halben 
Jahrs vor meinen Augen entſtandene und mirtheil 

weife gefällige Bid umſtaͤndlich dur, und wußte 
mich zu meiner. Betrübnig vollfommen zurüberzeu: 

gen. Auch) hielt er die nachgebildete Maus fürseinen 

Mitgriff: denn, ſagte er, ſolche Thiere haben für 
viele Menfchen etwas fhauderhaftes, und man follte 

fie da nicht anbringen, wo man Gefallen erregen 
will. Sch batte nun, wie es demjenigen:zu:schen 
pflegt, der fih von einem Vorurthelle geheilt fieht 
und fih viel Elüger dinft als er vorher geweſen, 
eine wahre Verachtung gegen dieß Kunſtwerk, und 

ſtimmte dem Künftler vollig bei, als er eine andere 
Tafel von gleicher Größe verfertigew ließ, worauf 
er, nad) dem Gefhmad den er befaß, ein beffer ges 

formtes Gefäß. und einem -Funfireicher geordneten 

Blumenfiranß anbracte, auch die lebendigen kleinen 

Beimefen zierlih und erfreulich ſowohl zu wahlen 
als zu vertheilen wußte. Auch dieſe Tafel mahlte 
er mit.der größten Gorgfalt, doch freitich nur mach 

jener ſchon abgebildeten, oder aus dem Gedaͤchtniß, 
das. ihm aber bei einer ſehr langen und emſigen 

Praxis gar wohl zu Huͤlfe Fam. Belde Gemählde 
waren nun fertig, und wir hatten eine entfchledene 

Freude an dem letzten, das wirklich Eunftreicher und 
mehr in die Augen fiel. Der Vater ward anſtatt 

— —— 
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mit einem mit zwey Stüden uͤberraſcht und ihm bie 
Mahl gelaffen, Er billige unfere Meinung und 
die Gründe derfelben, befonders auch den guten 
Willen und die Thaͤtigkelt; entfchled fich aber, nach— 

dem er beide Bilder einige Tage betrachtet, für das 

erfte, ohne über diefe Wahl weiter viele Worte zu 
machen, Der Künftler argerlich, nahm fein zwey— 

tes wohlgemeintes Bild zurück, und konnte ſich ge— 
gen mic der Bemerkung nicht enthalten, daß die 

gute eichne Tafel, worauf das erfte gemahlt flehe, 

zum Entſchluß des Vaters gewiß das ihrige beige- 

tragen habe, 

Da ich hier wieder der Mahlerey gedenfe, fo 
tritt In meiner Erinnerung eine große Anftalt’her- 

vor, in der ic) viele Seit zubrachte, weil fie und 
deren Vorfteher mich befonders an fich 309. Es war 
die große Wachstuchfabrik, welche der Mahler 

Nothnagel errichten hatte: ein geſchickter Künftler, 
der aber wohl durch feine Denfweife mehr zum 

Fabritwefen als zur Kunft hinnelgte. In einem 

fehr großen Raume von Höfen und Gärten wurden 
alle Arten von Wachstuch gefertigt, von dem rohften 

an, das mit der Spatel aufgetragen wird, und dag 
man zu Ruͤſtwagen und aͤhnlichem Gebrauch benuste, 
duch die Tapeten hindurch, welche mit Formen ab- 

‚gedrudt wurden, bis zu den feinen und feinften, 

auf welchen bald chlneſiſche und phantaftifche, bald 

‚natürliche Blumen abgebildet, bald Figuren, ‚bald 
Landſchaften durch den Pinfel geſchickter Arbeiter 



245 

Dargeftelt wurden. Diefe Mannigfaltigkeit, die 
in's unendliche ging, ergekte mich fehr. Die Be- 

fhaftigung fo vieler Menihen von der gemeinften 

Arbeit bis zu folhen, denen man einen gewiſſen 
Kunſtwerth kaum verfagen konnte, war für mid 

höchft anziehend, Ich machte Bekanntſchaft mit 
biefer Menge in vielen Simmern hinter einander 
arbeitenden jüngern und alteren Männern, und 
legte auch wohl felbit mitunter Hand an, Der Ver— 

trieb diefer Waare ging außerordentlich, ſtark. Wer 
damals baute, oder ein Gebäude möblirte, wellte 
für feine Lebenszeit verforgt feyn, und dieſe Wachs— 

tuchtapeten waren allerdings unverwüftlih, Noth— 

nagel felbft hatte genug mit Leitung des Ganzen zu 

thun, und faß in feinem Comptoir umgeben von 

Factoren und Handlungsdienern. Die Zeit die ihm 
übrig biieb, befchäftigte er fih mit feiner Kunſt— 

fammlung, die vorzüglich aus Kupferftichen beftand, 

mit denen er, fo wie mit Gemahlden bie er befaß, 
auch wohl gelegentlich Handel trieb. Zugleich hatte 
er das Nadiren lieb gewonnen; er aͤtzte verfchledene 
Blätter und fegte diefen Kunftzweig bis in feine 

fpateften Jahre fort. 
Da feine Wohnung nahe am Efchenheimer Thore 

lag, fo führte mich, wenn ich ihn befucht hatte, mein 
Weg gewöhnlih zur Stadt hinaus und zu den 

Grundſtuͤcken weldhe mein Vater vor den Thoren be- 

ſaß. Das eine war ein großer Baumgarten, deſſen 

Boden als Wiefe benutzt wurde, und worin mein 
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Mater das Nachpflanzen der Baume und was fonft 
zur Erhaltung diente, forgfältig beobachtete, obgleich 
das Grundftüd verpachtet war. Noch mehr Be— 
schäftigung gab ihm ein fehr gut unterhaltener 
Meinberg vor dem Friedberger Thore, wofelbft zwi— 

ſchen den Reihen der Weinſtoͤcke, Spargelreihen mit 

großer Sorgfalt gepflanzt und gewartet wurden. Es 
verging in der guten Sahrezeit faft fein Tag, daß 

nicht mein Vater fih hinaus begab, da wir ihn denn 
meift begleiten durften, und fo von den erften Er- 
zeugniffen des Frühlings big zu den legten des Herb- 

tes, Genuß und Freude hatten, Wir lernten nun 
auch mit den Gartengefchäften umgehen, die weil 
fie fih jährlich wiederholten, ung endlich ganz be- 
kannt und geläufig wurden. Nach manderlei Fruͤch— 
ten des Sommers und Herbites war aber doch zu— 

legt die Weinlefe dag Iuftigfte und am meiften er- 

wünfchte; ia es ift Feine Frage, daß wie der Wein 
felbft den Orten und Gegenden, wo er wächst und 
getrunfen wird, einen freiern Charakter gibt, fo 

auch dieſe Tage der Weinlefe, indem fie den Som- 
mer ſchließen und zugleih den Winter eröffnen, 
eine unglaublihe Heiterkeit verbreiten. Luft und 

Subel erſtreckt fih über eine ganze Gegend. Des 
Tages hört man von allen Een und Enden Jaud- 

zen und Schließen, und des Nachts verkünden bald 
da bald dort Raketen und Leuchtkugeln, daß man 
noch überall wach und munter diefe Feyer gern fo 
lange als möglich ausdehnen möchte, Die nachherl⸗ 
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gen Bemühungen beiim Keltern und während der 
Sahrung im Keller gaben uns auch zu Haufe eine 

heitere Befchaftigung, und fo kamen wir. gewöhnlich 
in den Winter hinein ohne es recht gewahr zu 
werden. 

Diefer ländlichen Befißungen erfreuten mir uns 

im Fruͤhling 1765 um fo mehr, als und der iste 
Februar diefes Fahre, durch den Abſchluß des Hu— 

bertsburger Friedens, zum feftlihen Tage gewor— 

den, unter deffen glüdlichen Folgen der größte Thell 
meines Lebens verfliegen follte. Che ich jedoch wei- 

ter fohreite, halte ich es fir meine Sculbdigkeit, 

einiger Männer zu gedenken, welche einen bedenten- 
den Einfluß auf meine Jugend ausgeübt, 

Kon Dlenfchlager, Mitglied des Haufes Frauen- 

ſteln, Schöf und Schwiegerfohn des oben erwaͤhn— 
ten Doctor Orth, ein [höner, behagliher, ſanguini— 

iher Mann. Er hatte in ſeiner burgemeifterlichen. 
Fefltracht .gar wohl den angefehenften franzoͤſiſchen 

Praͤlaten vorftellen Fonnen. Nach feinen afademi- 
ſchen Studien hatte er fih in Hof- und Staatsge— 

ſchaͤften umgethan, und ſeine Reifen auch zu. dlefen 
Sweden eingeleitet. Er hielt mich befonders werth 
und ſprach oft mit mir von. den. Dingen, die ihn vor⸗ 
züglich Intereffirten. Sch war um Ihn, als er eben 
feine Erläuterung der guͤldnen Bulle fchrieb; da er 
mir denn den Werth und die Würde dieſes Docu— 

ments fehr deutlich herauszuſetzen wußte, Auch 
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dadurch wurde meine Einbildungsfraft in jene-wil- 
den und unruhigen Zeiten zurüdgeführt, daß ich 
nicht unterlaffen Eonnte, ‚dasjenige was er mir ge= 

ſchichtlich erzählte, -gleichfam ale gegenwärtig, mit 
Ausmahlung der ‚Charakter und Umftände und 
‚manchmal fogar mimifc darzuftellen; woran er denn, 

große Freude hatte, und durch feinen Beifall mich 
zur Wiederholung aufregte. 

Sch hatte von Kindheit auf die wunderliche Ge- 
wohnheit, immer die Anfänge der Bücher und Ab- 

theilungen eines Werts auswendig zu lernen, zuerft 
der fünf Bücher Mofis, fodann der Aeneide und der 

Metamorphoſen. So madhte ich eg nun auch mit 
der goldenen Bulle, und reiste meinen Gönner oft 
zum Lächeln: wenn ich ganz ernfthaft unverfeheng 
ausrief: omne regnum in se divisum desolabitur: 

nam prineipes ejus facti sunt socii furum. Der 

Enge Mann fchüttelte Tahelnd den Kopf und fagte 
‚bedenklich: was muͤſſen das für Zeiten gewefen feyn, 

in welchen der Kalfer auf einer großen Reichsver— 

ſammlung Telnen Fürften dergleihen Worte we 
Geſicht publiciren ließ. 

Von Olenſchlager hatte viel Anmuth im Um— 
gang. Man ſah wenig Geſellſchaft bei ihm, aber 
zu einer geiſtreichen Unterhaltung war er ſehr ge— 

neigt, und er veranlaßte uns junge Leute von Zelt 
zu Zelt ein Schauſplel aufzufuͤhren: denn man hielt 
dafür, daß eine ſolche Uebung der Jugend beſonders 
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nuͤtzlich ſey. Wir gaben den Kanut von Schlegel, 

worin mir die Rolle des Königs, meiner Schwefter 
die Elfriede, und Ulfo dem jüngern Sohn des Hau— 

fes zugetheilt wurde. Sodann wagten wir ung an 
den Britannicus, denn wir follten nebft dem Schau- 
fpielertalent auch die Sprache zur Hebung bringen. 
Sch erhielt den Nero, meine Schwefter die Agrip- 
pine, und der jüngere Sohn den Britannicus, Wir 
wurden mehr gelobt ald wir verdienten, und glaube 
ten es noch beffer gemacht zu haben, als wie wir ge— 

lobt wurden. So fand ih mit diefer Familie in 
dem beiten Verhaͤltniß, und bin ihr manches Ver— 
gnügen und eine fchnelfere Entwidlung ſchuldig ge- 
worden, 

Bon Neined, aus einem altadligen Haufe, tuͤch— 
tig, rechtfchaffen, aber ftarrfinnig, ein hagrer fchwarz- 

brauner Mann, den ich niemals lächeln gefehen. 
Ihm begegnete das Unglüd, daß feine einzige Toch- 

ter durch einen Haugfreund entführt wurde. Er 
verfolgte feinen Schwiegerfohn mit dem heftigften 
Proceß, und weil die Gerichte, in ihrer Foͤrmlich— 
kelt, feiner Rachſucht weder fchnell noch frarf genug 
willfahren wollten, überwarf er fih mit diefen, und 
es entftanden Händel aus Handeln, Proceffe aus 
Proceffen. Er zog fih ganz in fein Haus und einen 
daranftoßenden Garten zurüd, lebte in einer weit: 
taufigen aber traurigen Unterftube, in die feit vie: 
len Sahren Fein Pinfel eined Tuͤnchers, vielleicht 
faum der Kehrbefen einer Magd gefommen war. 
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Mich:Fonnte er gar gern leiden, und hatte mir ſei— 
nen jüngern Sohn befonders empfohlen. Seine 

alteften Freunde, die fih nach ihm zu richten wußten, 
feine Gefhaftsleute, feine Sachwalter fah er manch— 

mal bei Tifche, und unterließ dann niemals auch mich 
einzuladen. Man aß fehr gut bei ihm und trank noch 
beffer. Den Gaͤſten erregte jedoch ein großer, ang vie- 
len Risen rauchender Ofen die ärgfte Pein. Einer der 

Bertrauteften wagte einmal dieß zu- bemerken, in— 
dem er den Hausherren fragte: ob er denn fo eine 

Unbequemlichkeit den ganzen Winter aushalten koͤnne. 

Er antwortete darauf, als ein zweyter Timon und 
Heautontimorumenos: „Wollte Gott, dieß ware bag 
größte Uebel von denen die mich plagen!” Nur fpat 
ließ er fich bereden, Tochter und Enfel wiederzu— 
feben. Der Schwiegerfohn durfte ihm nicht wieder 

por Augen. 

Auf diefen fo braven ald unglüdlihen Mann 
wirkte meine Gegenwart fehr günftig: denn indem 

er fich gern mit mir unterhielt, und mich befonders 
von Welt - und Staatsverhaltniffen belehrte, fehlen 
er felbft fich erleichtert und erheitert zu fühlen. Die 
wenigen alten Freunde, die fi noch um ihn ver- 

fammelten, gebrauchten mich daher oft, wenn fie 
feinen verdrieglihen Sinn zu mildern und ihn zu 
irgend einer Serftreuung zu bereden wünfcten. 
Wirklich fuhr er nunmehr manchmal mit ung aug, 
und befah fih die Gegend wieder, auf die er fo 
viele Jahre Feinen Blick geworfen hatte, Er ges 
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dachte der alten Befiger, erzählte von Ihren Charak 
tern und Begebenheiten, wo er fih denn immer 
fireng, aber doch oͤfters heiter und geiftreich erwies. 
Wir fuchten ihn nun aud) wieder unter andere Men: 

Then zu bringen, welches und aber beinah uͤbel ger 
rathen wäre, 

Bon gleihem, wenn nicht noch von höherem Alter 
als er, war ein Herr von Malapart, ein reicher 
Mann, der ein fehr [hönes Haus am Roßmarkt ber 

faß und gute Einfünfte von Salinen zog. Auch er 

lebte fehr abgefondert, doch war er Sommers viel 

in feinem Garten vor dem Bodenheimer Thore, wo 
er einen ſehr fhönen Nelfenflor wartete und pflegte, 

Don Reineck mar auch ein Nelkenfreund; die 
Zeit des Flors war da, amd es gefhahen: einige An: 
regungen, ob man fih nicht wechſelſeitig beſuchen 

wollte, Wir leiteten die Sache ein und trieben es 
fo lange, bis endlich von Reineck ſich entſchloß mit 

uns seinen Sonntag Nachmittag hinaus zu fahren. 

Die Begrüßung der beiden alten Herren war jehr 
lafonifch, ja bloß-pantomimifh, und man ging mit 
wahrhaft diplomatifhem Schritt an den langen Nel- 

fengerüften hin amd her. Der Flor war wirklich 

außerordentlich fchön, und die befondern Formen 
und Farben der verfciedenen Blumen, die Vorzüge 
der seinen vor der andern und ihre Seltenheit mad 
ten denn doch zuleßt eine Art von Geſpraͤch aug, 
welches ganz freundlich zu werden ſchien; woruͤber 
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wir andern ung um fo fehr freuten, als wir in einer 
benachbarten Laube den Eoftbarften alten Rheinwein 

in gefihliffenen Flaſchen, ſchoͤnes Obſt und andere 
gute Dinge aufgetifcht fahen; Leider aber follten 
wir fie nicht genießen, Denn ungluͤcklicherweiſe fah 

von Reineck eine fehr fhöne Nelfe vor fich, die aber 
den Kopf etwas nieberfenfte; er griff daher fehr 

zierlich mir dem Zeige- und Mittelfinger vom Sten- 
gel herauf gegen den Kelch und hob die Blume von 

hinten in die Höhe, fo daß er fie wohl betrachten 

fonnte: Aber auch dieſe zarte Beruͤhrung verdroß 
den Beſitzer. Von Malapart erinnerte, zwar hoͤf— 
lich aber Doch fteif genug und eher etwas ſelbſtgefaͤllig, 
alt das demis non manibus. Von Reineck hatte 

die Blume ſchon Tosgelaffen, fing aber auf jenes 
Wort gleich Feuer und fagte, mit feiner gewoͤhnli⸗ 
chen Trockenheit und Ernſt: es fey einen Kenner 

und Liebhaber: wohl: gemäß, eine Blume auf die 
Weiſe zu beruͤhren und zus betrachten; worauf er 
denn "jenem Geſt wiederholte und fie noch einmal 
zwiſchen die Finger nah." Die beiderfeitigen Haus— 

reunde — denn amd! von Malapart hatte einen bei 
ich — waren num in der groͤß?en Verlegenheit. Cie 
ießen einen Haſen nach dem andern laufen (dieß war 

unſre ſpruͤch woͤrtliche Redensart, wenn ein Geſpraͤch 
ſollte unterbrochen und auf einen andern Gegenſtand 
—— allein es wollte nichts verfangen: 

ie alten Herren waren ganz ſtumm geworden, und 

x fuͤrchteten jeden Augenblick, von Reineck möchte 
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jenen Act wiederholen; da wäre es benn um ung alle 
gefhehen geweien. Die beiden Hausfreunde hielten 

ihre Herren auseinander, indem fie felbige bald da 
bald dort beihaftigten, und das Klügfte war, daß 
wir endlich aufzubrehen Anftalt machten; und fo 

mußten wir leider den reizenden Gredenztifch unge: 
noffen mit dem Nüden anfehen, 

Hofrath Huisgen, nicht von Frankfurt gebürtig, 

reformirter Religion und deßwegen Feiner üffentli- 
chen Stelle noch auch der Advocatur fahig, die er 

jedoch, weil man ihm als vortrefflihen Juriſten viel 

Dertranen fhenfte, unter fremder Signatur ganz 
gelaffen ſowohl in Frankfurt als bei den Reiche: 

gerichten zu führen wußte, war wohl fhon fechzig 
Sahr alt, als ich mit feinem Sohne Schreibſcunde 

batte und dadurh in’3 Haus Fam. Seine Geftalt 

war groß, lang ohne hager, breit ohne beleibt zu 

ſeyn. Sein Gefiht, nicht allein von den Blattern 

entftellt, fondern auch des einen Auges beraubt, fah 

man die erfte Zeit nur mit Apprehenfion. Er trug 

auf einem kahlen Haupte immer eine ganz weiße 

Glockenmuͤtze, oben mit einem Bande gebunden, 

Seine Schlafröde von Kalmank oder Damaft waren 
durchaus fehr fauber. Er bewohnte eine gar heitre 

Zimmerfluht auf gleiher Erde an der Allee, und 

die Meinlichfeit feiner Umgebung entfprah diefer 

Heiterkeit. Die größte Ordnung feiner Papiere, 

Bücher, Landeharten machte einen angenehmen Ein- 

druck. Sein Sohn, Heinrih Sebaftian, der fich 
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durch verfchiedene Schriften im Kunftfach bekannt 
gemacht, verfprach im feiner Jugend wenig. Gut: 

muͤthig, aber täppifch, nicht roh, aber doch geradezu 

und ohne befondere Neigung fih zu unterrichten, 

fuchte er lieber die Eegenwart des Vaters zu vermei— 
den, indem er von der Mutter alles was er wünfchte, 

erhalten Fonnte. Ich hingegen naherte mich dem 

Alten immer mehr, je mehr ich ihn kennen lernte. 

Da er fih nur bedeutender Nehtsfülle annahm, fo 

hatte er Zeit genug ſich auf andere Weife zu befchäf- 

tigen und zu unterhalten. ch hatte nicht lange um 

ihn gelebt und feine Lehren vernommen, ala ich wohl 

merfen konnte, daß er mit Gott und der Welt in 

Oppoſition ftehe. Eins feiner Lieblingsbuͤcher war 
Agrippa de vanitate Scientiarum, dag er mir be= 

fonders empfahl, und mein junges Gehirn dadurch 

eine Zeit lang in ziemliche Verwirrung ſetzte. Sch 

war im Behagen der Jugend zu einer Art von Op— 

timismus geneigt, und hatte mid mit Gott oder 

den Göttern ziemlich wieder ausgeföhnt: denn durch 
eine Neihe von Jahren war ich zu der Erfahrung ge= 

kommen, daß es gegen dad Boͤſe manches Gleichge— 

wicht gebe, daß man fich von den Uebeln wohl wieder 

herftelle, und daß man fich aus Gefahren rette und 
nicht immer den Hals brede. Auch was die Men: 

ſchen thaten und trieben ſah ich läßlih an, und fand 

manches Lobenswürdige, womit mein alter Herr 

feineswegs zufrieden ſeyn wollte. Ja, als er ein- 

mal mir die Welt ziemlich von ihrer fragenhaften 
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Seite geſchildert hatte, merkte ich ihm an, daß er 
noch mit einem bedeutenden Trumpfe zu ſchließen 
gedenke. Er druͤckte, wie in ſolchen Faͤllen ſeine Art 
war, das blinde linke Auge ſtark zu, blickte mit dem 

andern ſcharf hervor und ſagte mit einer naͤſelnden 
Stimme: „Auch in Gott entdeck' ich Fehler,’ 

Mein Timonifher Mentor war auch Mathemati- 
Tex; aber feine praftifche Natur trieb ihn zur Mechanik, 

ob er gleich nicht felbft arbeitete. Eine, für damalige 

Zeiten wenigſtens, wunderſame Uhr, welche neben 

den Stunden und Tagen auch die Bewegungen von 

Sonne und Mond anzeigte, ließ: er nach feiner An- 
gabe verfertigen. Sonntags früh um zehn Uhr zog 
er fie jedegmal felbft auf, welches er um fo gemiffer 
thun Fonnte, als er niemals im die Kirche ging. 

Geſellſchaft oder Saite habe ich nie bei ihm: gefehen. 
Angezogen und aus dem Haufe gehend erinnere ich 

mir ihn in zehn Jahren kaum zweymal. 

Die verfchiedenen Unterhaltungen mit dieſen 
Maͤnnern waren nicht unbedeutend, und jeder wirkte 
auf mid ‚nach feiner Weife, Für einen jeden hatte 
ich fo viel, oft noch mehr Aufnierffamfeit als die 
eigenen Kinder, und jeder ſuchte an mir, ald at ei- 

nem geliebten Sohne, fein Wohlgefallen zu vermeh- 
ren, indem er an mir fein möoraliſches Ebenbild 

berzuftellen trachtete. Dlenfhlager wollte mich’ zum 

Hofmann, Neinek zum diplomatifhen Gecſchaͤfts— 

mann bilden; beide, beſonders letzterer, fuchten mir 
Poeſie 

———— ——— — —— — 
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Poeſie und Schriftftellerey zu verleiden, Huisgen 

wollte mich zum Timon feiner Art, dabei aber zum 

tüchtigen Nechtögelehrten haben: ein nothwendiges 

Handwerk, wie er meinte, damit man fih und das 

Seinige gegen das Lumpenpad von Menfchen regel: 

mäßig vertheidigen, einem Unterdrücten beiftehen, 

und allenfalls einem Schelmen etwas am Zeuge fliden 

koͤnne; letzteres jedoch fen weder befonders thunlich 
noch rathſam. 

Hielt ih mich gern an der Seite jener Männer, 

um ihren Nath, ihren Fingerzeig zu benußen, fo 
forderten jüngere, an Alter mir nur wenig voraus: 

gefchrittene mich auf zum unmittelbaren Nacheifern. 
Sch nenne hier vor allen andern die Gebrüder Schlof: 

fer, und Griesbah. Da ich jedoch mit diefen in der 
Folge in genauere Verbindung trat, welche viele 

Jahre unımterbrocen dauerte, fo fage ich gegenwaͤr— 

tig nur foviel, daß fie ung damals ald ausgezeichnet 
in Sprachen und andern die afademifche Laufbahn 
eröffnenden Studien gepriefen und zum Mufter auf: 

geftellt wurden, und daß jederman die gewiſſe Er: 
wertung hegte, fie würden einft im Staat und in 
der Kirche etwas ungemeines leijten. 

Mas mich betrifft, fo hatte ih auch wohl im 
Sinne, etwas außerordentlihes hervorzubringen; 
worin ed aber beftehen fünne, wollte mir nicht deut: 
lich werden, Wie man jedoch eher an den Lohn denkt, 

den man erhalten möchte, als an dag Verdienft, das 
Goethe's Werke. XXIV. Br. 17 
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man ſich erwerben follte, fo Taugne ich nicht, daß 
wenn ich an ein wünfchenswerthes Glüd dachte, die⸗ 
fes mir am reizendften in der Geftalt des Lorbeer- 
Franzes erſchien, der den Dichter zu zieren gefloch⸗ 
ten tft, 







Für ale Voͤgel gibt es Lodfpeifen, und jeder 

Menfch wird auf feine eigene Art geleitet und ver: 

leitet, Natur, Erziehung, Umgebung, Gewohnheit 

hielten mich von allem Rohen abgefondert, und ob ich 

gleich mit den untern Volfsclaffen, befonders den 

Handwerkern, öfters in Berührung Fam, fo entftand 
doch daraus Fein naheres Verhaltnig. Etwas unge: 

wöhnliches, vielleicht gefährliches zu unternehmen, 
hatte ich zwar DVermegenheit genug, und fühlte mich 

wohl manhmal dazu aufgelegt; allein eg mangelte 

mir die Handhabe e8 anzugreifen und zu fallen. 

Indeſſen wurde ich auf eine völlig unerwartete 

Weiſe in Verhaltniffe verwidelt, die mich ganz nahe 
an große Gefahr, und wenigſtens für eine Zeit lang 

in Verlegenheit und Roth brachten. Mein fruͤheres 
gutes Verhältniß zu jenem Knaben den ich oben 
Pylades genannt, hatte ich bis in's Fıinglingsalter 

fortgefest. Zwar fahen wir ung feltner, weil unfre 

Eltern nicht zum beften mit einander ftanden; mo 

wir ung aber trafen, fprang immer fogleich der alte 

freundfchaftlihe Tubel hervor, Einſt begegneten wir 
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uns in den Allen, die zwiſchen dem innern und 
aͤußern Sanct: Gallen Thor einen fehr angenehmen _ 
Spaziergang darboten. Wir hatten ung kaum be: 

grüßt, ald er zu mir fagte: „Es geht mir mit dei- 

nen Verſen noh immer wie font. Diejenigen die 

du mir neulich mittheilteft, habe ich einigen Iufti- 
gen Gefellen vorgelefen, uud Feiner will glauben, 

daß du fie gemacht habeſt.“ — Laß es gut feyn, ver: 

feste ih; wir wollen fie machen, ung daran ergeben, 
und die andern mögen daron denfen und fagen was 
fie wollen, 

„Da kommt eben der Unglaͤubige!“ fagte mein 

Freund. — Wir wollen nicht davon reden, war meine 
Antwort. Was hilft's, man befehrt fie doch nicht, 

— ‚Mit nichten, fagte der Freund; ich kann es ihm 
nicht fo hingehen laſſen.“ 

Nach einer Furzen gleichgültigen Unterhaltung 
fonnte eg der für mich nur allgumohlgefinnte junge 

Gefel nicht laffen, und fagte mit einiger Empfind- 
lichkeit gegen jenen: „Hier ift num der Freund, der 
die hübfchen Verfe gemacht hat, und die ihr ihm 
nicht zutrauen wollt.” — Er wird es gewiß nicht 

übel nehmen, verfeßte jener: denn es ift ja eine 

Ehre die wir ihm erweifen, wenn wir glauben‘, daß 
weit mehr Gelehrfamfeit dazu gehöre, ſolche Verſe 
zu machen, als er bei feiner Jugend befigen kann. — 
Sch erwiederte etwas gleichguültiges; mein Freund 

aber fuhr fort; „Es wird nicht viel Mühe Foften, 
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euch zu überzeugen. Gebt ihm irgend ein Thema 
auf, und er macht euch ein Gedicht aus dem Steg: 

reif, — Ich ließ es mir gefallen, wir wurden 
einig, und der dritte fragte mich: ob ich mich wohl 
getraue, einen recht artigen Liebesbrief in Verſen 

aufzufegen, den ein verfehamtes junges Mädchen an 
einen Züngling fehriebe, um ihre Neigung zu vffen- 

Haren. — Nichts ift leichter ald dag, verfekte ich, 
svenn wir nur ein Schreibzeug hätten, — Jener 

brachte feinen Tafchenfalender hervor, worin ſich 

weiße Blaͤtter in Menge befanden, und ich ſetzke 
mich auf eine Bank, zu ſchreiben. Sie gingen in— 

deß auf und ab und ließen mic nicht aus den Augen. 

Sogleih faßte ich die Situation in den Sinn und 
dachte mir, wie artig es ſeyn müßte weni irgend ein 

Hübfches Kind mir wirklich gewogen wäre und es mir 
in Proſa oder in Verſen entdecken wollte, Sch be= 

gann daher ohne Anftand meine Erklärung, und 

führte fie in einem, zwifhen dem Sinittelvers und 

Madrigal ſchwebenden Splbenmaße mit möglichfter 
Naivetaͤt in Furzer Zeit dergeitalt aus, daß, als ich 
dieß Gedichthen den .beiden vorlag, der Zweifler in 
Verwunderung und mein Freund in Entzüden ver- 

feßt wurde, Jenem konnte ich auf fein Verlangen 

Das Gedicht um fo weniger verweigern, als es in 

feinen Kalender gefchrieben war, und ich das Doch 
ment meiner Fahigfeiten gern in feinen Handen fah. 

Er fchied unter vielen VBerficherungen von Bewunde⸗ 
zung und Neigung, und wuͤnſchte nichts mehr als 
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ung öfters zu begegnen, und wir machten aus, bald 
zufammen auf's Land zu gehen. 

Unfre Partie Fam zu Stande, zu der fich noch 

mehrere junge Leute von jenem Sclage gefellten. 

Es waren Menfchen aus dem mittlern, ja wenn man 

will, aus dem niedern Stande, denen ed an Kopf 
nicht fehlte und die auch, weil fie durch die Schule 

gelaufen, manche Kenntniß und eine gemwiffe Bildung 

hatten. In einer großen reihen Stadt gibt es vieler: 

lei Erwerbzweige. Sie halfen fich durch, indem fie für 
die Advocaten ſchrieben, Kinder der geringern Claſſe 

durch Hausunterricht etwas weiter brachten, als es 

in Zrivialfkulen zu gefchehen pflegt, Mit erwachfe- 

nern Rindern, melde confirmirt werden follten, re= 

petirten fie den Neligiongunterricht, liefen dann 

wieder den Maäflern und Kaufleuten einige Wege, 

und thaten fih Abends, befonders aber an Sonn 

und Feyertagen, auf eine frugale Weife etwas zu 

gute. 

Indem fie nun unterwegs meine Liebeseptftel auf 

das befte herausftrichen, geftanden fie mir, daß fie 

einen fehr Iuftigen Gebraud davon gemacht hätten; 
fie ſey namlich mit verftellter Hand abgefchrieben, und 

mit einigen nähern Beziehungen -einem eingebilde- 

ten jungen Manne zugefchoben worden, der nun in 

der feiten Weberzeugung ftehe, ein Frauenzimmer, 

dem er von fern den Hof gemacht, fen in ihn auf's 

änferfte verliebt, und fuche Gelegenheit ihm näher 
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befannt zu werden. Sie vertrauten mir dabei, er 
wünfche nichts mehr als ihr auch in Verſen antwor= 

ten zu koͤnnen; aber weder bei ihm noch bei ihnen 
finde fih Geſchick dazu, weßhalb fie mich inftändig 
baten, die gewuͤnſchte Antwort felbft zu verfaffen. 

Moftificattonen find und bleiben eine Unterhals 
tung für müßige, mehr oder weniger geiftreiche 

Menfhen. Eine läplihe Bosheit, eine felbitgefällige 
Schadenfreude find ein Genuß für diejenigen, die 
ſich weder mit fich felbft befnaftigen, noch nach aus 

fen heilfam wirken koͤnnen. Kein Alter ift ganz 

frei.von einem folhen Kitzel. Mir hatten ung in 
unfern Knabenjahren einander oft angeführt; viele 

Spiele beruhen auf ſolchen Mopftificationen und At— 
trapen; der gegenwärtige Scherz ſchien mir nicht 
weiter zu gehen, ich mwilligte ein; fie theilten mir 

manches befondere mit, was der Brief enthelten 

folte, und wir brachten ihn ſchon fertig mit nad 
Haufe. 

Kurze Zeit darauf wurde ich durch meinen Freund 

dringend eingeladen, an einem Abendfefte jener Ge— 

fellfhaft Theil zu nehmen. Der Liebhaber wolle es 

dießmal ausftatten, und verlange dabei ausdrüdlich, 

dem Freunde zu danken, der fich fo vortrefflich ale 
poetifcher Secretar erwiefen. 

Wir Famen fpat genug sufammen, die Mahlzeit 
war die frugalfte, der Wein trinfbar; und wag bie 

Unterhaltung betraf, fo drehte fie ſich faft gänzlich 

| 
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um die Verhöhnung des: gegenwärtigen, freilich nicht 
fehr aufgemwedten Menfchen, der nach wiederholter 
Leſung des Briefes nicht weit davon war zu glauben, 
er babe ihn felbft gefchrieben. 

Meine natürlihe Gutmüthigfeit ließ mich an ei— 
ner ſolchen boshaften DVerftellung wenig Freude fin- 

den, und die Wiederholung dejfelben Thema's efelte 

mich bald an. Gemwiß, ich brachte einen verdrieli- 
chen Abend hin, wenn nicht eine unerwartete Er: 
fheinung mich wieder belebt hätte, Bei unferer _ 

Ankunft ftand bereits der Tiſch reinlih und ordent- 
lich gededt, hinreichender Wein aufgeftellt; wir feß- 

gen uns und blieben allein, ohne Bedienung nöthig 
zu haben. Als e3 aber doch zulekt an Wein gebrach, 
zief einer nah der Magd; allein ftatt derfelben trat 

ein Mädchen herein, von ungemeiner, und wenn 

man fie in ihrer Umgebung ſah, von unglaublicher 
Schönheit. — „Was verlangt ihr? fagte fie, nach— 
dem fie auf eine freundliche Weife guten Abend gebo- 

ten: die Magd ift Franf und zu Bette. Kann ich 
euch dienen?’ — Es fehlt an Wein, fagte der 
eine, Wenn du und ein paar Klafchen holteft, fo 

wäre es fehr huͤbſch. — Thu’ es, Gretihen, fagte der 
andere; es ift ja nur ein Kaßenfprung, — „Warum 

nicht!“ verfeßte fie, nahm ein paar leere Flafchen 
som Tiſch und eilte fort, Ihre Geftalt mar von der 
Ruͤckſeite faft noch zierliher. Das: Haͤubchen ſaß 
fo nett auf dem Eleinen Kopfe, den ein fchlanfer Hals 

gar anmuthig mit Nacken und Schultern verband, 

| 
| 
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Alles an ihr fchien auserlefen , und man Fonnte der 
ganzen Geftalt um fo ruhiger folgen, als die Auf: 
merkfamfeit nicht mehr durch die ftillen treuen Au: 
gen und den Fieblichen Mund allein angezogen und 
gefeffelt wurde. Sch machte den Gefellen Vorwürfe, 
das fie das Kind in der Nacht allein ausfhiden; 

fie- achten mich aus, und ich war bald getröfter, als 
fie ſchon wiederfam: denn der Schenfwirth wohnte 

nur über die Straße, — Setze dich dafür auch zu 
ung, fagte der eine, Sie that eg, aber leider fam 

fie nicht neben mid. Sie tranf ein Glas auf unfre 
| Gefundheit und entfernte fih bald, indem fie ung 
rieth, nit gar Tange beifammen zu bleiben und 
| überhaupt nicht fo laut zu werden: denn. die Mutter 

wolle fich eben zu Bette legen. E3 war nicht ihre 
Mutter, fondern die unferer Wirthe, 

Die Seftalt diefes Mädchens verfolgte mich yon 
dem Augenbli an auf allen Wegen und Stegen; e8 

war der erfte bleibende Eindrud, den ein weibliches 

Weſen auf mich gemacht hatte; und da ich einen 
Vorwand fie im Haufe zu fehen weder finden Fonnte, 

noch fuchen mochte, ging ich ihr zu Liebe in die 

Kirche und hatte bald ausgeſpuͤrt wo fie ſaß; und fo 

konnte ich während des langen proteftantifchen Got- 
tesdienftes mich wohl fatt an ihr fehen. Bei'm Her: 

ausgehen getraute ich mich nicht fie anzureden, noch 
weniger fie zu begleiten, und war fchon felig, wenn 
fie mich bemerkt und gegen einen Gruß genickt zu 

baben ſchien. Doc ich follte das Gluͤck mich ihr zu 
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nähern nicht lange entbehren. Man hatte jenen Lie: 
benden, deffen poetifcher Secretär ich geworden war, 
glauben gemacht, der in feinem Namen gefchriebene 

Brief fen wirflih an das Frauenzimmer abgegeben 

worden, und zugleich feine Erwartung auf's Außerfte 

gefpannt, dag nun bald eine Antwort darauf erfol- 

gen müfe. Auch diefe follte ich fehreiben, und die 

ſchalkiſche Gefellfchaft ließ mich durch Pylades aufs 

inftandigfte erfuchen, allen meinen Witz aufzubieten 

und alle meine Kunft zu verwenden, daß diefes Stud 
recht zierlich und vollfommen werde, 

Sn Hoffnung meine Schöne wiederzufehen, machte 
ih mich fogleih an’d Werf, und dachte mir nun 
alled was mir höchft wohlgefaͤllig ſeyn würde, wenn 
Grethen es mir fchriebe. Ich glaubte alles fo aus 

ihrer Geftalt, ihrem Wefen, ihrer Art, ihrem Sinn 

berausgefchrieben zu haben, daß ich mich des Wun— 

fhes nicht enthalten Fonnte, es möchte wirklich fo 

feyn, und mich in Entzuden verlor, nur zu denfen, 

daß etwas Ahnliches von ihr an mich Fünnte gerichtet 

werden. So mpftificirte ich mich felbft, indem ich 

meinte einen andern zum beiten zu haben, und es 

follte mir daraus noch manche Freude und manches 

Ungemach entfpringen. Als ich abermals gemahnt 
wurde, war ich fertig, verfprah zu kommen und 

fehite nicht zur beftimmten Stunde. E8 war nur 

einer von den jungen Leuten zu Haufe; Gretchen 

faß am Fenſter und fpann; die Mutter ging ab und 

zu. Der junge Menfch verlangte, dab ich's ihm vor⸗ 
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| Iefen follte; ich that eg, und las nicht ohne Ruͤhrung, 

indem ich über das Blatt weg nach dem fehönen Kinde 
binfchielte, und da ich eine gewiſſe Unruhe ihres 

Weſens, eine leichte Nothe ihrer Wangen zu bemer- 

fen glaubte, drückte ich nur beffer und lebhafter aus, 
was ich von ihr zu vernehmen wünfhte. Der Vet: 
ter, der mich oft durch Lobegerhebungen unterbro= 

chen hatte, erfuchte mich zulekt um einige Abande- 
rungen. Sie betrafen einige Stellen, die freilich 

mehr auf Gretchens Zuftand, ald auf den jenes 

Frauenzimmers paßten, des von gutem Haufe, 

wohlhabend, in der Stadt befannt und angefehen 

wer. Nachdem der junge Mann mir die gemünfch- 

ten Aenderungen articulirt und ein Schreibzeug 

herbeigeholt hatte, fich aber wegen eines Geſchaͤfts 
auf kurze Zeit beurlaubte, blieb ich auf der Wandbanf 
hinter dem großen Tiſche fißen, und probirte die 

zu macenden Veränderungen auf der großen, faft 

den ganzen Tiſch einnehmenden Scieferplatte, mit 

einem Griffel, der ftets im Senfter lag, weil man 

auf diefer Steinfläche oft rechnete, fi manderlei 

notirte, ja die Schenden und Kommenden fich fogar 

Notizen dadurch mittheilten. 

Sch hatte eine Seit lang verfchiedenes gefchrieben 
und wieder auggelöfcht, als ich ungeduldig ausrief: 

ed will nicht gehen! — „Deſto beffer! fagte das 

liebe Mädchen, mit einem gefekten Zone; ich 
wünfchte, ed ginge gar nit. Sie follten fih mit 

folhen Handeln nicht befaſſen.“ — Sie ſtand vom 
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vom Spinnroden auf, und zu mir an den Tifch tre= 
tend, hielt fie mir mit viel Verſtand und Freundlich- 
feit eine Strafpredigt. „Die Sache fcheint ein un: 
fhuldiger Scherz; es tft ein Scherz , aber nicht un— 
fhuldig. Ich habe fchon mehrere'Fälle erlebt, wo 

unfere jungen Leute wegen eines foldhen Frevels in 

große DBerlegenheit kamen.“ — Was foll ich aber 
thun? verfegte ich: der Brief ift gefchrieben,, und fie 
verlaffen fich drauf, daß ich ihn umandern werde, — 
„Slauben Sie mir,  verfeste fie, und ändern ihn 
wicht um; ja, nehmen: Sie ihn zuruͤck, freden Sie 
ihn ein, gehen fie fort und fuchen die Sache dur 

ihren Freund in's gleiche zu bringen. Ich wid 
auch ein Wörtchen mit drein reden: denn, fehen 
Sie, fo ein armes Mädchen als ich bin, und abhaͤn⸗ 
gig von dieſen Verwandten, die zwar nichts böfes 
thun, aber doc; oft um der Luft und des Gewinns 
willen, manches wagehalfige vornehmen, ich habe 
wideritanden und den erften Brief nicht abgefchrie= 
ben, wie man von mir verlangte; fie haben ihn mit 

verftellter Hand copirt, und fo mögen fie auch, wenn 

e3 nicht anders ift, mit diefem thun, Und Sie, 
ein junger Mann aus gutem Haufe, wohlbabend, 

unabhangig, warum wollen Sie fich zum Werkzeug 

in einer Suche gebrauchen laffen, aus der gewiß 
nichts gutes und vielleicht manches unangenehme für 

Sie entipringen kann 7’ — Ich war: glüdlich fie in 
einer Folge reden zuhören: denn fonft gab ſie nur 

wenige Worte in dası Geſpraͤch. Meine Neigung 
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wuchs unglaublich, ich war nicht Herr von mir felbit, 
und erwiederte ; Ich bin fo unabhängig nicht als Sie 
glauben, und was hilft mir wohlhabend zu feyn, da 

mir das Föftlichfte fehlt, was ich wuͤnſchen durfte. 
Sie hatte mein Concept der poetifhen Epiftel'vor 
fih hingezogen und las es halb laut, gar Hold und 

anmuthig. „Das iſt recht huͤbſch, fagte fie, indem 
fie bei einer Art naiver Pointe, inne hielt nur 

Schade, daß es nicht zu einem wahren Gebrauch bes 
ſtimmt iſt.“ — Das wäre freilich fehr wuͤnſchens⸗ 
werth, rief ih aus: wie glücklich müßte der feyn, 
der von einem Mädchen, das er unendlich liebt, 
eine ſolche Verfiherung ihrer Neigung erhieltel — 

„Es gehört freilich viel dazu, verfekte fie, und doch 
wird mandes möglich.” — Zum Beifpiel, fuhr ich 
fort, wenn jemand der Sie kennt, ſchaͤtzt, verehrt 
und anbetet, Ihnen ein folched Blatt vorlegte, und 
fie recht dringend, recht herzlich und freundlich bate, 

was würden Sie thun? — Ich ſchob ihr das Blatt 
näher bin, das fie fchon wieder mir zugefchoben 

hatte. Sie lächelte, befann fich einen Augenblick, 

nahm die Feder und unterfihrieb, Ich kannte mich 

nicht vor Entzüden, fprang auf und wollte fie um: 

armen, — ‚Nicht kuͤſſen! ſagte fie: das ift fo was 
Gemeines; aber lieben wenn’s möglich if.” Ich 

hatte das Blatt zu mir genommen und eingeftedt, 

Niemand fol es erhalten, fagte ih, und die Sache 

ift abgethan! "Sie haben mich gerettet, — ‚Nun 

vollenden Sie die Rettung, rief fie aus; und eilen 
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‘fort, ehe die andern Fommen, und Sie in Pein und 
Derlegenheit gerathen.” Sch Eonnte mich nicht von 

ihr logreißen; fie aber bat mich fo freundlich, indem 

fie mit beiden Handen meine Rechte nahm und lie 
bevoll drüdte. Die Thraͤnen waren mir nicht weit: 
ich glaubte ihre Augen feucht zu fehen; ich drüdte 

mein Geficht auf ihre Hande und eilte fort. Im 
meinem Leben hatte ich mich nicht in einer folchen 
Verwirrung befunden. 

Die erften Liebesneigungen einer unverdorbenen 
Sugend nehmen durchaus eine geiftige Wendung. 

Die Natur fheint zu wollen, dag ein Gefhledht in 

dem andern das Gute und Schöne ſinnlich gewahr 
werde. And fo war auch mir durch den Anblid die- 

ſes Mädchens, durch meine Neigung zu ihr, eine neue 

Welt des Schönen und Vortrefflihen aufgegangen. 
Sch las meine poetiſche Epiftel hundertmal dur, be= 

fchaute die Unterfchrift, Füßte fie, drüdte fie an mein 
Herz und freute mich diefed liebenswürdigen Befennts 
niſſes. Fe mehr fich aber mein Entzuden fteigerte, defto 

weher that es mir, fie nicht unmittelbar befuchen, fie 

nicht mieder fehen und fprehen zu fünnen: denn ich 
fürchtete die Vorwürfe der Vettern und ihre Zudring- 

lichkeit. Den guten Pylades, der die Sache vermit- 
teln Fonnte, wußte ich nicht anzutreffen, Sch machte 

mich daher den naͤchſten Sonntag auf nah Nieder: 

zad, wohin jene Gefellen gewoͤhnlich zu gehen pfleg= 
ten, und fand fie auch wirklich. Sehr verwundert 

FE 

war ich jedoch, da fie mir, anftatt verdrießlih und 
fremd 
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fremd zu thun, mit frohem Geficht entgegen Fa: 
men. Der jüngfte befonders war fehr freundlich, 

nahm mich bei der Hand und ſagte: „Ihr habt ung 
neulich einen fehelmifchen Streich gefpielt, und wir 
waren auf euch recht böfe; doch hat ung euer Ent: 
weichen und das Entwenden der poetifchen Epiftel 
auf einen guten Gedanken gebracht, der ung vielleicht 

ſonſt niemals aufgegangen ware. Zur Verfühnung 
möget ihr ung heute bewirthen, und dabei follt ihr 

erfahren, was es denn ift, worauf wir und etwas 

einbilden, und was euch) gewiß auch Freude machen 

wird.” Diefe Anrede feßte mich im nicht geringe 

Verlegenheit: denn ich hatte ungefähr fo viel Geld 
bei mir, um mir felbft und einem Freunde etwas 

zu gute zu thun: aber eine Gefellfchaft, und befon- 
ders eine folhe, die nicht immer zur rechten Zeit 

‚ihre Granzen fand, zu gaftiren, war ich keineswegs 
eingerichtet; ja diefer Antrag verwunderte mid um 

fo mehr, als fie fonft durchaus fehr ehrenvoll dar- 

auf hielten, daß jeder nur feine Zeche bezahlte, Sie 
dachelten über meine Beriegenheit, und der jüngere 

fuhr fort: „Laßt uns erft in der Laube fißen und 

dann follt ihr das Weitre erfahren.” Wir faßen, 

und er ſagte: „Als ihr die Liedesepiftel neulich mit- 
genommen hattet, fprachen wir die ganze Sache noch 

einmal durch und machten die Betrachtung, daß wir 
ſo ganz umfonft, andern zum Verdruß und ung zur 

Gefahr, aus bloßer leidiger Schadenfreude, euer Ta— 

lent mißbrauchen, da wir e8 doch zu unfer aller Vor: 
| Goetbe's Warte, XXIV. Br 418 

| 
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theil benutzen koͤnnten. Seht, ich habe hier eine 
Beftellung auf ein Hochzeitgedicht, fo wie auf einen 
Leichencarmen. Das zweyte muß gleich fertig ſeyn, 

das erfte hat noch acht Tage Zeit. Moͤgt ihr fie ma- 
hen, welches euch ein Leichtes ift, fo tractirt ihre 

ung zivenmal, und wir bleiben auf lange Seit euer 

Schuldner.” — Diefer Vorſchlag gefiel mir von 

allen Seiten: denn ic hatte fhon von Jugend auf 
die Gelegenheitsgedichte, deren damals in jeder 

Roche mehrere cireulirten, ja befonders bei anfehn- 

lichen Verheirathungen duzendweife zum Vorſchein 

famen, mit einem gewiſſen Neid betrachtet, weilich 

folhe Dinge eben fo gut, ja noch beffer zu machen. 
glaubte. Nun ward mir die Gelegenheit angeboten, 

mich zu zeigen, und befonders mich gedrudt zu fer 

hen. Sch erwies mich nicht abgeneigt. Man mahte 

mich mit den Verfonalien, mit den Verhaͤltniſſen 
der Familie befannt; ich ging etwas abfeits, machte 

meinen Entwurf und führte einige Strophen aus. 

Da ich mich jedoh wieder zur Gefellichaft begab, 

und der Wein nicht gefehont wurde, fo fing das Ger 

dicht anzu ftoden, und ich fonnte es diefen Abend 

nicht abliefern. „Es hat no bis morgen Abend 

Zeit, fagten fie, und wir wollen euch nur geftehen,. 

das Honorar, welches wir für das Leichencarmen 

erhalten, reicht hin, ung morgen noch einen Iuftigen 

Abend zu verfchaffen. Kommt zu und; denn es ift 
billig, daß Gretchen auch mit genieße, die ung eigent= 

lich auf diefen Einfall gebracht hat.” — Meine 
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Freude war unfaglih, Auf dem Heimmege hatte 

ih nur die noch fehlenden Strophen im Sinne, 
fohrieb das Ganze noch vor Schlafengehn nieder und 

den andern Morgen ſehr fauber in's Neine. Der 

Tag ward mir unendlich lang, und kaum war es 

dunfel geworden, fo fand ich mich wieder in der 

feinen engen Wohnung neben dem allerliebſten 

Madsen. 
| Die jungen Leute, mit deren ich auf diefe Meife 

immer in nahere Berbindung fam, waren nicht 

eigentlich gemeine, aber doh gewöhnliche Menſchen. 

Ihre Thätigkeit war lobenswirdig, und ich hörte 
ihnen mit Vergnuͤgen zu, wenn fie von den vielfa= 

chen Mitteln und Wegen fpracben, wie man fich et: m 

von gegenwärtig fehr reichen Leuten, dir mit nichts 
| angefangen. Andere hätten als arme Handlungs: 

\ diener fich ihren VYatronen nothwendig gemacht, und 

waͤren endlih zu ihren Schwiegerfühnen erhoben 
worden; noch andere hatten einen kleinen Kram mit 

| Schwefelfaden und dergleichen fo erweitert und ver- 

edelt, daß fie num ald reiche Kauf: und Handels— 
männer erfchienen. Beſonders follte jungen Leuten, 

\die gut auf den Beinen wären, das Beiläufer: und 

Maͤklerhandwerk und die Uebernahme von allerlei 

Aufträgen und Beforgungen für unbehuͤlfliche Wohl— 

habende durchaus ernahrend und einträglich ſeyn. 
Bir alle hörten das gern, und jeder dinfte ſich et- 

was, mern er fich in dem Augenblick vorftellte, daß 

| was erwerben koͤnne; auch erzählten fie am liebſten u 
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in ihm felbft fo viel vorhanden fep, nicht nurum!|N 
in der Welt fortzufommen, fondern fogar ein-aufer- } 
ordentlihed Glük zu machen. Niemand jedoch I 
fchien dieß Gefpräch ernftlicher zu führen, als Pyla⸗ 

des, der zulekt: geftand, daß er ein Mädchen außer: 

ordentlich liebe und ficy wirklich mit ihr verſprochen 
habe. Die Vermögensumftande feiner Eltern lit- 

ten es nicht, daß er auf Akademien gehe; er habe 

fih aber einer fehr ſchoͤnen Sandferift, des Rechnens 

und der neuern Sprachen befleißigt, und wolle nun, 

in Hoffnung auf jenes haͤusliche Gluͤck, ſein Moͤg⸗ 
lichftes verfuchen. Die Vettern lobten ihn deßhalb, 
ob fie gleich dag frühzeitige Berfprechen an ein Mab- 

müßten ihn zwar für einen braven und guten Jun—⸗ 
gen anerfennen, hielten ihn aber weder für thaͤtig 

noch für unternehmend genug, etwas außerordentli— 
- bes zu leiften. Indem er nun, zu feiner Rechtfer⸗ 

tigung, umftändlich audeinanderfehte, was er ſich 

zu leiften getraue und wie er eg anzufangen ge= 

denfe, fo wurden die übrigen auch angereizt, und jeder 

fing: run an zu erzählen, was er fchon vermöge, 
thue, treibe, welchen Meg er zuruͤckgelegt und mas 

er zunaͤchſt vor fih fehe. Die Reihe kam zuletzt an 
mich. Ich follte nun auch meine Lebensweife und 

Ausſichten darftellen, und indem ich mid beſann 
fagte Prlades: „Das einzige behalte ich mir vor, 

damit wir nicht gar zu kurz Fommen, daß er die 

aͤußern Xortheile feiner Lage nicht mit in Anrech— 
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nung bringe, Er mag und lieber ein Mahrchen er: 
zählen, wie er es anfangen würde, wenn er In die— 
fem Augenblit, fo wie wir, ganz auf fich ſelbſt ge= 

ſtellt ware.’ 
Gretchen, die bis diefen Augenblick fortgefpon- 

nen hatte, fand auf und feste ſich wie gewöhnlich 
an's Ende des Tiſches. Wir hatten ſchon einige 

Flafchen geleert, und ich fing mit dem beften Humor 
meine hypothetiſche Lebensgeſchichte zu erzählen an. 

Zuvoͤrderſt alfo empfehle ich mich euch, ſagte ic, 
daß ine mir die Kundſchaft erhaltet, welche mir zu- 

zuweiſen ihr den Anfang gemacht habt. Wenn Ihe 
Imir nad und nach den Verdienſt der fanımtlichen - 
Gelegenheitsgedichte zuwendet, und wir ihn nicht 

‚men, Alsdann müßt ihre mir nicht übel nehmen, 
wenn ich auch In euer Handwerk pfufche. Worauf 

ich ihnen denn vorerzählte, was ich mir aus Ihren 
Beſchaͤftigungen gemerkt hatte, und zu welchen ich 

mich allenfalls fühlg hielt, Ein jeder hatte vorher- 
‚fein Verdienſt zu Gelde angefhlagen, und ic er— 
ſuchte fie, mir auch zu Fertigung meines Etats be- 
huͤlflich zu ſeyn. Gretchen hatte alles Bisherige fehr 
Jaufmerkſam mit angehört, und zwar in der Stellung 

die fie fehr gut Fleidete, fie mochte nun zuhören 
Noder ſprechen. Sie faßte mit beiden Handen ihre 
übereinander gefchlagenen Arme und legte fie auf 
den Rand des Tiſches. So konnte fie lange fißen, 
ohne etwas anders als den Kopf au bewegen, - Wels 

is 
' 

bloß verfhmaufen, fo will ich fchon zu etwas om 
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ches niemals ohne Anlaß oder Bedeutung gefchab. 
Sie hatte manchmal ein Wörther mit eingeſprochen 
und über diefes und jenes, wenn wir in unfern Ein= |; 
richtungen ftodten, nachgeholfen; dann war fie aber 
wieder ſtill und ruhig wie gewöhnlih. Ich ließ fie 
sicht aus den Augen, und daß ich meinen Plan nicht 

ohne Bezug auf fie gedacht und ausgefprochen, kann 

man ſich leicht denfen, und die Neigung zu ihr gab 
dem was ich fagte, einen Anfhein von Wahrheit 
und Möglichieit, dag ich mich felbft einen Augen- 

blick taufchte, mich fo abgefondert und hülflog dachte, 

wie mein Maͤhrchen mic) voraugfegte, und mid da= 
bei in der Ausfiht fie zu befißen hoͤchſt gluͤcklich 

- fühlte. Pylades Hatte feine Eonfeffion mit der Hei— 

rath geendigt, und bei ung andern war nun auch die 

Frage, ob wir es in unfern Planen fo weit gebracht 
hätten. Sch zweifle ganz und gar nicht daran, fagte 
ih: denn eigentlich ift einem jeden von ung eine Frau 

nöthig, um das im Haufe zu bewahren und ung im 
ganzen genießen zu laffen, was wir von außen auf 
eine fo wunderlihe Weiſe zufammenftoppeln, Sch 

machte die Schilderung von einer Gattin, wie ich fie 

wänfhte, und es müßte feltfam zugegangen ſeyn, 
wenn fie nicht Gretchens vollkommnes Ebenbild ge= 

weſen wäre, 
Das Leihencarmen war verzehrt, das Hochzeit- 

gedicht ftand nun auch wohlthätig in der Nahe; ich 
überwand alle Furcht und Sorge und wußte, weil " 

ich viel Befaunte hatte, meine eigentlichen Abend 
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anterhaltungen vor den Meinigen zu verbergen. 
Das liebe Madchen zu fehen und neben ihr zu feyn, 
war nun bald eine unerläßlihe Bedingung meines 
Weſens. Tene hatten fich eben fo an mic, gewöhnt, 

und wir waren faft täglich zufammen, als wenn es 
nicht anders feyn Fünnte, Pylades Hatte indeffen 

feine Schöne auch in das Haug gebracht, und diefes 
Paar verlebte manchen Abend mit uns. Gie als 
Brautleute, obgleich noch ſehr im Keime, verbargen 
doch nicht ihre Zartlichfeit; Gretchens Betragen ge— 

gen mic war nur gefhiet, mic in Entfernung zu 
balten. Sie gab niemanden die Hand, auch nicht 
mir; fie litt Eeine Berührung; nur feste fie fi 

anchmal neben mich, befonders wenn ich fchrieb 

der vorlag, und dann legte fie mir vertraulich den 

Arm aufdle Schulter, fah mir in's Bud) oder auf's 
Blatt; wollte ich mir aber eine ahnliche Freiheit ge— 

gen fie herausnehmen, fo wi fie und Fam fobald 
richt wieder. Doch wiederholte fie oft diefe Stel- 
ung, fo wie alle ihre Geften und Bewegungen fehr 
Informig waren, aber immer gleich gehörig, ſchoͤn 
nd reizend. Allein jene Vertraulichkeit habe ic) fie 

egen niemanden weiter ausüben fehen. 
Eine der unfchuldigiten und zugleich unterhal- 

endften Luftpartien, die ich mit verfchledenen Gefell- 

haften junger Leute unternahm, war, daß wir ung 
In das Höchfter Marktfchiff festen, die darin einge- 

adten feltfamen Paflaglere beobachteten und une 
ald mit diefem bald mit jenem, wie ung Luft oder 
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Muthwille trieb, ſcherzhaft und neckend einließen. 
Zu Höchft ftiegen wir aus, wo zu gleicher Zeit das 
Marktfchiff von Mainz eintraf, In einem Gafthofe 
fand man eine gut befeßte Tafel, wo die befferen 

der Auf = und Abfahrenden mit einander ſpeiſ'ten 
und alsdann jeder feine Fahrt weiter fortfestez |: 
denn beide Schiffe gingen wieder zuruͤck. Wir fuh⸗ 
ren dann jedesmal nach eingenommenem Mittags- 

effen hinauf nah Frankfurt und hatten in ſehr großer 
Sefellfchaft die wohlfeilfte Wafferfahrt gemacht, die 
nur möglich war. Einmal hatte ich aud mit Gret— 
hend Vettern diefen Zug unternommen, als am 
Tiſch in Hoͤchſt fi ein junger Mann zu uns geſellte, 
der etwas alter als wir feyn mochte, Jene kannten 
ihn und er ließ fih mir vorftellen, Er hatte in fei- 

nem Wefen etwas fehr gefälliges, ohne fonft aus— 
gezeichnet zu feyn. Bon Mainz heraufgefommen 

fuhr er nun mit ung nah Frankfurt zuräd, und uns 

terhielt fih mit mir von allerlei Dingen, welche dag 
innere Stadtwefen, bie Aemter und Stellen betra— 

fen, worin er mir ganz wohl unterrichtet fhlen. Als 

{ 

| 

wir uns trennten, empfahl er fih mir und fügte 
hinzu: er wünfche, daß ich gut von ihm denken möge, 
weil er ſich gelegentlich meiner Empfehlung zu er= 
freuen hoffe. Sch wußte nicht was er damit ſagen 

wollte, aber die Vettern Elärten mich nach einigen 
Tagen auf; fie fprachen gutes von ihm und erfuch- 

ten mic um ein Vorwort bei meinem Großvater, 
da jetzt eben eine: mittlere Stelle offen fey, zu wel⸗ 

1 
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her diefer Freund gern gelangen möchte. Sch ent- 
ſchuldigte mich anfangs, weil ich mich nlemals in der- 

gleichen Dinge gemifcht hatte; allein fie feßten mir 

fo lange zu, bis ich mich es zu thun entfchloß. Hatte 
ich doch ſchon manchmal bemerft, daß bei ſolchen 

Aemtervergebungen, welche Leider oft als Gnaden— 

fachen betrachtet werden, die Borfprache der Groß— 

mutter oder einer Tante nicht ohne Wirkung gewe— 

fen. Sch war foweit herangewachſen, um mir auch 

einigen Einfluß anzumaßen. Deßhalb überwand ich, 
meinen Freunden zu Lieb, welche fich auf alle Weiſe 

fuͤr eine ſolche Gefälligfeit verbunden erklärten, die 
Schücternheit eines Enfels, und uͤbernahm es, ein 
Bittfchreiben das mir eingehandigt wurde, zu über= 
reichen. 

Eines Sonntags nah Tifche, als der Großvater 
in feinem Garten befchäftigt war, um fo mehr ale 
der Herbft herannahte, und ich ihm allenthalben be— 

huͤlflich zu ſeyn fuchte, rückte Ich nach einigem Zoͤgern 
mit meinem Anliegen und dem Bittfchreiben hervor. 
Er ſah es an und fragte mich, ob ich den jungen 

Menſchen Fenne? Sch erzählte ihm im allgemeiner 
was. zu fagen war, und er ließ es dabei bewenden, 
„Wenn er Verdienft und fonft ein gutes Zeugniß 
hat, fo will ih ihm um feinet- und deinetwillen 
guͤnſtig ſeyn.“ Mehr fagte er nicht, und ich erfuhr 

lange nichts von der Sache. 

Seit einiger. Zeit hatte ich bemerkt, daß Gretchen 
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nicht mehr fpann, und fih dagegen mit Nähen be- 
Thaftigte und zwar mit fehr feiner Arbeit, welches 
mich um fo mehr wunderte, da die Tage fihon ab- 

genommen hatten und der Winter heranfam. Sch 

dachte darüber nicht weiter nach, nur beunruhigte 

es mid, daß ich fie einige Mal des Morgens nicht 

wie fonft zu Haufe fand, und ohne Zudringlichkeit 
nicht erfahren Fonnte, wo fie hingegangen fey. Doch 

follte ic) eines Tages fehr wunderlich überrafcht 

werden. Meine Schweiter, die ſich zu einem Balle 

vorbereitete, bat mid ihr bei einer Galanterie- 
Händlerin fogenannte Stalianifhe Blumen zu holen, 
Sie wurden in Klöftern gemacht, waren Hein und 
niedlih. Myrten befonderg, Iwergröslein und der- 

gleichen fielen gar ſchoͤn und natürlih aus. Sch that 
ihr die Liebe und ging in den Laden, in welchem ich 

ſchon öfter mit ihr gewefen war. Kaum war ich hin- 

eingetreten und hatte die Eigenthümerin begrüßt, 

als ih im Feniter ein Frauenzimmer fisen fah, das 
mir unter einem Spitzenhaͤubchen gar jung und 

bübfch, und unter einer feidnen Mantille fehr wohl 
gebaut ſchien. Ich Eonnte leiht an ihr eine Ge: 

hülfin erkennen, denn fie war befchaftigt, Band und 
Federn auf ein Hüthen zu fieden. Die Pushänd- 
lerin zeigte mir den langen Kaften mit einzelnen 

mannigfaltigen Blumen vor; ich befah fie, und 
blickte, indem ich wählte, wieder nad dem Frauen- 

zimmerchen im Fenfter: aber wie groß war meln Er=- 

ſtaunen, als ih eine unglaubliche Aehnlichkeit mit 
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Srethen gewahrt wurde, ja zuletzt mich überzeugen 
mußte, es fey Gretchen felbft. Auch blieb mir Fein 

Zweifel übrig, als fie mir mit den Augen winfte 

und ein Zeichen gab, daß ich unfre Befanntfchaft 
nicht verrathen follte. Nun brachte ich mit Wahlen 
und Verwerfen die Purhandlerin in Verzweiflung, 
mehr “als ein Frauenzimmer felbit hätte thun koͤn— 
nen. Sch’ hatte wirklich Feine Wahl, denn ich war 
auf's Außerfte verwirrt, und zugleich liebte ich mein 

| Baudern, weil es mich in der Naͤhe des Kindes hieit, 
deffen Maske mid verdroß, und das mir doch in 

dieſer Maske reizender vorfam ale jemals. Endlich 
mochte die Pushandlerin alle Geduld verlieren, und 

ſuchte mir eigenhandig einen ganzen Pappenfaften 

voll Blumen aus, den ich meiner Schwefter vorftel- 

len und fie felbft follte wählen laffen. So wurde 
{ch zum Laden gleichfam Hinausgetrieben, indem fie 
den Kaften durch ihr Madchen vorausfchidte. 

Kaum war Ic zu Haufe angefemmen, als mein 
.. Bater mic berufen ließ und mir die Eröffnung that, 

es ſey num ganz gewiß, daß der Erzherzog Joſeph 

zum Roͤmiſchen König gewählt und gefrönt werden 
folle. Ein fo höchft bedeutendes Ereignig müffe man 

nicht unvorbereitet erwarten, und etwa nur gaffend 

und ftaunend an fich vorbei gehen laffen. Er wolle 

daher die Wahl- und Krönungsdiarien der beiden 
legten Krönungen mit mir durchgehen, nicht weniger 
die legten Wahlcapitulationen, um alsdann zu be= 

merien, was für neue Bedingungen man im gegen 
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wärtigen Falle hinzufügen werde. Die Diarien wur: 
den aufgefhhlagen, und wir beſchaͤſtigten und den 
ganzen Tag damit bis tief in die Nacht, indeſſen 
mir das hübfhe Mädchen, bald in ihrem alten 
Hauskleide, bald in ihrem neuen Eoftum, immer 
zwifchen den höchften Gegenftänden des heiligen 

Roͤmiſchen Reiche hin und wieder ſchwebte. Für dies 
fen Abend war es unmöglich fie zu fehen, und ich 
durchwachte eine ſehr unruhige Nacht, Das geftrige 

Studium wurde den andern Tag eifrig fortgefeht, 

und nur gegen Abend machte ich ed möglich, meine 

Schöne zu befuchen, die ich wieder in ihrem gewoͤhn⸗ 
lihen Hauskleide fand. Sie lächelte, indem fie 
mich anfah, aber ich getraute mid nicht vor den 
andern etwas zu erwähnen. Als die ganze Gefell- 
fchaft wieder ruhig zufammenfaß, fing fie an und 

ſagte: „Es tft unbillig, dag ihr unferm Freunde 
nicht vertrauet was in diefen Tagen von ung be: 
ſchloſſen worden.“ Ste fuhr darauf fort zu erzählen, 
dad nach unfrer neulichen Unterhaltung, wo die Rede 

war, wie ein jeder fich in der Welt wolle geltend 
mahen, auch unter ihnen zur Sprache gekommen, 
auf welche Art ein weibliches Wefen feine Talente 
und Arbeiten fteigern und feine Zeit vorthellhaft 
anwenden Eonne. Darauf habe der Better vorge— 

fohlagen, fie folle e8 bei einer Putzmacherin verfu> 
hen, die jeßt eben eine Gehülfin braude. Man 
ſey mit der Frau einig geworden, fie gehe taͤglich ſo 
viele ’Stunden hin, werde gut gelohnt; nurmäfle 
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fie dort, um des Anftandes willen, fih gu einem ge— 
wiffen Anpuß bequemen, den fie aber jederzeit zu- 
rüclaffe, weit er zu ihrem übrigen Leben und We- 
fen ſich gar nicht ſchicken wolle. Durch dieſe Erklaͤ— 
rung war ich zwar beruhigt, nur wollte es mir nicht 
recht gefallen, das huͤbſche Kind in einem oͤffentlichen 
Laden und an einem Orte zu wiſſen, wo die galante 

Welt gelegentlich ihren Sammelplatz hatte. Doch 
ließ ich mir nichts merken, und ſuchte meine eifer— 
ſuͤchtige Sorge im ſtillen bei mir zu verarbeiten, 
Hierzu goͤnnte mir der jüngere Vetter nicht lange 
zeit, der alsbald wieder mit dem Auftrag zu einem 
Gelegenheitögedicht hervortrat, mir die Perfonalten 

erzahlte und fogleich verlangte, daß ich mich zur Er: 
findung und Dispofition des Gedichtes anfchiden. 

moͤchte. Er hatte fchon einige Mal über die Be- 
handlung einer folhen Aufgabe mit mir gefprochen, 
und wie ich In ſolchen Fallen Fehr redfelig war, gar 
leicht: von mir erlangt, daß ich ihm, was an diefen 
Dingen rhetoriſch ift, umftandlich auslegte, Ihm 
einen Begriff von der Sache gab und meine eigenen 

und fremden Arbeiten diefer Art ale Beifpiele be- 

müßte, Der junge Menfch war ein guter Kopf, ob- 

gleich ohne Spur von poetifcher Ader, und nun ging 
er fo fehr in’s einzelne und wollte von allem Rechen: 
Tchaft haben, Daß ich mit der Bemerkung laut ward: 
Sieht es doc aus, als wolltet ihr mir in's Hand- 

werk greifen und mie die Kundfchaft entziehen. — 

„Ich will es nicht laͤugnen, fagte jener laͤchelnd: 
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denn ich thue euch dadurch Feinen Schaden. Wie 
lange wird's wahren, fo geht ihr auf die Afademte, 
und bis dahin Laßt mich noch Immer etwas bei euch 
profitiren.“ — Herzlich gern, verfeste ich, und 

munterte ihn auf, felbit eine Diepofition zu machen, 
ein Sylbenmaß nach dem Charakter des Gegenftan- 

des zu wählen, und was etiva ſonſt noch nöthig ſchel⸗ 

nen mochte. Er ging mit Ernſt an die Sache; aber 

es wollte nicht gluͤcken. Ich mußte zuletzt immer 
daran ſo viel umſchreiben, daß ich es leichter und 

beſſer von vorn herein ſelbſt geleiſtet haͤtte. Dieſes 

Lehren und Lernen jedoch, dieſes Mittheilen, dieſe 
Mecfelarbeitgab ung eine gute Unterhaltung; Gret- 

chen nahm Theil daran und hatte manchen artigen 

Einfall, fo daß wir alle veranügt, ja man darf fagen 

glüklih waren. Sie arbeitete des Tags bei ber 

Putzmacherin; Abends kamen wir gewöhnlich zufam- 
men, und unfre Zufriedenheit ward felbft dadurd 
nicht geftört, daß es mit den Beitellungen zu Ge- 

legenheitsgedichten endlih nicht recht mehr fort- 

wollte. Schmerzlich jedoch empfanden wir ed, daß 
uns eins einmal mit Proteft zurüdfam, well es 
dem Beſteller nicht gefiel. Indeß tröfteten wir ung, 

weil wir es gerade für unfere befte Arbeit hielten, 
und jenen für einen ſchlechten Kenner erflaren durf: 

ten. Der Vetter, der ein für allemal etwas lernen 
wollte, veranlaßte nunmehr fingirte Aufgaben, bei 
deren Auflöfung wir ung zwar noch immer gut ge- 

nug unterhielten, aber freilih, da fie nichts ein- 
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| brachten, unfre Kleinen Gelage viel mäßiger einrich- 
ten mußten. 

Mit jenem großen ftaatsrechtlihen Gegenftande,- 

der Wahl und Krönung eines Roͤmiſchen Königs, 
wollte es nun immer mehr Ernft werden. Der ans 

fanglih auf Augsburg im October 1765 ausgeſchrie— 

bene churfürftliche Sollegfaltag ward nun nach Frank— 

furt verlegt, und fowohl zu Ende diefes Jahrs ale 
zu Anfang des folgenden regten fih die Vorbereitun— 

gen, welche dieſes wichtige Geſchaͤft einleiten ſollten, 
Den Anfang machte ein von und noch nie gefehener 

Aufzug. Eine unferer Kanzlenperfonen zu Pferde, 

von vier gleichfalls berittenen Trompetern begleitet 

und von einer Fußwache umgeben, verlag mit lau— 

ter und vernehmliher Stimme an allen Eden der 

. Stadt ein weitlaufiges Edict, das und von dem Be— 

“ 

vorftehenden benacrichtigte, und den Bürgern ein 
gezlemendes und den Umftanden angemeffenes Be- 

tragen einfchärfte. Bei Rath wurden große Ueber- 
legungen gepflogen, und es dauerte nicht lange, fo: 

zeigte fih der Neichsauartiermelfter vom Erbmar— 

fhal abgefendet, um die Wohnungen der Gefandter 

und ihres Gefolges nach altem Herfommen anzuord- 
nen und zu bezeichnen. Unſer Haus lag im chur— 

pfalziihen Sprengel, und wir hatten ung einer 
neuen, obgleich erfreulichen Einguartlerung zu ver— 

fehen. Der mittlere. Stod, welden ehmals Graf 
Thorane inne gehabt, wurde einem churpfälzifchen 
Savaller eingeräumt, und da Baron von Königsthat, 
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Nuͤrnbergiſcher Geſchaͤftstraͤger, den oberen Stock 
eingenommen hatte, fo waren mir noch mehr als 
zur Zeit der Frangofen zufammengedränat. Diefes 
diente mir zu einem neuen Vorwand außer dem 
Haufe zu feyn, und die meifte Zeit des Tages auf 
der Straße zuzubringen, um das was Öffentlich zu 
sehen war, in's Auge zu faffen, 

Nachdem ung die vorhergegangene Veränderung 
und Einrichtung der Zimmer auf dem Rathhauſe 
fehenewerth gefchienen, nachdem die Ankunft der 

Gefandten eined nah dem andern und ihre erfte 

folenne Gefammtauffahrt den sten Februar flatt 

gefunden, fo bewunderten wir nachher die Ankunft 
der Falferlihen Commiſſarien und deren Auffahrt, 
ebenfalls auf den Römer, welche mit großem Pomp 
geſchah. Die wuͤrdige Perjünlichkeit des Fürften 

von Lichtenftein machte einen guten Eindruck; doch 

wollten Kenner behaupten, die prächtigen Xivreen 
feyen fhon einmal bei einer andern Gelegenheit ge- 

braucht worden, und aud) diefe Wahl und Krönung 
werde ſchwerlich an Glanz jener von Karl dem Sie— 
benten gleich fommen, Wir jüngern liegen ung das 

gefalfen was wir vor Augen hatten, ung daͤuchte 
alfes fehr gut und manches ſetzte ung in Erſtaunen. 

Der Wahlconvent war endlich auf den zten Marz 
anberaumt. Nun Fam die Stadt durd neue Förm- 
lichkeiten in Bewegung, und die wechfelfeitigen Gere- 

montelbefuhe der Gefandten hielten und immer 
auf den Beinen. Auch mußten wir genau aufpaffen, 

weil 
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weil wir nicht nur saffen, fondern alles wohl bemer- 
Een follten, um zu Haufe gehörig Nehenfhaft zu 
geben, ja mauchen Eleinen Aufſatz auszufertigen, 

‚worüber fih mein Vater und Herr von Koͤnigsthal, 
theils zu unferer Hebung theils zu elgner Notiz, be— 
redet hatten. Und wirklich gereichte mir dieß zu be— 
ſondrem Vortheil, indem ih über dad Aeußerliche 
ſo ziemlich ein lebendiges Wahl- und Krönungsdia- 
rium vorftellen Eonnte. 

Die Perfönlichkeiten der Abgeordneten, welche 
‚auf mich einen bleibenden Eindruck gemacht haben, 
waren zunaͤchſt die des Shurmalnzifchen erften Bot- 
fchafters, Barons von Erthal, nahmaligen Chur— 

‚fürften. Ohne irgend etwas auffallendeg in der Ge— 
\ftalt zu haben, wollte er mir in feinem fchwarzen, 
mit Spisen befeßten Talar immer gar wohlgefallen. 
|Der zweyte Botfchafter, Baron von Grofchlag, war 

ein wohlgebauter, im Azußern bequem aber höchft 
lanftändig fich betragender Weltmann. Er madte 
überhaupt einen fehr behaglichen Eindrud. Fürft 
Eſterhazy, der Böhmifhe Gefandte, war nicht groß 
aber wohlgebaut, lebhaft und zugleich vornehm an— 
fandig, ohne Stolz und Kalte. Ich hatte eine be- 
ondere Neigung zu ihm, weil er mich an ben Mar- 

ſchal von Broglio erinnerte, Doc verſchwand ge— 

wiftermaßen die Geftalt und Würde diefer trefflihen 
Perfonen über dem Borurtheil, das man für den 
Brandenburgifchen Gefandten, Baron von Vlotho, 

gefaßt hatte. Diefer Mann, der durch eine gewiffe 
Soethe's Werte, XXIV. 82, 49 
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Spaͤrlichkelt, ſowohl in eigner Kleidung, dals in 
Livreen und Equipagen fi auszeichnete, war vom fie- 
benjahrigen Kriege her als diplomatifcher Held be- 
rühmt, hatte zu Regensburg den Notarlus April, 
der ihm die gegen feinen König ergangene Achts— 
erklärung von einigen Zeugen begleitet zu infinufren 
gedachte, mit der lafonifchen Gegenrede: Was! Er 
Infinuiren? die Treppe hinuntergeworfen oder'wer- 

fen laffen. Das erfte glaubten wir, weil es ung 
beffer gefiel, und wir eg auch dem Eleinen, gedrung- 

nen, mit fchwarzen Feueraugen hin und wieder bli— 
enden Manne gar wohl zutrauten. Aller Augen 
waren auf ihn gerichtet, befonders wo er augftieg. 
Es entftand jederzeit eine Art von frohem Zifheln, 

und wenig fehlte, daß man ihn applaudirt, Vivat 
oder Bravo zugerufen hätte. So hoch fand der 
König, und alles wag ihm mit Leib und Seele erge- 

ben war, In der Gunft der Menge, unter der fich 
außer den Frankfurtern ſchon Deutfche aus allen Ge— 

genden befanden, 
Einerfeits hatte ih an diefen Dingen mande 

Luſt: weil alfed was vorging, es mochte ſeyn von 

welcher Art eg wollte, doch immer eine gewiſſe Den- 

tung verbarg, irgend ein innres Verhaltniß anzeig- 
te, und folhe ſymboliſche Geremonien dag durch fo 
viele Pergamente, Papiere und Bücher beinah ver- 

ſchuͤttete deutſche Reich wieder für einen Augenblick 
lebendig darftellten; andererſeits aber Fonnte ich mir 

ein geheimes Mißfallen nicht verbergen, wenn ic 
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nun zu Haufe die Innern Verhandlungen zum Behuf 
meines Vaters abfchreiben und dabei bemerken muß— 

te, daß hier mehrere Gewalten einander gegenüber 

ftanden, die fih das Gleichgewicht hielten, und nur 
in fo fern einig waren, als fie den neuen Regenten 
noch mehr als den alten zu befchranfen gedachten; 
daß jederman fih nur in fo fern feines Einfluffes 

freute, als er feine Privilegien zu erhalten 
und zu erweitern, und feine Unabhängigkeit mehr 
zu fihern hoffte. Ja man war dießmal no auf: 
merffamer als fonft, weil man fich vor Joſeph dem 
Zweyten, vor feiner Heftigkeit und feinen vermuth- 

‚lichen Planen zu fürchten anfing. 
Bei meinem Großvater und den übrigen Raths— 

‚verwandten, deren Haͤuſer ich zu befuchen pflegte, 
war es auch Feine gute Zeit: denn fie hatten fo viel 
mit Einholen der vornehmen Säfte, mit Becompli- 
mentiren, mit Ueberreichung von Geſchenken zu thun. 

Nicht weniger hatte der Magiftrat im ganzen wie 
im einzelnen fich immer zu wehren, zu widerftehn 
und zu proteftiren, weil bei folhen Gelegenheiten 

ihm jederman etwas abzwaden oder aufbürden will, 
und ihm wenige von denen die er anfpricht, beifte- 

ben oder zu Hülfe fommen. Genug, mir trat alles 
nunmehr lebhaft vor Augen, was Ich In der Lersner’- 
fhen Chronik von ahnlihen Vorfaͤllen bei ähnlichen 
Gelegenheiten, mit Bewunderung der Geduld und 

Ausdauer jener guten Nathsmanner, gelefen hatte, 
Mancher Verdruß entforingt auch daher, daß fich 
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die Stadt nach und nach mit noͤthigen und unnoͤthi⸗ 

gen Perſonen anfuͤllt. Vergebens werden die Hoͤfe 
yon Seiten der Stadt an die Vorſchriften der frei- 

lich veralteten goldnen Bulle erinnert. Nicht allein 
die zum Gefchäft Verordneten und ihre Begleiter, 
fondern mande- Standes - und andre Perſonen, Die 
aus Neugier oder zu Privatzweden heranfommen, 

ftehen unter Protection, und die Frage: wer elgent= 
lich einguartiert wird und wer felbit fi eine Woh- 
nung miethen fol? iſt nicht immer fogleich entichte- 
den. Das Getümmel wächft, und felbit diejenigen 
die nichts dabei zu leiften oder zu verantworten ha— 
ben, fangen an fih unbehaglich zu fühlen. 

Selbft wir jungen Leute, die wir dag alles wohl 
mit anfehen Eonnten, fanden doch immer nicht genug 
Befriedigung für unfere Augen, für unfere Einbil- 

Dungsfraft. Die Spanifhen Mantelkleider, die großen 
Sederhüte der Gefandten und hie und da noch eini- 
ges andere gaben wohl ein aͤcht alterthümliches An- 
jehen; manches dagegen war wieder fo halb neu oder 

ganz modern, daß überall nur ein buntes unbefrie- 
digendeg, öfter fogar gefhniadlofes Wefen hervor- 

trat. Sehr glüklih machte e8 ung Daher, zu ver- 

nehmen, daß wegen der Herreife des Kalferg und \ 
des Fünftigen Königs große Anftalten gemacht wur— 

den, dag. die Churfürftlihen Golfegialhandlungen, bei 

welchen die legte Wahlcapitulatlon zum Grunde las, 

eifrig vorwärts gingen, und daß der Mahltag auf 

deu 27ften Marz feitgefest fey. Nun ward an bie 
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Herbeifhaffung der Reichsinſignien von Nürnberg 
und Aachen gedacht, und man erwartete zunachft den 

Einzug des Churfürften von Mainz, während mit 
feiner Gefandtfchaft die Srrungen wegen der Quar— 

tiere immer fortdauerten. 
Indeſſen betrieb ich meine Kanzeliftenarbeit zu 

Haufe fehr Tebhaft, und wurde dabei freilich matt= 
cherlei Eeinlihe Monita gewahr, die von vieler 

Seiten einliefen, und bei der neuen Gapitulation 
berüdfihtigt werden foilten. Jeder Stand wollte In: 
diefem Document feine Gerechtfame gewahrt und 

fein Anfehen vermehrt wiffen. Gar viele folder Be— 
merfungen und Wünfche wurden jedoch bei Seite ge= 

ſchoben; vieles blied wie es gewefen wart glelch— 
wohl erhielten die Monenten die bündigften Ver— 

fiherungen, daß ihnen jene Hebergehung kelneswegs 
zum Prajudiz gereichen folle. 

Sehr vielen und gefährlihen Geſchaͤften mußte 
ſich indeſſen das Reichsmarſchalamt unterziehen: 
die Maſſe der Fremden wuchs, es wurde Immer 
ſchwieriger fie unterzubringen. Weber die Granzen 
der verfhiedenen Ehurfürftlihen Bezirke war mar 
nicht einig. Der Magiftrat wollte von den Bürgern 
die Laften abhalten, zu denen fie nicht verpflichtet 

fhlenen, und fo gab es, bei Tag und bei Nacht, 
ftundlih Befhwerden, Necurfe, Streit und Miß— 
helligfeiten, 

Der Einzug des Churfürften von Mainz erfolgte 

den 21ften März. Hier fing nun das Kanonfren am, 
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mit dem wir auf lange Zeit mehrmals betäubt wer- 
den follten. Wichtig in der Reihe der Ceremonlen 
war diefe Feſtlichkelt: denn alle die Männer, die 
wir bisher auftreten fahen, waren, fo hoch fie auch 
ftanden, doc immer nur Untergeordnete; hier aber 
erſchlen ein Souveran, ein ſelbſtſtaͤndiger Fürft, der 
Erfte nah dem Kalfer, von einem großen, feiner 

würdigen Gefolge eingeführt und begleitet. Von 
dem Pompe diefes Einzugs würde id) hier manches 
zu erzählen haben, wenn ich nicht fpater wieder dar- 

auf zuruͤckzukommen gedachte, und zwar bei einer 
Gelegenheit, die niemand leicht errathen follte, 

An demfelben Tage namlich Fam Lavater, auf 
feinem Ruͤckwege von Berlin nah Haufe begriffen, 

durch Frankfurt, und fah diefe Feyerlichkeit mit an. 
Ob nun gleih folhe weltlihe Aeußerlichkeiten für 

ihn nicht Den mindeften Werth hatten, fo mochte 
doch diefer Zug mit feiner Pracht und allem Bei- 
wefen deutlih in feine fehr lebhafte Einbildungs- 
kraft fich eingedrüsft haben: denn nach mehreren 
Sahren, als mir diefer vorzügliche, aber eigene 
Mann eine poetifhe Paraphrafe, ich glaube der 
Dffenbarung Sanct Johannis, mittheilte, fand ich 
den Einzug des Antichrift Schritt vor Schritt, Ge- 
ftalt vor Geftalt, Umftand vor Umftand, dem Einzug 
des Churfürften von Mainz in Frankfurt nachgebil- 
det, dergeftalt daß fogar die Quaften an den Köpfen ' 
der Iſabellpferde nicht fehlten. Es wird fih mehr 
davon fagen laffen, wenn ich zur Epoche jener wun- ' 
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derlihen Dichtungsart gelange, durch welche man 
die alt= und neuteftamentlihen Mythen dem An— 
ſchauen und Gefühl näher zu bringen glaubte, wenn 

man fie völlig in's moderne traveftirte, und ihnen 
aus dem gegenwärtigen Leben, eg fey nun gemeiner 
oder vornehmer, ein Gewand umhinge. Wie diefe 

Behandlungsart fih nach und nad beliebt gemacht, 
davon muß gleichfalls Fünftig die Nede ſeyn; doch 
bemerfe ich hier foviel, daß fie weiter als durch 
Lavater und feine Nracheiferer wohl nicht getrieben 
worden, indem einer derfelben die heiligen drey 

Könige, wie fie zu Bethlehem einreiten, fo modern 
fhllderte, daß die Fürften und Herren, welche Lava— 
tern zu befuchen pflegten, perfünlich darin nicht zu 

verfennen waren. 

Wir Iaffen alfo für diegmal den Churfürften Em— 
merich Joſeph fo zu fagen incognito im Compoſtell 

eintreffen, und wenden und zu Gtetchen, die ich, 

eben als die Volksmenge fich verlief, von Pylades 
und feiner Schönen begleitet (denn diefe drey ſchie— 
nen num unzertrennlich zu feyn) im Getümmel er- 

blickte. Wir hatten ung Faum erreicht und begrüßt, 
als fhon ausgemacht war, daß wir diefen Abend zu— 

fammen zubringen wollten, und ich fand mich bei 
Zeiten ein. Die gewöhnliche Geſellſchaft war bei- 

fammen, und jedes hatte etwas zu erzählen, zu 
Tagen, zu bemerken; wie denn dem einen dieß, dem 
andern jenes am melften aufgefallen war. „‚Eure 

Reden, fagte Gretchen zuleht, machen mich faft noch 
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verworrner als die Begebenheiten diefer Tage felbft. 
Mas ich gefehen, kann ich nicht zufammenreimen, 
und möchte von mandhem gar zu gern wiffen, wie 
es fich verhaͤlt.“ Sch verfeßte, daß es mir ein leich— 
tes ſey, ihr diefen Dienft zu erzeigen. Ste folle 
nur fagen, wofür fie fih eigentlich intereſſire. Diet 
that fie, und indem ich ihr einiges erklären wollte, - 
fand ſich's, daß es beffer ware In der Ordnung zu 
verfahren. Sch verglich nicht unfchicklich diefe Feyer: 

lichkeiten und Functionen mit einem Schaufpiel, we 
der Vorhang nach Belieben heruntergelaffen würde, 
indeffen die Schauſpieler fortfpielten, dann werde 
er wieder aufgezogen und der Iufchauer koͤnne an je= 

nen Verhandlungen einigermaßen wieder Theil neh= 
men. Well ich nun fehr redfellg war, wenn man 
mich gewähren ließ, fo erzählte ich alles von Anfang 
an bis auf dem heutigen Tag, in der beften Ord— 
nung, und verfaumte nicht, um meinen Vortrag an— 
Thauliher zu machen, mich des vorhandenen Griffels 

und der großen Schleferplatte zu bedfenen. Nur 
durch einige Fragen und Redithabereyen der andern 
wenig geftört, brachte ich meinen Vortrag zu allge= 
meiner Zufriedenheit an's Ende, Indem mich Gret- 
chen durch ihre fortgeſetzte Aufmerkſamkeit höchllch 
ermuntert hatte. Ste dankte mir zulegt und benef- 
dete, nach ihrem Ausdrud, alle diejenigen, die von 
den Sachen diefer Welt unterrichtet feyen und wüß- 
ten wie diefes und jenes zugehe und was es zu be— 

deuten habe, Ste wünfhte fih ein Knabe zw fehn, 
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und wußte mit vieler Freundlichkelt anzuerkennen, 
daß fie mir ſchon manche Belehrung fehuldig gewor- 

den. „Wenn ich ein Knabe ware, fagte fie, fo woll- 
ten wir auf Intverfitäten zufanımen etwas rechtes 
lernen.” Das Gefprad ward in der Art fortge- 
führt, fie feste fih beftimmt vor, Unterricht im 
Franzoͤſiſchen zu nehmen, deffen Unerlaͤßlichkeit fie 
im Laden der Purhandlerin wohl gewahrt worden. 
Sch fragte fie, warum fie nicht mehr dorthin gehe: 
denn in der legten Seit, da ic des Abende nicht 

viel abkommen Fonnte, war ich manchmal bei Tage, 

ihr zu Gefallen, am Laden vorbei gegangen, um fie 
nur einen AugenbIic zu fehen. Sie erflärte mir, 

daß fie in diefer unruhigen Zeit ſich dort nicht hätte 
ausfegen wollen. Befaͤnde fih die Stadt wieder In 
ihrem vorigen Zuftande, fe denfe fie auch wieder 
hinzugehen. 

Nun war von dem nacht bevorftehenden Wahltag 
die Rede. Was und wie es vorgehe, wußte ich 

weitläufig zu erzählen, und meine Demonftratior 
durch umftändliche Zeichnungen auf der Tafel zu ım- 
terfiäßen; wie ich denn den Raum des Gonclave 
mit feinen Altären, Thronen, Seffeln und Siegen 
volltommen gegenwärtig hatte, — Wir fchleden zu 
rechter Zeit und mit fonderlihem Wohlbehagen. 

Denn einem jungen Paare, das von der Natur 
einigermaßen harmonifch gebildet iſt, kann nichts 
zu einer fchonern Vereinigung gereichen, als wenn 

das Mädchen Tehrbegierig und der Juͤngling lehrhaft 
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it. Es entfteht daraus ein fo gründlfiches als ange- 
nehmes Verhaltnis. Sie erblidt in ihm den Schoͤ— 
pfer ihres geiftigen Dafeyns, und er in ihr ein Ge- 

fchöpf, das nicht der Natur, dem Zufall, oder einem 
einfeitigen Wollen, fondern einem beiderfeitigen 
Willen feine Vollendung verdankt; und diefe Wech— 

feiwirfung ift fo füß, daß wir und nicht wundern ° 

dürfen, wenn feit dem alten und neuen Abalard, 

aus einem folhen Zufammentreffen zweyer Wefen, 
die gewaltfamften Leidenfchaften und fo viel Glüd 

als Ungluͤck entfprungen find. 
Gleich den naͤchſten Tag war große Bewegung in 

der Stadt, wegen der Bifiten und Gegensffiten, 
weldhe nunmehr mit dem größten Geremontel abge- 

flattet wurden, Was mich aber als einen Franffur- 
ter Bürger befonders Intereffirte und zu vielen Be- 
trachtungen veranlaßte, war die Ablegung des Sicher— 
heitseides, den der Rath, das Militär, die Bürger: 
fchaft, nicht etiva durch Reprafentanten, fondern per- 
fönlih und in Maffe leifteten: erft auf dem großen 

Römerfaale der Magifirat und die Stabsofficlere, 
dann auf dem großen Platze, dem Roͤmerberg, die 
ſaͤmmtliche Bürgerfchaft nah ihren verfchledenen 
Graben, Abftufungen und Quartieren, und zuleßt 
das übrige Militär. Hier konnte man das ganze 
Gemeinwefen mit Einem Blick überfchauen, verfam- 
melt zu dem ehrenvollen Zwed, dem Haupt und den 
Gliedern des Reichs Sicherheit, und bei dem bevor- 
ftehenden großen Werke unverbrühlihe Ruhe anzu: 
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geloben, Nun waren auch Chur-Trier und Chur-Coͤln 
in Perfon angefommen. Am Worabend des Wahl- 

tags werden alle Fremden aus der Stadt gewiefen, 
die Shore find gefchloffen, die Juden in ihre Gaffe 
eingefperrt, und der Frankfurter Bürger dünft fich 
nicht wenig, daß er allein Zeuge einer fo großen 
Feyerlichkeit bleiben darf. 

Bisher war alles noch ziemlich modern hergegan— 

gen: die höchften und hohen Perfonen bewegten fich 

nur in Kutfhen hin und wieder; nun aber folten 

wir fie, nach uralter Weiſe, zu Pferde fehen. Der 
Zulauf und das Gedränge war außerordentlih. Sch 

wußte mic in dem Römer, den ich, wie eine Maus 
den heimifchen Kornboden, genau Fannte, fo lange 

herumzuſchmiegen, bie ich an den Haupteingang ge= 

langte, vor welchem die Churfürften und Gefandten, 
die zuerft in Prachtkutſchen herangefahren und ſich 

oben verfammelt hatten, nunmehr zu Pferde fteigen 
folten. Die ftattlihften, wohlzugerittenen Roſſe 

waren mit reich geſtickten Waldrappen überhangen 
und auf alle Weife gefhmüdt. Churfürft Emmerich 

Joſeph, ein fchöner behagliher Mann, nahm fich zu 
Pferde gut aus. Der beiden andern erinnere ich 
mid weniger, alg nur überhaupt, daß ung biefe 

rothen mit Hermelin ausgefchlagenen Fuͤrſtenmaͤn— 
tel, die wir fonft nur auf Gemählden zu fehen ge- 
wohnt waren, unter freiem Himmel fehr romantifch 

vorfamen. Auch die Botfhafter der abwefenden 
mweltlihen Churfürften in ihren goldftoffnen, mit 
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befegten Spanifchen Kleidern thaten unfern Augen 
wohl; befonders wehten die großen Federn von den 
alterthuͤmlich aufgefrempten Hüten aufs prächtigfte, 
Was mir aber gar nicht dabet gefallen wollte, wa- 
ren die kurzen modernen Beinfleider, die welßſelde— 
nen Strümpfe und modiſchen Schuhe. Wir hatten 
Halbittefeldyen, fo golden ale man gewollt, Sanda— 

len oder dergleichen gewuͤnſcht, um nur ein etwas 
conſequenteres Coſtum zu erbliden. 

Im Betragen unterfchled fih auch hier der Ge— 
Tandte von Plotho wieder vor allen andern, Er zeigte 

fih Tebhaft und munter, und fchlen vor der ganzen 
Ceremonie nicht Tonderlihen Reſpect zu Haben. 

Denn als fein Vordermann, ein altliher Herr, ſich 
nicht ſogleich auf's Pferd, fhwingen Fonnte, und er 

deshalb eine Weile an dem großen Eingang warten 

mußte, enthielt er fi des Lachens nicht, bis fein 
Pferd auch vorgeführt wurde, auf welches er ſich 
denn fehr behend hinaufſchwang und von und aber- 
mals als ein würdiger Abgefandter Friedrichs des 
Zweyten bewundert wurde. 
Nun war für und der Vorhang wieder gefallen. 

Ich Hatte mich zwar in die Klreche zu drängen ge— 
ſucht; allein es fand fih auch dort mehr Unbequem- 

lichkeit als Luft. Die Waͤhlenden hatten ſich in's 

Allerhelligſte zuruͤckgezogen, in welchem mweitläufige 
Ceremonlen die Stelle einer bedaͤchtigen Wahlüber- 
legung vertraten. Nach langem Harren, Drängen 

Br 
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und Wogen vernahm denn zuleht das Volk den Na— 
men Joſephs des Zweyten, der zum römifchen König 
angerufen wurde. 

Der Sudrang der Fremden in die Stadt ward 
nun immer flärfer. Alles fuhr und. ging in Gala— 
Eleidern, fo daß man zuleßt nur die ganz goldenen 
Anzüge bemerkenswerth fand. Kalfer und Köntg 
waren fehon in Heufenftamm, einem graͤflich Schön- 

bornifhen Schloffe, angelangt und wurden dort her- 

koͤmmlich begrüßt und willkommen geheißen; bie 
Stadt aber feyerte diefe wichtige Epoche durch geift- 
lihe Feſte ſaͤmmtlicher Religionen, durch Hochaͤmter 
und Prebigten, und von weltlicher Seite, zu Be— 
gleitung des Te- Deum, durch unabläffiges Kano— 
niren. 

Hätte man alle dieſe oͤffentlichen Feyerlichkeiten 
von Anfang bis hierher als ein uͤberlegtes Kunſt— 
werk angeſehen, ſo wuͤrde man nicht viel daran aus— 

zuſetzen gefunden haben. Alles war gut vorbereitet; 
ſachte fingen die oͤffentlichen Auftritte an und wur— 

den immer bedeutender; die Menſchen wuchſen an 

Zahl, die Perſonen an Wuͤrde, ihre Umgebungen 

wie fie ſelbſt an Pracht, und fo ſtieg es mit jedem 
Tage, fo. daß zuleßt auch ein vorbereiteteg gefaßted 
Auge. in. Verwirrung gerieth. 

Der Einzug des Churfürften von Mainz, welchen 

ausführlicher zu befchreiben wir abgelehnt, war 
praͤchtig und. impofant genug, um in der Einbil- 

dungsfraft eines vorzüglihen Mannes die Ankunft 
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eines großen gewelffagten Weltherrfchers zu bedeu- 
ten. Auch wir waren dadurch nicht wenig geblendet 

worden. Nun aber fpannte fih unfere Erwartung 
auf's höchfte, als es hieß, der Kalſer und der Fünf- 
tige König naherten fih der Stadt. In einiger Ent- 
fernung von Sachfenhaufen war ein Zelt errichtet, 
in welhem der ganze Magiftrat fich aufhielt, um 
dem DOberhaupte des Reichs die gehörige Verehrung 
zu bezeigen und die Stadtfchlüffel anzubieten, Wel- 
ter hinaus, auf einer fchönen geräumigen Ebene, 
ftand ein andres, ein Prachtgezelt, wohin fi die 

fammtlihen Churfürften und Wahlbotfchafter zum 
Empfang der Majeſtaͤten verfügten, indeffen ihr Ge— 
folge fih den ganzen Weg entlang erftredte, um 
nah und nad, wie die Reihe an fie Fame, fich wie- 
der gegen die Stadt in Bewegung zu fehen und ge- 

hörig in den Zug einzutreten. Nunmehr fuhr der 
Kalfer bei dem Zelt an, betrat ſolches, und nad 
ehrfurchtsvollem Empfange beurlaubten ſich die Chur- 
fürften und Gefandten, um ordnungsgemäß dem 
böchften Herrfher den Weg zu bahnen, 

Wir andern, die wir in der Stadt geblieben, 
um diefe Pracht Innerhalb der Mauern und Straßen 

noch mehr zu bewundern, als eg auf freiem Felde 
hatte gefchehen fünnen, waren durch dag von der 

Büraerfhaft in den Gaffen aufgeftellte Spalter, 
durch den Zudrang des Volke, durch mancherlel da- 
bei vorfommende Spaße und Unfchidlichkeiten einft- 
weilen gar wohl unterhalten, bis ung das Geldute 
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der Glocken und der Kanonendonner die unmittelbare 
Nahe des Herrfhers anfündigten, Was einem 
Frankfurter befonders wohlthun mußte, war, daß 

bei diefer Gelegenheit, bei der Gegenwart fo vieler 
Souveraͤne und ihrer Rtepräfentanten, die Reichsſtadt 
Frankfurt auch als ein Kleiner Souveraͤn erfchlen: 
denn Ihr Stallmeifter eröffnete den Zug, Reitpferde 
mit Wappendeden, worauf der weiße Adler im rothen 
Felde fich gar gut ausnahm, folgten ihm, Bedlente 
und Officianten, Pauker und Trompeter, Deputirte 
des Nathe, von Rathsbedienten in der Stadtlivree 
zu Fuße begleitet, Hieran fchloffen fih die drey 

Sompagnien der Bürgercavallerie, ſehr wohl berit- 
ten, diefelbigen die wir von Jugend auf bei Einho— 

tung des Geleites und andern öffentlichen Gelegen- 

heiten gekannt hatten. Wir erfreuten ung an dem 
Mitgefühl diefer Ehre und an dem Hunderttaufend- 

theilchen einer Souveränetät, welche gegenwärtig in 
ihrem vollen Glanz erfchlen. Die verfhledenen Ge- 
folge des Reichserbmarſchals und der von den feche 

weltlihen Churfürften abgeordneten Wahlgefandten 
zogen fodann fchrittweife daher. Keins derfelben 

beftand aus weniger denn zwanzig Bedienten und 
zwey Staatswagen; bei einigen aus einer noch grö= 

ßern Anzahl. Das Gefolge der geiftlichen Churfuͤr— 

ften war nun immer im Steigen; die Bedienten 

und Hausofficanten ſchienen unzahlig, Chur: Chin, 
und Chur- Trier hatten über zwanzig Staatswagen, 

Chur - Mainz allein eben fo viel, Die Dienerfchaft 
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zu Pferde und zu Fuß war durchaus auf's prähkigfte 
gekleidet, die Herren in den Equlpagen, geiftlihe 
und weltliche, hatten es auch nicht fehlen laffen, 

reih und ehrwürdig angethan, und gefhmüdt mit 
allen Drdengzeichen, zu erfcheinen. Das Gefolg der 
kaiſerlichen Majeftat übertraf nunmehr wie billig 
die übrigen. Die Bereiter, die Handpferde, die 
Reitzeuge, Schabraden und Deden zogen aller Au— 

gen auf fih, und fechzehn fechsfpännige Galawagen 
der Falferlihen Kammerherren, Gehelmentäthe, des 

Oberkaͤmmerers, Oberhofmeifters, Oberſtallmeiſters 
beſchloſſen mit großem Prunk dieſe Abtheilung des 

Zugs, welche ungeachtet ihrer Pracht und Ausdeh— 
nung doch nur der Vortrab ſeyn ſollte. 

Nun aber concentrirte ſich die Reihe, indem ſich 
Würde und Pracht freigerten, immer mehr. Denn 

unter einer ausgewählten Begleitung eigener Haus- 

dienerfchaft, die meiften zu Fuß, wenige zu Pferde, 
erfhienen die Wahlbotfchafter fo wie die Churfür- 
ſten in Perfon, nach auffteigender Ordnung, jeder 
in einem prächtigen Staatswagen. Unmittelbar hin- 
ter Chur- Mainz Fündigten zehn Ealferliche Laufer, 
ein und vierzig Lafeyen und acht Helduden die Ma- 
jefiäten felbft an. Der praͤchtigſte Staatdwagen, 
auch im Nüden mit einem ganzen Spiegelglas ver- 

fehen, mit Mahleren, Lackirung, Schniswerf und 

Vexgoldung auggeziert, mit rothem geitidtem ECammt 
benher und inwendia bezogen, ließ und ganz be= 

quem Kalfer und König, die laͤngſt re 

Haͤup⸗ 

— 
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Häupter, in aller ihrer Herrlichkeit betrachten, Man’ 
hatte den Zug einen weiten Umweg geführt, theils 
aus Nothwendigkeit, damit er fih nur entfalten 
fönne, theild um ihm der großen Menge Menfcher 
fihtbar zu machen. Er war duch Sachfenhaufen, 
über die Brüde, die Fahrgaffe, ſodann die Zeile 
binunfer gegangen, und wendete fih nach) der innern 
Stadt durch die Katharinenpforte, ein ehmaliges 
Chor, und feit Erweiterung der Stadt ein offner 

‚Durchgang. Hier hatte man glüdlich bedacht, dag 
die Außere Herrlichkeit der Welt, feit einer Reihe 
von Fahren, fih immer mehr in die Höhe und Breite 
ausgedehnt. Man hatte gemeffen und gefunden, daß 
durch dieſen Thorweg, durch welchen ſo mancher Fuͤrſt 

und Kaiſer aus- und eingezogen, der jetzige kaiſer— 
liche Staatswagen, ohne mit ſeinem Schnitzwerk 
und andern Aeußerlichkeiten anzuſtoßen, nicht hin— 
durchkommen koͤnne. Man berathſchlagte, und zu 
Vermeidung eines unbequemen Umwegs entſchloß 
man ſich das Pflaſter aufzuheben, und eine ſanfte 
Ab- und Auffahrt zu veranſtalten. In eben dem 
Sinne hatte man auch alle Wetterdaͤcher der Laͤden 
und Buden in den Straßen ausgehoben, damit we— 
der die Krone, noch der Adler, noch die Genien Un- 
ſtoß und Schaden nehmen möchten. 

So fehr wir auch, als dieſes Foftbare Gefäß mit 
o koſtbarem Inhalt ſich ung näherte, auf die hohen 

erfonen unfere Augen gerichtet hatten, fo fonuten 

ie doch nicht umhin, unfern Blick auf die herrii- 
Goethe's Werte, XXIV. 80 28 
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hen Pferde, das Gefhirr und deffen Pofantent: 
Schmuck zu wenden; befonders aber fielen ung die 

wunderlihen, beide auf den Pferden figenden, Kut- 
Sher und Vorreiter auf. Sie fahen wie aus einer. 
andern Nation, ja wie aus einer andern Welt, in 
langen ſchwarz- und gelbfanmtnen Nöden und Kap: 

pen mit großen Federbäfhen, nach Faiferliher Hof: 

ditte. Nun drängte fich fo viel zufammen, dag man 
wenig mehr unterfheiden konnte. Die Schweizer: 
‚garde zu beiden Seiten des Magens, der Erbmar- 

ſchall, das ſaͤchſiſche Schwert aufwarts in der rechten 
Hand haltend, die Feldmarfhalle ald Anführer der 
Zaiferlihen Garden hinter dem Wagen reitend, die 

kaiſerlichen Edelknaben in Maffe und endlich die Hat- 
fhiergarde felbft, in ſchwarzſammtnen Fluͤgelroͤcken, 

.alle Naͤthe reih mit Gold galonirt, darunter rothe 

Leibröde und lederfarbne Camifole, gleichfalls reich 

mit Gold beſetzt. Man Fam vor lauter Sehen, 

Deuten und Hinweifen gar nicht zu fi felbft, fo! 

daß die nicht minder prächtig gekleideten Leibgarden 
der Churfürften Faum beachtet wurden, ja wir hate! 
ten ung vielleicht von den Fenftern zuruͤckgezogen, 

wenn wir nicht noch unfern Magiftrat, der in funf⸗ 

sehn zweyfpannigen Kutfhen den Zug beſchloß, undi 
befonders in der le&ten den Rathsſchreiber mit den 

‚Stedtfhlüffeln auf rothfammtenem Kiffen hätten im! 

Augenfhein nehmen wollen. Daß unfere Stadtgreil 
nadier = Compagnie das Ende dedte, daͤuchte uns 
auch ehrenvoll genug, und wir fühlten uns ala 
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Deutfche und als Frankfurter von diefem Ehrentag 
doppelt und höchlich erbaut. 5 

Wir hatten in einem Haufe Plaß genommen, wo 

‚der Aufzug, wenn er aus dem Dom zurüdfam, eben= 

falls wieder an ung vorbei mußte. Des Gottesdien- 
ftes, der Mufit, der Ceremonien und Feyerlichkei— 

ten, der Anreden und Antworten, der Vorträge 
und VBorlefungen waren in Kirche, Chor und Con— 
clave fo viel, bis es zur Beſchwoͤrung der Wahlcapi: 
tulation Fam, daß wir Seit genug hatten, eine vor- 

treffliche Sollation einzunehmen, und auf die Ges 

fundheit des alten und jungen Herrfhers manche 

Slafche zu leeren. Das Gefpräc verlor fich indeß, 
wie es bei folchen Gelegenheiten zu gehen pflegt, in 

die vergangene Zeit, und eg fehlte nicht an bejahrten 
Perfonen, welche jener vor der gegenwärtigen den 

Dorzug gaben, wenigſtens in Abficht auf ein gewiſ— 

fes menfchliches Intereffe und einer leidenfchaftlihen 

Cheilnahme, welche dabei vorgemwaltet. Bei Franz 
des Erften Krönung war noch nicht alles fo ausge— 

macht, wie gegenwärtig; der Triede war noch nicht 

Jabgeſchloſſen, Frankreich, Chur: Brandenburg und 

AChur= Pfalz widerfesten fi der Wahl; die Trup— 
en des Finftigen Kaiſers ftanden bei Heidelberg, 
o er fein Hauptquartier hatte, und faft waren die 

on Nahen herauffommenden Neichs: Snfignien von 
en Pfalzern weggenommen worden. Sudeffen un— 

Arerhandelte man doch, und nahm von beiden Seiten 

die Sache nicht auf’ ſtrengſte. Maria Therefia 
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ſelbſt, obgleich in geſegneten Umſtaͤnden, kommt, um 
die endlich durchgeſetzte Kroͤnung ihres Gemahls in 
Perſon zu ſehen. Sie traf in Aſchaffenburg ein und 

beſtieg eine Jacht, um ſich nach Frankfurt zu begeben. 
Franz, von Heidelberg aus, denkt feiner Gemahlin 
zu begegnen, allein er fommt zu fpät, fie ift ſchon 
abgefahren. Ungefannt wirft er fich in einen kleinen 

Nahen, eilt ihr nah, erreicht ihr Schiff, und dag 

lebende Paar erfreut fich diefer überrafhenden Zu— 
fammenfunft. Das Maͤhrchen davon verbreitet fich 
fogleih, und alle Welt nimmt Theil an diefem zart- 
lihen mit Kindern reich gefegneten Ehepaar, das feit 

feiner Verbindung fo unzertrennlich geweſen, daß fie 

Thon einmal auf einer Reife von Wien nah Florenz 
zuſammen an der Venetianifchen Graͤnze Quarantäne 
heiten muͤſſen. Maria Iherefia wird in der Stadt 

mit Zubel bewillfommt, fie betritt den Gafthof zum 
Roͤmiſchen Kaifer, indeffenauf der Bornheimer Heide 
das große Zelt, zum Empfang ihres Gemahls, er: 

richtet ift. Dort findet ſich von den geiftlihen Chur- 
fürften nur Mainz allein, von den Abgeordneten.der 

weltlihen nur Sachſen, Böhmen und Hannover. 
Der Einzug beginnt, und was ihm an Bollftändig- 
teit und Pracht abgehen mag, erfeßt reichlich die Ge— 

genwart einer fhönen Frau. Sie fteht auf dem 

Balcon des mwohlgelegnen Haufes und begrüßt mit 

Vivatruf und Handeklatfhen ihren Gemahl: das 
Bolf ſtimmte ein, zum größten Enthufiagmus aufge- 
zegt, Da die Großen nun auch einmal Menihen 
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find, fo denkt fie der Bürger, wenn er fie lieben 
wii, als Seinesgleichen, und das kann er am füg: 
lihften, wenn er fie als liebende Gatten, als zart: 
liche Eltern, als anhängliche Gefhmwifter, als treue 
Freunde fih vorftellen darf, Man hatte damals al- 

Led Gute gemwünfcht und prophezept und heute fah 
man es erfüllt an dem erfigebornen Sohne, dem je: —* 

derman wegen ſeiner ſchoͤnen Juͤnglingsgeſtalt ge— 

neigt war, und auf den die Welt, bei den hohen 

Eigenſchaften die er ankuͤndigte, die groͤßten Hoff— 

sungen ſetzte. 

Wir hatten uns ganz in die Vergangenheit und 

Zukunft verloren, als einige hereintretende Freunde 

uns wieder in die Gegenwart zuruͤckriefen. Sie 

waren von denen die den Werth einer Neuigkeit ein- 
fehen, und ſich defwegen beeilen fie zuerft zu ver: 
kuͤndigen. Sie wußten auch einen fehönen menfchli- 

hen Zug diefer hohen Perfonen zu erzählen, die wir 
fo eben in dem größten Prunf vorbeiziehen gefehn. Es 

war namlich verabredet worden, daß unterwegs, zwi- 
ſchen Heufenftamm und jenem großen Gezelte, Kaifer 

und König den Sandgrafen von Darmſtadt im Wald an⸗ 
treffen follten. Diefer alte, dem Grabe fich nähernde 

Fürft wollte noch einmal den Herrn fehen, dem er in 
früherer Zeit fich gewidmet, Beide mochten fich jenes 
Tages erinnern, ald der Landgraf das Decret der 
Shurfürften, dag Franzen zum Kaiſer ermwählte, 
nah Heidelberg überbrachte, und die erhaltenen Foft: 

baren Gefchenfe mit Betheurung einer unverbrüchli- 

=. 
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hen Anhanglichkeit ermwiederte, Diefe hohen Perfo- 
nen ftanden in einem Tannicht, und der Landgraf, 
vor Alter ſchwach, hielt fih an eine Fichte, um das 
Gefprah noch langer fortfeßen zu Eönnen, dag von 
beiden Theilen nicht ohne NRührung gefchah. Der 

Plak ward nachher auf eine unfchuldige Weife be- 
zeichnet, und wir jungen Leute find einigemal hin: 

gewandert. 

Sp hatten wir mehrere Stunden mit Erinnerung 

des Alten, mit Erwägung des Neuen hingebracht, 

als der Zug abermals, jedoch abgekürzt und gedrang- 

fer, vor unfern Augen vorbeiwogte; und wir konn— 

ten dag Einzelne näher beobachten, bemerken und 
ung für die Zukunft einprägen. 

. Non dem Augenblik an war die Stadt in unun- 
terbrochener Bewegung: denn big alle und jede, de— 

nen es zufommt und von demen es gefordert wird, 

den hoͤchſten Hauptern ihre Aufiwartung gemacht und 
fih einzeln denfelben dargeftellt hatten, war des 

Hin: und Wiederzieheng Fein Ende, und man fonnte - 

den Hofftaat eines jeden der hohen Gegenmwärtigen ° 

ganz bequem im einzelnen wiederholen, 
Nun kamen auch die Reichs = Snfignien heran, 

Damit es aber auch bier nicht an hergebrachten Han 
deln fehlen möge, fo mußten fie auf freiem Felde 
den halben Tag bis in die fpäte Nacht zubringen, mes 
gen einer Territorial= und Geleitsftreitigkeit zwifchen 

Chur: Meinz und der Stadt. Die lebte gab nad, 

die Mainzifhen geleiteten die Infignien bis an den 

4 
a“ 
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Schlagbaum, und fomit war die Sache für dießmal 
abgethan, 

Sn diefen Tagen Fam ich nicht zu mir felbft. Zu 
| Haufe gab es zu fchreiben und zu copiren; ſehen 

wollte und follte man alles, und fo ging der März 
zu Ende, deffen zweyte Halfte für ung fo feftreich 
gewefen war, Von dem was zuletzt vorgegangen und: 

was am SKrönungstag zu erwarten fen, hatte ich 
Gretchen eine treuliche und ausführliche Belehrung 

verfprochen. Der große Tag nahte heran; ich hatte 

| mehr im Sinne, wie ich es ihr fagen follte, als 
was eigentlich zu fagen fen; ich verarbeitete alles was 

| mir unter die Augen und unter die Kanzlenfeder Fam, 

I nur gefhwind,zu dieſem nächften und einzigen Ges 

brauch. Endlich erreichte ich noch eines Abends ziem: 
lich fpat ihre Wohnung, und that mir fehon im voraug 
| nicht wenig darauf zu Gute, wie mein diefmaliger 

| Vortrag noch viel beffer als der erfte unvorbereitete 

gelingen follte. Allein gar oft bringt ung felbft, und 

andern durch ung, ein augenblidlicher Anlaß mehr 

Freude als der entfchiedenfte Borfaß nicht gewähren 

kann. 3war fand ich ziemlich diefelbe Gefellfhaft, 
| allein e8 waren einige Unbekannte darunter. Sie 

festen fich hin zu fpielen; nur Gretchen und der jün- 

| gere Vetter hielten fih zu mir und der Schieferta= 
| fel. Das liebe Mädchen Außerte gar anmuthig ihr 
ı Behagen, daß fie, ald eine Fremde, am Mahltage 

| für eine Bürgerin gegolten habe, und ihr dieſes ein— 

| zige Schaufpiel zu Theil geworden ſey. Sie dankte 
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mir aufs verbindlichfte, daß ich für fie zu forgen 
gewußt, und ihr zeither durch Pylades allerlei Ein— 

laffe mittelft Billette, Anweifungen, Kreunde und 
Sürfprache zu verfchaffen die Aufmerkffamfeit gehabt. 

Bon den Reiche: Kleinodien hörte ſie gern erzaͤh— 
ien. Sch verfprah ihr, daß wir diefe wo möglich 
aufammen fehen wollten. Sie machte einige ſcherz⸗ 
Hafte Anmerkungen, als fie erfuhr, daß man Ge— 

mwänder und Krone dem jungen König anprobirt 
Habe, Sch wußte, wo fie den Feyerlichkeiten des 

Krönungstages zufehen würde, und machte fie auf: 
merkſam auf alles was bevorftand, und was befon- 

ders von ihrem Plage genau beobachtet werden 

konnte. 

So vergaßen wir an die Zeit zu denken; es war 
ſchon uͤber Mitternacht geworden, und ich fand, daß 

ich ungluͤcklicherweiſe den Hausſchluͤſſel nicht bei mir 

hatte. Ohne das groͤßte Aufſehen zu erregen konnte 
ich nicht in's Haus. Ich theilte ihr meine Verle— 

genheit mit. „Am Ende, ſagte ſie, iſt es das beſte, 

die Geſellſchaft bleibt beiſammen.“ Die Vettern 
und jene Fremden hatten ſchon den Gedanken gehabt, 

weil man nicht wußte, wo man dieſe fuͤr die Nacht 
unterbringen ſollte. Die Sache war bald entſchieden; 

Gretchen ging um Caffee zu kochen, nachdem ſie, weil 

die Lichter auszubrennen drohten, eine große meſſin— 
gene Lampe mit Docht und Del verfehen und ange— 

zündet herein gebracht hatte, 

Der Caffee diente für einige Stunden zur Er: 

j 
\ 
- 
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munterung; nach und nach aber ermattete das Spiel, 
das Gefprach ging aus; die Mutter fehlief im gro- 
Ben Seffel; die Fremden, von der Reiſe muͤde, nid- 
ten da und dort, Pylades und feine Schöne faßen in 
einer Ede. Sie hatte ihren Kopf auf feine Schulter 

gelegt und ſchlief; auch er machte nicht lange, Der 
jüngere Vetter, gegen ung über am Schiefertifche 
fiend, hatte feine Arme vor fih übereinanderge- 
fhlagen und fehlief mit aufliegendem Gefihte. Ich 

faß in der Fenfterede hinter. dem Tiſche und Gret- 
chen neben mir. Wir unterhielten ung leife; aber 
endlich übermannte auch fie der Schlaf, fie lehnte ihre 
Köpfchen an meine Schulter und war gleich einge= 
ihlummert. So faß ih nun allein, wachend, in 

der wunderlichſten Lage, in der auch mich der freund- 

liche Bruder des Todes zu beruhigen wußte, Sch 
fchlief ein, und als ich wieder erwachte, war es fchon 
heller Tag. Gretchen fand vor dem Spiegel und 

ruͤckte ihr Häubchen zurechte; fie war liebenswuͤrdi⸗ 
ger als je, und druͤckte mir als ich ſchied gar herzlich 
die Hände. Sch fchlich durch einen Umweg nah un: 

| ferm Haufe: denn an der Seite, nach dem Fleinen 
Hirfchgraben zu, hatte fich mein Vater in der Mauer 
ein Fleined Gudfenfter, nicht ohne Widerfpruch des 

Nachbarn, angelegt. Diefe Seite vermieden wir, 
wenn wir nah Haufe fommend von ihm nicht bes 
merft feyn wollten, Meine Mutter, deren Bermit- 
telung ung immer zu Gute Fam, hatte meine Ab— 

Ä mwefenheit des Morgens bei’m Thee durch ein früh- 
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zeitiged Ausgehen meiner zu befchönigen gefucht, 
und ich empfand alfo von diefer unfchuldigen Naht 
feine unangenehmen Folgen. 

Veberhaupt und im ganzen genommen machte 

diefe unendlich mannigfaltige Welt, die mich ums 

gab, auf mich nur fehr einfahen Eindrud, Ich 

hatte Fein Intereſſe als das Aeußere der Gegenftände 
genau zu bemerken, Fein Gefchäft ald das mir mein 
Vater und Herr von Königsthal auftruaen, wo— 

durch ich freilich den innern Gang der Dinge gewahr 

ward. Sch hatte Feine Neigung als zu Gretchen, 

und feine andere Abficht als nur alles recht gut zur 

fehen und zu faffen, um e3 mit ihr wiederholen und 

ihr erflären zu koͤnnen. Sa ich befchrieb oft, indem 
ein folher Zug vorbei ging, diefen Zug halb laut 

vor mir felbft, um mich alles Einzelnen zu verfichern, 

und diefer Aufmerkfamfeit und Genauigkeit wegen 
von meiner Schönen gelobt zu werden; und nur als 

eine Zugabe betrachtete ich den Beifall und die An 
erfennung der andern, 

Zwar ward ich manchen hohen und vornehmen 

Perfonen vorgeftellt; aber theils hatte niemand Zeit 
fib um andere zu befümmern, und theils wiffen 

auch ältere nicht gleich, wie fie fich mit einem jun- 

gen Menfhen unterhalten und ihn prüfen follen, 

Sch von meiner Seite war auch nicht fonderlich ge= 

{hit mich den Leuten bequem darzuftellen. Ge— 

mwöhnlih erwarb ich ihre Gunft, aber nicht ihren 
Beifall, Was mich befchäftigte, war mir vollfoms 

en 

— — 

— 
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men gegenwärtig; aber ich fragte nicht, ob es auch 
| andern gemäß ſeyn koͤnne. Sch war meift zu lebhaft 

oder zu ſtill, und fehlen entweder zudringlich oder 
ſtoͤckig, je nachdem die Menfchen mich anzogen oder 

abftießen; und fo wurde ich zwar für hoffnungsvol 

| gehalten, aber dabei für wunderlich erklärt. 
|... Der Krönungstag brach endlich an, den 3. April 

‚ 417645 dad Wetter war günftig und alle Menfchen 

in Bewegung. Man hatte mir, nebft mehrern Ber: 

| wandten und Freunden, in dem Nömer felbft, in 

| einer der obern Etagen, einen guten Platz angewie- 

fen, wo wir das Ganze vollkommen überfehen Fonn- 

| ten. Mit dem frühften begsben wir ung an Ort 
and Stelle, und befhauten nunmehr von oben, wie 

in der VBogelperfpective, dieAnftalten, die wir Tags 

vorher in nähern Augenfchein genommen hatten. 

Da mar der neuerrichtete Springbrunnen mit zwei 
großen Kufen rechts und links, in welche der Doppel: 

| adler auf dem Ständer, weißen Wein huͤben und 
rothen Wein drüben aus feinen zwei Schnabeln aus— 

gießen ſollte. Aufgefchüttet zu einem Haufen lag 

dort der Haber, hier fand die große Breterhütte, 

in der man ſchon einige Tage den ganzen fetten Ochfen 

| an einem ungeheuren Spieße bei Koblenfeuer braten 

| und fchmoren fah. Alle Zugänge, die vom Römer 
aus dahin, und von andern Straßen nah dem Nö: 

mer führen, waren zu beiden Seiten durch Schran: 
| Een und Wachen gefihert. Der große Pla füllte fich 

nach und nah, und dad Wogen und Drangen ward 
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immer ftarfer und bewegter, weil die Menge wo 
- möglich immer nach der Gegend hinftrebte, wo ein | 
neuer Auftritt erfhien, und etwas befonderes an | 
gekündigt wurde, E | 

Bei alle dem herrſchte eine ziemliche Stille, und 

ald die Sturmglode gelautet wurde, ſchien das 
ganze Volk von Schauer und Erftaunen ergriffen, | 
Was nun zuerft die Aufmerkfamkeit aller, die von 
oben herab den Platz uberfehen Fonnten, erregte, | 

war der Zug, in welchen die Herren von Aachen 
und Nürnberg die Neichskleinodien nach dem Dome | 
braten. Diefe hatten ald Schußheiligthümer den 
erften Patz im Wagen eingenommen, und die Depu: 
tirten faßen vor ihnen in anftandiger Verehrung 
auf dem Ruͤckſitz. Nunmehr begeben fich die drei 
Churfürften in den Dom. Nach Ueberreihung der 
Snfignienan Chur: Mainz werden Krone und Schwert 
fogleih nah dem Faiferlihen Quartier gebracht. 
Die weiteren Unftalten und manderlei Geremoniel 
befhaftigen mittlerweile die Hauptperfonen fo wie 
die Zufchauer in der Kirche, wie wir andern Unter | 
richteten ung wohl denken Eonnten. | 

Bor unfern Augen fuhren indeffen die Sefandten | 

anf den Roͤmer, aus welhem der Baldahin von | 
Unterofficieren in das kaiſerliche Quartier getragen ' 

wird, Sogleich befteigt der Erbinarfchall Graf von 
Pappenheim fein Pferd; ein fehr ſchoͤner fihlanfge: 

bildeter Herr, den die Spanifche Tracht, das reiche 

Wams, der goldue Mantel, der hohe Federhuf und 

— ——— 
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die gefteahlten fliegenden Haare ſehr wohl kleideten. 
Er fest fih in Bewegung, und unter dem Geläute 
aller Glocken folgen ihm zu Pferde die Gefandten 
nah dem Faiferlihen Quartier in noch größerer 
Pracht als am Wahltage, Dort hatte man auch feyn 
mögen, wie man fih an diefem Tage durchaus zu 

| vervielfältigen wuͤnſchte. Wir erzählten einander 
indeffen was dort vorgehe, Nun zieht der Kaifer 

| feinen Hausornat an, fagten wir, eine neue Bes 
ı Heidung nah dem Muſter der alten Garolingifchen 

| verfertigt. Die Erbämter erhalten die Reichsinſig⸗ 
I nien und feßen fih damit zu Pferde, Der Kaifer 
| im Ornat, der roͤmiſche König im Spaniſchen Habit, 
\ befteigen gleichfalls ihre Roſſe, und indem diefes 

geſchieht, Hat fie ung der vorausgefchrittene unend— 

\ liche Zug bereits angemeldet. 
Das Auge wer ſchon ermüdet durch die Menge 

| der reichgefleideten Dienerfchaft und der übrigen Be: 

börden, durch den ftattlich einher wandelnden Adel; 
| und ald nunmehr die Wahlbotfchafter, die Erbam- 
ter und zuleßt unter dem reichgeftickten, von zwölf 
Schöffen und Rathsherrn getragenen Baldachin der 
Kaifer in romantifcher Kleidung, zur Einfen, etwas 

"hinter ihm, fein Sohn in Spanifher Tracht, lang: 
fam auf prächtig geſchmuͤckten Pferden einherſchweb⸗ 
ten, war dad Auge nicht mehr fich felbft genug. 

Man hatte gemwünfcht durch eine Zauberformel die 
Erfheinung nur einen Augenblick zu feffeln; aber 
die Herrlichkeit zog unaufhaltſam vorbei, und den 
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kaum verlaffenen Raum erfüllte fogleich wieder das 

hereinwogende Volk. 

Run aber entitand ein neues Gedrange: denn 
es mußte ein anderer Zugang, von dem Marfte her, 

nach der Roͤmerthuͤr eröffnet und ein Breterweg auf: 
gebrüdt werden, welchen der aus dem Dom zuruͤck⸗ 
kehrende Zug befchreiten follte. 

Was in dem Dome vorgegangen, die unendlichen 

Geremonien, welche die Salbung, die Krönung, den 
Nitterfchlag vorbereiten und begleiten, alles diefes 

liegen wir uns in der Folge gar gern von denen er- U 

zählen, die manches andere aufgeopfert hatten, um 

in der Kirche gegenwärtig zu ſeyn. 

Wir andern verzehrten mittlerweile auf unfern 

Dlagen eine frugale Mahlzeit: denn wir mußten an 
dem feſtlichen Tage den wir erlebten, mit Falter 

Küche vorlieb nehmen. Dagegen aber war der beite 

und Altefte Wein aus allen Familienfellern herange- 

bracht worden, fo daß wir von diefer Seife wenig- 

ſtens dieß alterthümliche Feit alterthümlich feyerten. 

— Auf dem Plake war jetzt das Sehenswürbdigfte 
die fertig gewordene und mit rothgelb- und weißem 

Zub überlegte Brüde, und wir follten den Kaifer, 

den wir zuerft im Wagen, dann zu Pferde figend 

angeftaunt, nun auch zu Fuße wandelnd bewundern; 

und fonderbar genug, auf dag lebte freuten wir ung 

am meiften; denn ung dauchte diefe Weife fich dar: 
zuftellen fo wie die natürlichfte, fo auch die wür- 
Digfte, 

Ael⸗ 
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Aeltere Perſonen, welche der Krönung Frans des 
Frften beigewohnt, erzählten: Maria Therefia, über 
ie Maßen fchön, habe jener Feyerlichfeit an einent 
Balconfenfter des Hauſes Frauenftein, gleich neben 
em Römer, zugefehen. Als nun ihr Gemahl in 
er feltfamen Verkleidung aus dem Dome zurüdige- 
ommen, und fih ihr fo zu fagen ald ein Gefpenft 
Karls ded Großen dargeftellt, Habe er wie zum 

Scherz beide Hande erhoben und ihr den Neichsapfel, 
en Scepter und die wunderfamen Handſchuh hinge- 
siefen, worüber fie in ein unendliches Lachen aus— 
ebrochen, welches dem ganzen zufchauenden Volke 

ur größten Freude und Erbauung gedient, indem es 

arin das gute und natürliche Ehgattenverhaͤltniß 
es allerhöchften Paares der Chriftenheit mit Augen 
11 fehen gewuͤrdiget worden. Als aber die Kaiferin, 
ren Gemahl zu begrüßen, das Schnupftuch ge= 
hwungen und ihm felbt ein lautes Vivat zugerufen, 
y der Enthufiasmus und der Jubel des Volks 
uf's höchfte geftiegen, fo daß dag Freudengefchrei 
ar Fein Ende finden koͤnnen. 

tun verfündigte der Glodenfhal und nun die 
hrderften des langen Zuges, welche über die bunte 

rüde ganz fachte einherfchritten, daß alles gethan 

». "Die Aufmerkſamkeit war größer denn je, der 
Ing deutlicher als vorher, befonders für und, da er 
st gerade nach ung zuging. Wir fahen ihn fo wie 
m ganzen volfgerfüllten Platz beinah im Grundriß, 
ur zu fehr drängte fih am Ende die Pracht; denn 
Goethe's Werte, XXIV. Bd. PA 
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die Gefandten, die Erkämter, Kalſer und König. 
unter dem Baldachin, die drey geiftlihen Churfuͤr— 
ften die fih anſchloſſen, die fchwarz gekleideten 
Schöffenund Rathsherren, der goöldgeſtickte Himmel, 
alles ſchien nur eine Maſſe zu ſeyn, die nur von 
Einem Willen bewegt, prächtig harmoniſch, und fo 
eben unter dem Gelaute der Gloden aus dem Tem- 
pel tretend, als ein Heiliges uns entgegenftrahlte,. 

Eine politifh religioͤſe Feyerlichkeit hat einen une) | 
endlihen Neiz. Wir fehen die irdiſche Majeſtaͤt 
vor Augen, umgeben von allen Symbolen ihrer 
Macht; aber indem fie fih vor der himmlifhen 
beugt, bringt fie uns die Gemeinfchaft beider vor 
die Sinne. Denn auch der Einzelne vermag feine 
Derwandtfchaft mit der Gottheit nur dadurchrzu be= 
thätigen, daß er fih unterwirft und anbetet. | 

Der von dem Markt her ertönende Jubel ver’ 
breitete fih nun aud) über den großen Platz, und ein 
ungeftümes Vivat erfcholl aus taufend und aber 
taufend Kehlen, und. gewiß auch aus den Herzem, 

Denn diefes große Feſt follte ja das Pfand eines 
dauerhaften Friedens werden, der auch wirklich lan— 

ge Fahre hindurch Deutſchland begluͤckte. 
Mehrere Tage vorher war duch oͤffentlichen 

Ausruf befaunt gemacht, daß weder die Bruͤcke noch 

der Adler über dem Brunnen, Preis gegeben, und 
alfo nicht vom Volke wie fonft angetaftet werden 

folle. Es gefhah bie, um mandes bei folhem A 
ftürmen unvermeidliche Ungluͤck zu verhuͤten. Allei 
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| um doch einigermaßen dem Genius des Poͤbels zu 
| opfern, gingen eigens beftellte Perfonen hinter dem 
| Zuge ber, loͤſ'ten das Tuch) von der Brüde, widel- 
| ten ed banenwelfe zuſammen und warfen es in die 

Luft. Hiedurch entftand nun zwar Fein Unglüd, aber 
| ein laͤcherliches Unheil: denn das Tuch entrolfte ſich 
| in der Luft und bededte, wie es niederfiel, eine 
| größere oder geringere Anzahl Menfhen. Diejent: 
‚gen nun welde die Enden faßten und folche an fich 
‚zogen, riſſen alfe die mittleren zu Boden, umhuͤllten 
und ängftigten fie fo lange, bis fie fih durchgeriffen 
| oder durchgefchnitten, und jeder nad feiner Welfe 

I einen 3ipfel diefes durch die Fußteitte der Maje— 

| jtäten geheiligten Gewebes davongetragen ‚hatte, 
Diefer wilden Beluftigung fah ich nicht lange zu, 

|fondern eilte von meinem hohen Standorte durch 
‚allerlei Treppchen und Gänge hinunter an die große 
Roͤmerſtlege, wo die aus der Ferne angeftaunte fo 
Ivornehme als herrlihe Maſſe heraufwallen follte, 

Das Gedräng war nicht groß, weil die Zugänge deg 
Rathhauſes wohl befest waren, und ich kam glücklich 
‚unmittelbar ober an das eiferne Geländer. Nun 
ſtiegen die Hauptperfonen an mir vorüber, Indem 
das Gefolge in den untern Gewölbgängen zuruͤck— 
blieb, und ich konnte fie auf der dreymal gebroche- 
nen Treppe von allen Seiten und zuletzt ganz in 
Der Nahe betrachten. 

Endlich kamen auch die beiden Mejeftäten her— 
auf, Water und Sohn waren wie Mendchmen über: 
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junge König hingegen fchleppte fich in den ungeheu— 
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ein gekleidet. Des Kalfers Hausornat von puepur⸗ 
farbner Seide, mit Perlen und Steinen rei) gr | 
ziert, fo wie Krone, Scepter und Reichsapfel, fie 
len wohl in die Augen: denn alles war neu daran, 
und die Nachahmung des Alterthums geſchmackvoll. 
Sp bewegte er fih auch in feinem Anzuge ganz be= 
guem, und fein treuherzig wärdiges Gefiht gab zu=” 
gleich den Kalfer und den Vater zu erfenuen. Der 

ren Gewandftüiden mit den Kleinodien Karls des 
Großen, wie in einer Verkleidung, einher, fo daß er 
felbft, von Zeit zu Zeit feinen Vater anfehend, ſich 

des Laͤchelns nicht enthalten Fonnte, Die Krone, 
welche man fehr hatte füttern müffen, ftand wie ein’ 
übergreifendes Dad) vom Kopf ab. Die Dalmatica, 
die Stola, fo gut fie auch angepaßt und eingenaͤht 
worden, gewährte doch keineswegs ein vortheilhaftes 
Ausſehen. Scepter und Neichsapfel fehten in Ver—⸗ 

wunderung; aber man Eonnte fich nicht läugnen, daß 
man lieber eine machtige, dem Anzuge gewachfene 
Geftalt, um der günftigern Wirkung willen, damit 
beffeidet und ausgefhmüdt gefehen hatte, j 

Kaum waren die Pforten des großen Saales hin⸗ 
ter diefen Geftalten wieder gefchloffen, fo eilte ih 
auf meinen vorigen Platz, der, von andern bereite? 

eingenommen, nur mit einiger Noth mir wieder zu 
Theil wurde. 

Es war eben die rechte Zeit, daß ich von mel- 
nem Senfter wieder Beſitz nahm: denn das Mer 

Sg 
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würdlgſte, was öffentlich zu erblicken war, ſollte eben 
rgehen. Alles Volk hatte fih gegen den Römer 
zu gewendet, und ein abermaliges Wivatfihrelen gab 

ung zu erkennen, daß Kalfer und König an dem 
Balconfenfter des großen Saales In ihrem Ornate 

ih dem Wolfe zeigten, Aber fie ſollten nicht alfein 
zum Schaufpfel dienen, fondern vor ihren Augen 
foffte ein feltfames Schaufplel vorgehen. Bor allen 
ſchwang fi fih nun der ſchoͤne ſchlanke Erbmarſchall auf 

fein Roß; er hatte das Schwert abgelegt, In feiner 

Rechten hielt er ein filbernes gehenfeltes Gemäß, 

und ein Streichblech in der Linfen, So ritt er in 
den Schranken auf den großen SHaferhaufen zu, 
fprengte hinein, ſchoͤpfte das Gefaͤß übervoll, ſtrich 
es ab und trug es mit großem Anftande wieder zu— 
rad, Der Falferlihe Marſtall war nunmehr ver- 

forgt. Der Erbfammerer ritt fodann gleichfalls auf 

iene Gegend zu und brachte ein Handbecken nebft 
Eießfaß und Handquele zurüd, Unterhaltender aber 
für die Zuſchauer war der Erbtruchſeß, der ein Stüd 
von dem gebratnen Ochfen zu holen Fam. Auch er 
riet mit einer filbernen Schüffel durd) die Schran— 
en bis zu der großen Breterfüche, und Fam bald 
mit verdedtem Gericht wieder hervor, um feinen 

Weg nach dem Römer zu nehmen. “Die Neihe traf 
nun den Erbfhenfen, der zu dem Springbrunnen 

xitt und Wein holte. So war num aud) die Falfer- 

liche Tafel beftelft, und aller Augen warteten auf 

den Erbſchatzmeiſter, der das Geld auswerfen follte, 
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Auch er beftieg ein ſchoͤnes Roß, dem zu beiden Sei- 
ten des Sattels anftatt der Piftolenhalftern eln paau 
prachtige mit dem Churpfaͤlziſchen Wappen geftite 
Beutel befeftigt hingen. Kaum hatte er fih in Bes 
wegung gefest, als er in diefe Taſchen griff und 
rechts und links Gold - und Silbermünzen freigebig 
ausftrente, weiche jedesmal in der Luft als ein me— 

tallner Regen gar luftig glänzten. Tauſend Hände 
zappelten augenblicklich in der Höhe, um die Gaben 
aufzufangen; kaum aber waren die Münzen nieder- 
gefallen, fo wählte die Maſſe in fih felbft gegen 
den Boden und rang gewaltig um die Stüde, welche 

zur Erde mochten gefommen ſeyn. Da nun diefe 
Bewegung von beiden Geiten fih immer wieder: 

holte, wie der Geber vorwärts ritt, fo war es für 
die Zufchauer ein fehr beluftigender Anblid, Zum 

Schluſſe sing es am allerlebhaftefien ber, als er 
die Beutel felbit auswarf, und ein jeder noch diefen 

hoͤchſten Preis zu erhaſchen trachtete. 
Die Majeſtaͤten hatten ſich vom Balcon zuruͤckge— 

zogen, und nun ſollte dem Poͤbel abermals ein Opfer 
gebracht werden, der in ſolchen Faͤllen lieber die Ga— 
ben rauben als ſie gelaſſen und dankbar empfangen 

will. In rohern und derberen Zeiten herrſchte der 
Gebrauch, den Hafer, gleich nachdem der Erbmar— 
ſchall das Theil weggenommen, den Springbrunnen, 
nachdem der Erbſchenk, die Kuͤche, nachdem der 

Erbtruchſeß ſein Amt verrichtet, auf der Stelle 
Preis zu geben. Dießmal aber hielt man, um alles 

— — — 
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Unoruͤck zu verhüren, fo viel es fih thun ließ, Orb: 
zung und Maß. Doc fielen die alten fchadenfrohen 

Spaͤße wieder vor, daß wenn einer einen Sad Hafer 
aufgepackt hatte, der andere ihm ein Loch hinein 

| chnitt, und was dergleichen Artigfeiten mehr waren. 

Um den gebratnen Ochfen aber wurde dießmal wie 

font ein ernfierer Kampf geführt, Man konnte 

fin denfelben nur in Maffe flreitig machen, Zwey 
Innungen, Die Metzger und Weinfhröter, hatten 

ſich hergebrachtermaßen wieder fo poftirt, daß einer 

won beiden diefer ungeheure Braten zu Theil wer- 

den mußte. Die Metzger glaubten das größte Necht 

an einen Ochfen zu haben, den fie ungerfiüdt in die 

Küche geliefert; die Weinfhröter dagegen machten 
Anſpruch, weil bie Küche in der Nähe ihres zunft- 

maͤßigen Aufenthalts erbaut war, und weil fie das 
letztemal obgefiegt hatten; wie denn aus dem ver- 
gitterten Giebelfenſter ihres Zunft- und Verſamm— 

ungshauſes die Hoͤrner jenes erbeuteten Stiers als 

Siegeszeichen hervorſtarrend zu ſehen waren. Beide 
zahlreichen Innungen hatten ſehr kraͤftige und tuͤch— 

ge Mitglieder; wer aber dießmal den Sieg davon 

getragen, iſt mie nicht mehr erinnerlich. 
Wie nun aber eine Feyerlichkeit diefer Art mit 

twas gefaͤhrlichem und fchredhaften fchließen fol, 
fo war es wirklich ein fürchterlicher Augenblick, als 
die breterne Küche ſelbſt Preis gemacht wurde, 
Das Dach derfelben wimmelte fogleih von Men— 

ſchen, ohne dag man wußte wie fie binaufgefommen; 

N 
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die Breter wurden losgeriffen und heruntergeftüngg, 
fo dag man, befonders in der Ferne, denken mußte, | 

ein jedes werde ein paar der Zudringenden todtfchla= 
gen, Sn einem Nu war die Hütte abgededt, und 
einzelne Menfchen hingen an Sparren und Balfen, 
um aud diefe aus den Fugen zu reißen; ja mande 

ihwebten noch oben herum, als fchon unten die Pfo- 
ften abgefägt waren, das Gerippe hin- und wieder: 
fhwanfte und jähen Einfturz drohte. Zarte Perſo— 
nen wandten die Augen hinweg, und jederman et= 

wartete fih ein großes Ungluͤck; allein man hörte 
nicht einmal von irgend einer Beſchaͤdigung, und 
alles war, obgleich heftig und gewaltfam, Doch glüdz 

lich vorübergegangen, 
Sederman wußte num, daß Kaiſer und König aus | 

dem Gabinet, wohin fie vom Balcon abgetreten, 
fich wieder hervorbegeben und in dem großen Römer 
faale fpeifen würden. Man hatte die Anftalten das 
zu Tages vorher bewundern Eonnen, und mein 
fehnlihfter Wunfh war, heute wo möglich nur 
einen Blick hinein zu than, Ich begab mich daher 
auf gewohnten Pfaden wieder an die große Treppe, 
welcher die Thür des Saals gerade gegenüber fteht. 
Hier ſtaunte ich nun die vornehmen Perfonen an, 

welche fich heute als Diener des Reichsoberhauptes 
befannten, Vier und vierzig Grafen, die Speifen 

aus der Küche herantragend, zogen an mir vorbei, 
‚alle prachtig gekleidet, fo daß der Eontraft ihres Anz 
ſtandes mit der Handlung für einen Knaben wohl 

— 



327 

Sanveriwirrend feyn Eonnte. Das Gedrange war nicht 
groß, doch wegen des Eleinen Raums merklich ge: 
nug. Die Saalthür war bewacht, indeß gingen die 

Befugten häufig aus und ein. Sch erblidte einen 

Pfaͤlziſchen Hausoffickanten, den ich anredete, ob er 
mich nicht mit hineinbringen fönne, Er befann fi 
nicht lange, gab mir eins der filbernen Gefäße, die 

er eben trug, welches er um fo eher konnte, als ich 
fauber gekleidet war; und fo gelangte ich denn In 
das Heiligthum. Das Pfalzifhe Büffet ftand Linke, 
unmittelbar an der Thür, und mit einigen Schrit= 

ten befand ich mich auf der Erhöhung deſſelben hin— 

ter den Schranfen, 
Am andern Ende des Saale, unmittelbar ar 

den Fenftern, faßen auf Thronftufen erhöht, unter 
| Baldahinen, Kaifer und König in ihren Ornatenz 
Krone und Scepter aber lagen auf goldnen Kiffen 
ruͤckwaͤrts in einiger Entfernung. Die drey geiſt— 

lichen Churfürften hatten, ihre Büffete hinter fi, 
auf einzelnen Eftraden Platzgenommen: Chur-Mainz 
den Mejeftäten gegenüber, Chur-Trier zur Rechten 

und Chur:Köln zur Linken. Diefer obere Theil des 
Saals war würdig und erfreulich anzufehen, und 

erregte die Bemerkung, daß die Geiftlichkeit ſich fo 
lange als möglich mit dem Herrſcher halten mag, 
Dagegen ließen die zwar prächtig aufgepußten aber 
herrenleeren Büffete und Tiſche der ſaͤmmtlichen 
weltlichen Churfürften an das Mißverhältnig den⸗ 
fen, welches zwiſchen Ihnen und dem Reichsober— 
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haupt durch Sahrhunderte allmalig entitanden war; 

Die Gefandten derfelben hatten jih ſchon entfernt, 
‚um in einem Seitenzimmer zu fpeifen; und wenn 
dadurch der größte Theil des Saales ein gefpenfter- 

haftes Anfehn befam, daß fo viele unfihtbare Gäfte 
auf das pracdtigfte bedient wurden, fo war eine 
große. unbefeste Tafel in der Mitte noch betruͤbter 
anzuſehen: denn bier fanden auch fo viele Couverte 
Zeer, weil alle die, welche allenfalls ein Recht bat- 
gen fih daran zu feßen, Anftands halber, um an 
dem größten Ehrentage ihrer Ehre nichts zu verge- 

ben, ausblieben, wenn fie ſich auch dermalen in der 

Stadt befanden. 

Viele Betrachtungen anzuftellen erlaubten mir 
weder meine Fahre noch das Gedräng der Gegenwart. 
Sch bemühte mich alles moͤglichſt in's Auge zu fallen, 

and wie der Nachtifh aufgetragen wurde, da die 
Sefandten, um ihren Hof zu mahen, wieder herein- 
traten, fuchte ich das Freie, und wußte mich bei gu— 
ten Freunden in der Nahbarfhaft nah dem heuti— 

gen Halbfaften wieder zu erguiden und za den Illu— 

minationen des Abende vorzubereiten. 

Diefen glänzenden Abend gedachte ich auf eine 
gemuͤthliche Welfe zu fenern: denn ich hatte mit 
Grethen, mit Prlades und der Geinigen abgeredet, 
daß wir ung zur nächtlihen Stunde Irgendwo tref— 
fen weiten. Schon leuchtete die Stadt an allen 
Een und Enden, als ich meine Geliebten antraf. 

t 
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) Hp reichte Gretchen den Arm, wir zogen von einem 
| Quartier zum andern, und befanden uns zufammen 
| ehr glüdlih. Die Vettern waren anfangs auch bei 
| der Gefellfchaft, verloren fih aber nachher unter der 

Maſſe des Volks. Vor den Haufern einiger Ge- 

fandten, wo man pradtige Illuminationen ange- 
bracht hatte (die Churpfaͤlziſche zeichnete ſich vor- 

züglich aus), war es fo heil wie es am Tage nur 
feyn Tann. Um nicht erfannt zu werden, hatte ich 

mich einigermaßen vermummt, und Gretchen fand 

es nicht übel, Wir bewunderten die verfchledenen 
| glänzenden Darfiellungen und die feenmäßigen Slam- 
| mengebäude, womit immer ein Gefandter den atı- 

dern zu überbieten gedacht hatte, Die Anſtalt des 
Fuͤrſten Efterhazy jedoch übertraf alle die übrigen. 

Unfere kleine Gejellfhaft war von der Erfindung 

| amd Ausführung entzüdt, und wir wollten eben das 
| Einzelne recht genießen, als ung die Veitern wieder 
| begegneten und von der herrlichen Erleuchtung fpra- 

| hen, womit der Brandenburgifhe Gefandte fein 
| Quartier ausgefhmüdt babe, Wir liegen und nicht 

verdrießen, den weiten Weg von dem Roßmarkte 

| big zum Saalhof zu mahen, fanden aber, daß man 
| und auf eine frevle Weife zum beften gehabt hatte, 

Der Saalhof ift nad dem Main zu ein regel- 
mäßiges und anſehnliches Gedaude, deffen nach der 
Stadt gerihteter Theil aber uralt, unregelmäßig 

I and unfgeinbar. Kleine, weder in Form noch Größe 
| Abereinftimmende, noch auf eine Linie, noch In glelz 
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her Entfernung gefeste Fenfter, unſymmetriſch an2 
gebrahte Thore und Thüren, ein meiſt in Kramlaͤden 

yerwandeltes Untergefhoß, bilden eine verwortene 
Yußenfeite, die von niemand jemals betrachtet wird, 
Hier war man nun der zufälligen, unregelmäßigen, 
unzuſammenhaͤngenden Architektur gefolgt, und hatte 
jedes Fenfter, jede Thür, jede Deffnung für fich mit 
Lampen umgeben, wie man ed allenfalls bei einem 

wohlgebauten Haufe thun kann, wodurch aber hier 

die fchlechtefte und mißgebildetfte aller Fncaden ganz 

unglaublich in das hellfte Licht gefeßt wurde, Hatte 

man fih nun hieran, wie etwa an den Späßen des 
Pagllaſſo ergent, obgleich nicht ohne Bedenklichkel⸗ 
ten, weil jederman etwas vorfagliches darin erfen- 

nen mußte; wie man denn fchon vorher über das 
fonftige außre Benehmen des X. fehr geſchaͤtz⸗ 
ten Plotho glofiirt, und da man nun einmal ge= 
suogen war, auch den Schalk In ihm bewundert hafte, 
der fih über alles Geremoniel wie fein König hin- 
auszufehen pflege: fo ging man doch lieber In das 
Eſterhazy'ſche Feenreich wieder zuruͤck. 

Diefer hohe Botfchafter Hatte, diefen Tag zu 
ehren, fein ungünftig gelegenes Quartier ganz über- 
gangen, und dafür die große Linden: Edplanade am 
Roßmarkt, vorn mit einem farbig erleuchteten Por— 
tal, im Hintergrund aber mit einem wohl noch 
praͤchtigern Proſpecte verzieren laffen. Die ganze 
Einfaſſung bezeichneten Lampen. Zwiſchen den Bau: 
men ftanden Lichtpyramiden und Kugeln auf durch— R 
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ſchelnenden Piedeftalen; von einem Baum zum an- 
dern zogen fich Teuchtende Guirlanden, an welchen 
Hängeleuchter fchwebten. An mehreren Orten ver- 
theilte man Brod und Würfte unter das Volk und 
ließ es an Wein nicht fehlen. 

Hier gingen wir num zu vieren aneinandergefchlof- 
fen höchft behaglich auf und ab, und ich an Gretcheng 
Seite dauchte mir. wirklich in jenen glüdlichen Ge: 
filden Eiyfiums zu wandeln, wo man die Erpftalfnen 
Gefäße vom Baume bricht, die fih mit dem ge- 
wünfchten Wein fogleich füllen, und wo man Früchte 
fhüttelt, die fich in jede beliebige Speife verwan- 
deln. Ein folhes Beduͤrfniß fühlten wir denn zulegt 
auch, und geleitet von Pylades fanden wir ein ganz 
arti, »ingerichteteg Speifehaus; und da wir Feine 
Säfte weiter anttafen, indem alles auf den Straßen 
umherzog, Liegen wir es und um fo wohler feyn, 
und verbrachten den größten Theil der Nacht im 
Gefühl von Freundfhaft, Lebe und Neigung auf 
das heiterfte und glüdlichfte. Als ich Gretchen bis 
an ihre Thür begleitet hatte, kuͤßte fie mich auf die 
Stirn. Es war das erfte und letzte Mal, daß fie 
mir diefe Gunft erwies: denn Leider fellte ih fie 
nicht wiederfehen, 

Den andern Morgen lag ich noch im Bette, als 
meine Mutter verftört und ängftlich hereintrat. Man 
konnte es ihr gar leicht anfehen, wenn fie fich irgend 
bedrängt fühlte, — ‚Steh auf, fagte fie, und mache 
Di auf etwas unangenehmes gefaßt. Es iſt her- 
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ausgefommen, daß du fehr fchlechte Gefellfchaft be: 
fuchft und dich in die gefahrlichften und ſchlimmſten 
Händel verwidelt haft. Der Vater iſt außer ſich, 
und wir haben nur foviel von ihm erlangt, daß er 
die Sache durch einen dritten unterfuchen will, Bleib 

auf deinem Zimmer und erwarte was bevorfteht. 
Der Rath Schneider wird zu dir kommen; er hat 
Towohl vom Vater als von der Obrigkeit den Auf- 

trag: denn die Sache Ift ſchon anhängig und kann 
eine fehr böfe Wendung nehmen.” 

Sch fah wohl, dag man die Sache viel fhlimmer 
nahm als fie war; doch fühlte ih mich nicht wenig 

beunruhigt, wenn auch nur dag eigentliche Verhält- 
nig entdedt werden follte. Der alte meffianifche 
Freund trat endlich herein, die Thraͤnen ftanden 
ihm in den Augen; er faßte mid beim Arm und 

fagte: „Es thut mir herzlich Leid, daß ich in folder 

Angelegenheit zu Ihnen komme. Sch hätte nicht 

gedacht, dag Sie fich fo welt verfrren Fönnten, Aber 
was thut nicht ſchlechte Geſellſchaft und böfes Bei— 
ſpiel; und fo Eann ein junger unerfahrner Menſch 

Schritt vor Schritt bis zum Verbrechen geführt wer- 

den.’ — Sch bin mir feines Verbrechens bewußt, 
verfeßte ich darauf, fo wenig als fihlechte Gefell- 

fhaft befucht zu haben. — „Es iſt jeßt nicht von 

einer Bertheidigung die Nede, fiel er mir in's 

Wort, fondern von einer Unterfuchung, und Ihrer- 

feits von einem aufrichtigen Bekenntniß.“ — Was 
verlangen Ste zu wiffen? fagte ich dagegen. Er 

| 
\ 
il 
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feste fih und z0g ein Blatt Hetver und fing zu fra⸗ 
gen an! „Baben Sie nicht den N. N. Ihrem Groß- 
vater als einen Clienten zu einer *** Stelle empfoh- 
len?“ Sch antwortete: in. — „Wo haben Sie 
ihn kennen gelernt? — Auf Spazlergangen, — 
„In welcher Geſellſchaft?“ — Ich ſtutzte: dent 
ich wollte nicht gern meine Freunde verrathen. — 

„Das Verſchweigen wird nichts helfen, fuhr er fort? 
denn eg ift alles ſchon genugſam bekannt, — Was 
ift denn bekannt? fagte ih, — „Daß Ihnen diefer 

Menfh durch andere Seinesgleichen iſt vorgeführt 
worden und zwar durch **.“ Hler nannte er die 
Namen von drey Perfonen, die ich niemals gefehen 

noch gefannt hatte; welches ich dem Fragenden denn 

auch ſogleich erklärte. — „Sie wollen, fuhr jener 
fort, diefe Menſchen nicht fennen, und haben doch 

mit ihnen öftere Sufammenfünfte gehabt!’ — Auch 
nicht die geringfte, verfegte ich: denn wle gefagt, 
außer dem erften, Eenne ich Feinen und habe auch 

den niemals in einem Haufe gefehen. — „Sind 
Ste nicht oft in der *** Straße geweſen?“ — Nie— 
mals, verfeste ih, Dieb war nicht ganz der Wahr- 

heit gemäß. Sch hatte Pylades einmal zu feiner 
Geliebten begleitet, die in der Straße wohnte; wir 
waren aber zur Hinterthuͤr hereingegangen und im 

Gartenhauſe geblieben. Daher glaubte ich mir die 
Ausflucht erlauben zu fünnen, in der Straße felbft 
nicht gewefen zu feyn, 

Der gute Mann that noch mehr Fragen, bie Ic 
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alle verneinen Fonnte: Denn es war mie von Alk 
dem, mas er zu wiſſen verlangte, nfhts bekannt. 
Endlich fehlen er verdrießlih zu werden und fagte: 
„Ste belohnen mein Vertrauen und meinen guten 
Willen fehr ſchlecht; ich Fomme, um Sie zu retten. 
Ste koͤnnen nicht laͤugnen, dag Sie für diefe Leute 
felbft oder für ihre Mitfchuldigen Briefe verfaßt, 
Auffage gemacht und fo zu ihren fchlechten Strei- 
chen behülflich gewefen. Ich komme, um Sie zu 
retten: denn es iſt von nichts geringerem ale nach— 
gemachten Handfchriften, falfhen Teftantenten, un- 
tergefchobenen Schuldfheinen und ähnlichen Dingen 
die Rede. Sch komme nicht allein als Hausfreund; 
ih komme im Namen und auf Befehl der Obrig- 
keit, die in Betracht Shrer Familie und Ihrer Ju— 
gend, Ste und einige andere Juͤnglinge verfhonen 
win, die gleich ihnen in's Netz gelodt worden, — 
Es war mir auffallend, daß unter den Perſonen die 
er nannte, fih gerate die nicht fanden, mit denen 
ih Umgang gepflogen. Die Verhältniffe trafen 
nicht zufammen, aber fie berührten fih, und ich 
fonnte noch immer hoffen, meine jungen Freunde 
zu fchonen. Allein der wadre Mann ward immer 
dringender. Sch Eonnte nicht läugnen, daß ich manche 

Nächte fpät nah Haufe gefommen war, daß ich mir 
einen Hausfhlüffel zu verfchaffen gewußt, daß ich 
mit Perfonen yon geringem Stand und verdaͤchtigem 
Ausfehen, an Luftorten mehr ale einmal bemerkt 
worden, daß Mädchen mit in die Sache verwidelt 

ſeyen; 
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I men, Dieß gab mir Muth, ftandhaft im Schweiz 
| gen zu ſeyn. — „Laſſen Sie mich, fagte der brave 
\ Freund, nicht von Ihnen weggehen. Die Sache lei- 
det Feinen Aufſchub; unmittelbar nach mir wird ein 
andrer kommen, der Ihnen nicht ſoviel Spielraum 

laßt, Verſchlimmern Sie die ohnehin boͤſe Sache nicht 
durch Ihre Hartnaͤckigkeit.“ 
Mun ſtellte ich mir die guten Vettern, und Gret⸗ 
I chen beſonders, recht lebhaft vor; ich ſah fie gefan— 
| gen, verhört,-beftraft, gefhmäht, und mir fuhr wie 
ein Blitz durch die Seele, daß die Vettern denn doch, ob 
I-fie'gleich gegen mich alle Nechtlichkeit beobachtet, ſich 
an fo böfe Handel Fonnten eingelaffen haben ‚ wenig⸗ 
ſtens der ältefte, der mir niemals: recht gefallen 
‚wollte, der immer fpäter nach Haufe Fam und wenig 
heiteres zu erzählen: wußte. Noch immer hielt: ich 
mein Bekenntniß zuruͤck. — ch bin mir, fagte ich, 

I perfönlich nichts böfes bewußt, und kann von der 
Seite: ganz ruhig ſeyn; aber es ware nicht unmög- 
lich, Daß diejenigen mit denen ich umgegangen bin, 

ſich einer: verwegnen oder gefekwidrigen Handlung 

Man mag fie fuchen, man 
mag fie finden , fi te überführen und beftrafen, ich habe 

mir bisher nichts vorzumerfen, und will auch gegen 

die nichts verſchulden, die fih freundlih und gut 
‚gegen mich benommen haben. — Er ließ mich nicht 

ausreden, fondern rief mit einiger Bewegung: „Ja 

‚man wird fie finden. In drey Saufern kamen diefe 
Goethe's Were, XXIV. Bd, 22 
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Böfewichter zufammen. (Er ante die Straßen, 
er bezeichnete die Käufer, und zum Unglüd befand 
fih auch das darunter, wohin ich zu gehen pflegte, ) 

| 

Das erfte Neft ift fhon ausgehoben, fuhr er fort, 
und in diefem Angenblick werden e8 die beiden an- 
dern. Sm wenig Stunden wird alles im Elaren 
fepn. Entziehen Sie fih, durch ein redlihes Be: 

Fenntniß, einer gerichtlichen Unterfuhung, einer 
Gonfrontation und wie die garftigen Dinge alle hei— 
Ben.’ — Das Haus war genannt und bezeichnet, 
Kun hielt ich alles Schweigen für unnüß; ja, bei 
der Unfhuld unferer Zufammenkünfte, konnte ich 
hoffen, jenen noch mehr ald mir nüßlich zu fepn. — 

Segen Sie fih, riefich aus, und holte ihn von der 
Thür zuruͤck: ich will Shnen alles erzählen, und zu= 
gleich mir und Ihnen das Herz erleichtern; nur das 
eine bitte ih, von nun an Feine Zweifel in meine 
Wahrhaftigkeit. 

Sch erzählte nun dem Freunde den ganzen Her: 

gang der Sache, anfangs ruhig und gefaßt; dom je 
mehr ich mir die Perfonen, Gegenftande, Begeben- 
heiten in's Gedädhtniß rief und wergegenwäartigte, 
und fo manche unfchuldige Freude, fo manchen hei: 
tern Gennß gleihfam vor einem Griminalgericht de: 

poniren follte, deftomehr wuchs die fehmerzlichite 

Empfindung, fo daß ich zuleßt in Thraͤnen ausbrach 
und mich einer unbandigen Leidenfchaft überließ. 

Der Hausfreund, welcher hoffte, daß eben jeßt das 

rechte Geheimniß auf dem Wege ſeyn möchte ſich zu 
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offenbaren (denn er hielt meinen Schmerz für ein 
Symptom, daß ich im Begriff ftehe mit Widermillen 
jein Ungeheures zu befennen) ſuchte mih, da ihm 

Jan der Entdeckung alles gelegen war, auf’s befte zu 

Iberuhigen; welches ihm zwar nur zum Theil gelang, 

Jaber doch in fo fern, daß ich meine Geſchichte noth: 
dürftig auserzaͤhlen konnte. Er war, obgleich zu: 
| rieden über die Unfchuld der Vorgänge, doch noch 
\ inigermaßen zweifelhaft, und erließ neue Kragen an 

| ich, die mich abermals aufregten und in Schmerz 

und Wuth verfepten, Sch verficherte endlich, daß 

ich nichts weiter zu fagen habe, und wohl wife, daß 
ch nichts zu fuͤrchten brauche: denn ich ſey unſchuldig, 

son gutem Haufe und wohl empfohlen; aber jene 

Fönnten eben fo unfchuldig feyn, ohne daß man fie 

afuͤr anerfenne oder fonft begünftige. Sch erflärte 
Nugleih, daß wenn man jene nicht wie mich fchonen, 

hren Thorheiten nachfehen, und-ihre Fehler verzei- 
hen wolle, wenn ihnen nur im mindeften hart und 
Ihnrent gefchehe, fo würde ich mir ein Leids anthun, 
und daran folle mich niemand hindern. Much hier: 
ber fuchte mich der Freund zu beruhigen; aber ich 

ante ihm nicht, und war, als er mich zulekt ver: 
Jeß, im der entfenlichften Lage, Ich machte mir 
un doch Vorwürfe, die Sache erzählt und alle die 
9 serhaltniffe an’s Licht gebracht zü haben. Ich ſah 

raus, daß man die kindlichen Handlungen, die 

3 gendlihen Neigungen und Vertraulichkeiten ganz 

Nnders auslegen würde, und daß ich vielleicht dem 
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guten Pylades mit in diefen Handel werwideln und: 
fehr unglüdlicy machen koͤnnte. Alle dieſe Vorftele 
lungen drängten fich lebhaft hintereinander vor mei— 
ner Seele, fehärften und fpornten meinen Schmerz, 

fo daß ich mir: vor Sammer: nicht zu helfen mußte, 
mic; die Länge lang auf die Erde warf, und den 
Fußboden mit meinen Thranen benetzte. 

Ich weis nicht, wie lange ich mochte gelegen ha— 
ben, als meine Schwefter hereintrat, über meine 

Gebarde erſchrack und alles Moͤgliche that mich aufzu⸗ 
richten.  Sieerzahlte mir, daß eine Magiftratsper- 
fon unten bei'm Vater die Ruͤckkunft des Hausfreuns 
des erwartet, und nachdem fie fich eine Zeit lang 
eingefchloffen gehalten, fenen die beiden Herren weg⸗ 

gegangen, und haften untereinander fehr zufrieden, 

jamit Lachen geredet, und fie glaube die Worte ver= 
ftanden "zu haben: es tft recht gut, die Sache hat 

nichts zu bedeuten, — „Freilich, fuhr ichhauf, hat 
die Sache nichts zu bedeuten, für mich, für mndt 
denn ich habe nichts verbrochen, und wenn ich es 
Hatte, ſo wuͤrde man mir durchzuhelfen wiffens aber 
jene, jene, rief ich aus; wer wird ihnen: beiftehn! 
— Meine Schwefter ſuchte mid umftandlic mit 
dem Argumente zu tröften, daß wenn man die Vor: 
nehmeren retten wolle, man auch über die Fehler 
der Geringern einen Schleier werfen muͤſſe. Dad 
alles half nichts. Sie war Faum weggegangen, als 
ich mich wieder meinem Schmerz überließ, und. fo= 
wohl die Bilder meiner Neigung und. Leidenfchaft 
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als auch des — und möglichen Unglůcks 
immer wechſelsweiſe hervorrief. Ich erzaͤhlte mir 
Maͤhrchen auf Maͤhrchen, ſah nur Ungluͤck auf Un— 
gluͤck, und ließ es beſonders daran nicht fehlen, 

Gretchen und mich recht elend zu machen. 
Der Hausfreund hatte mir geboten auf meinem 

Zimmer zu bleiben und mit niemand mein Geſchaͤft 
zu pflegen, außer den Unſrigen. Es war mir ganz 
recht, denn ich befand mich am liebſten allein, Meine 
Mutter und Schweſter beſuchten mich von Zeit zu 
Zeit, und ermangelten nicht mir mit allerlei gutem 
Troſt auf das kraͤftigſte beizuſtehen; ja fie kamen ſo⸗ 
gar ſchon den zweyten Tag, im Namen des nun beſ— 
ſer unterrichteten Vaters mir eine voͤllige Amneſtie 
anzubieten, die ich zwar dankbar annahm, allein 
den » Antrag, daß ich. mit ihm ausgehen und die 
NReihsinfignien, welche man nunmehr den Neugieriz 

gen vorzeigte, beſchauen ſollte, hartnädig ablehnte, 

und verſicherte, daß ich weder vom der Welt, noch 
von dem Nomifchen Reiche etwas wiffen wolle, big 
mir bekannt geworden, wie jener verdrießliche Han 
del, der für mich weiter Feine Folgen haben würde, 
für meine armen Belannten ausgegangen, Sie wußs 
tem hierüber felbft nichts zu ſagen und ließen mich 
allein. Doch machte man die folgenden Tage noch 

einige Verſuche, mic aus dem Haufe und zur Theile 
aahme an.den öffentlichen Feyerlichkeiten zu bewegen, 
Vergebens! weder der große Salatag, noch was bei 
Gelegenheit fo vieler Standeserhöhungen porfiel, noch 
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die oͤffentliche Tafel des Kaiſers und Königs, nicht 
konnte mich ruͤhren. Der Churfuͤrſt von der Pfalz 
mochte kommen um den beiden Majeſtaͤten aufzuwar⸗ 
ten, dieſe mochten die Churfuͤrſten beſuchen, man 
mochte zur letzten Churfuͤrſtlichen Sitzung zuſammen⸗ 
fahren, um die ruͤckſtaͤndigen Puncte zu erledigen 
und den -Churverein zu erneuern, nichts Fonnte 
mich aus meiner leidenfchaftlihen Einſamkeit her: 

vorrufen. Ich ließ am Dankfeſte die Sloden lauten, 

den Kaiſer fih in die Kapuzinerfirhe begeben, die 

Ehurfürften und den Kaiſer abreifen, ohne deghalb 

einen Schrit von meinem Zimmer zu thun. Das 
legte Kanoniren, fo unmäßig es auch fern mochte, 
regte mich nicht auf, und wie der Pulverdampf 
fih verzog und der Schall verhallte, fo war auch 

ale diefe Herrlichkeit vor meiner Seele wegge— 
ſchwunden. 

Ich empfand nun keine Zufriedenheit, als im 
Wiederkaͤuen meines Elends und in der tauſendfa— 

chen imaginaͤren Vervielfaͤltigung deſſelben. Meine 
ganze Erfindungsgabe, meine Poeſie und Rhetorik 
hatten ſich auf dieſen kranken Fleck geworfen, und 

drohten, gerade durch dieſe Lebensgewalt, Leib und 

Seele in eine unheilbare Krankheit zu verwideln, In 

diefem traurigen Auftande Fam mir nichts mehr wuͤn⸗ 

ſchenswerth, nichts begehrenswerth mehr vor. Zwar 
ergriff mich manchmal ein unendliches Verlangen, 

zu wiſſen wie es meinen armen Freunden und Ge— 
liebten ergehe, was ſich bei naͤherer Unterſuchung er⸗ 
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geben, im wiefern fie mit in jene Verbrechen ver— 
wickelt oder unfchuldig möchten erfunden ſeyn. Auch 
dies mahlte ich mir auf das mannigfaltigfte umfland- 
lich aus, und ließ es nicht fehlen fie für unfchuldig 
und recht unglüclich zu halten. Bald wünfchte ich 
mich von diefer Ungemwißheit befreit zu fehen, und 
ſchrieb heftig drohende Briefe an den Hausfreund, 
daß er mir den weitern Gang der Sache nicht vor= 

Pr\ 
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enthalten ſolle. Bald zerriß ich ſie wieder, aus 

Furcht mein Ungluͤck recht deutlich zu erfahren und 
des phantaſtiſchen Troſtes zu entbehren, mit dem 
ich mich big jetzt wechſelsweiſe gequaͤlt und aufge: 
richtet hatte. i 

So verbrachte ich Tag und Nacht in großer 
Unruhe, in Nafen und Ermattung, fo daß ich mich 
zulest glücklich fühlte, als eine Körperlihe Krank 
heit mit ziemlicher Heftigkeit eintrat, wobei man 
den Arzt zu Hülfe rufen und darauf denken mußte, 
mih auf ale Weife zu beruhigen. Man glaubte 

es im allgemeinen thun zu Fünnen, indem man 

mir heilig verfiherte, daß alle in jene Schuld mehr 
oder weniger Verwidelten mit der größten Schonung 
behandelt worden, daß meine näcften Freunde fo 

gut wie ganz ſchuldlos, mit einem leichten Ver: 

weife entlaffen worden, und daß Gretchen ſich aus 
der Stadt entfernt Habe und wieder in ihre Hei- 
math gezogen ſey. Mit dem lekern zauderte man 
am längften, und ich nahm es auch nicht zum be: 
ten aufs denn ich Fonnte darin Feine freiwillige 
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Abreiſe, ſondern nur eine ſchmaͤhliche —— 
entdecken. Mein koͤrperlicher und 

verbeſſerte ſich dadurch nicht: Die ing nun 

erſt recht an, und ich hatte Zeit genug mir den 
feltfamften Roman von traurigen Greigniffen und 
einer unvermeidlich tragifchen * lbſt⸗ 

quaͤleriſch auszumahlen. 
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